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leßten und Hleinften diefer Teile feßt er big nad) Hefiod 
berab; die Abfaffungszeit der „Urilias, der zweiten 
und dritten Slias" zu beftimmen, dag fei, meint er, 
vor der Hand noch nicht möglich. Und nach Dünmiler 
it e3 ein Irrtum, daf PBifiitratus zuerst die Home- 
rifchen Gedichte gefammelt babe; er Hat nur ihren Bor- 
trag an den Panathenäen geregelt. 

SH Habe nämlich, ehe ich die Auffäke für die 
Bırhausgabe zurechtmachte, einige der mir von Herrn 
Dr. Maas empfohlenen Werke durchgelefen, außer dem 
eben genannten von Nobert namentlich The Early Age 
of Greece by William Ridgeway (Volume I, Cambridge, 
1901) und die „Stleinen Schriften von Ferdinand 
Dümmifer,” die nach dem Tode de3 jung verftorbnen 
ausgezeichneten Altertumsforfchers von feinen Sram 
den und Verehrern gefanınıelt und voriges Sahır bei 
©. Hirzel in Leipzig herausgegeben worden find. Aug 
diefen Werfen Habe ich num ätvar viel Schöne und 
Wichtiges gelernt, aber darunter it nichts, was mich 
nötigte, nteine Anficht von der bomeriichen Religion 
su Ändern; ja die Ergebniffe der Homerforfchung be= 
rühren mein Thema gar nicht. Ob die beiden Ge= 
dichte ftüchveife oder in einent GSuffe, ob jte in Konien 
oder in Griechenland entitanden find, ob die Zeit der 
bvorhefiodiichen Hauptmafie der Dichtungen ein paar Sahrhunderte früher oder Tpäter angefeßt wird, das Tann doch an unferm Urteil über ihren religiöjfen und ethiichen Gehalt nicht? ändern. Und unfer Urteil bis nach Austrag der Homerftreitigfeiten aufzufchieben, 
würde jehr thöricht jein, denn, jchreibt Ridgeway 
©. 635: „die Gelehrten werden immer fortfahren zu ftreiten und wie Miltong Zeufel fein Ende ihrer Wan 
derichaft im Srrgarten finden. Das Problem ift me 1ö3bar, denn man Hat feine andern Beweismittel als tubjeftive Eindrücde, ımd die Bejonnenen mißtrauen - mehr und mehr diefer Art von Veweisführung. Nach
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derjelben Methode würde c3 ganz leicht fein, zır be= 
meijen, daß Milton Berlornes Baradied aud mehreren 
zu verjchieduen Zeiten abgefaßten Gedichten beiteht, 
und daß der ältefte Teil Satan zum Helden Hat.“ 
Ehenfo gleichgiltig für meinen Ziwed ift ed, 06 gewviile 
Vorstellungen der griehiichen Religion aus dem Orient 
oder jonft woher ftammen. Dem nicht darauf fommt 
e3 an, wo die Griechen ihre Götter hergenommen, 
fondern wa8 fie daraus gemacht Haben. Von der Nle= 
ligion gilt dasfelbe wie von der Kunft. Kein Menjch 
beitreitet, daß ältere Wölfer vielfach die Lehrmeifter 
der Griechen in der Technik geweien find, aber daß 
die Griechen mit diefer Technik nicht im Ägyptifchen 
oder in ajfyriichen Stil gebaut, gemeißelt und gemalt, 
jondern ihren eignen Stil geichaffen haben, das eben 
ift ihre Leiftung. Lbrigens ift die Zeit vorüber, wo 
man dem Beijpiele folgte, daS ihre eignen Ehhrift- 
iteller von Herodot ab gegeben Haben und twomdglich 
ihre ganze Kultur von den Semiten ableitete. Die 
Ausgrabungen jcheinen zu beweifen, daß die techniiche 
Kultur der Belasger tiefer nach Alten hinein gewirkt 
hat al3 die afiatiiche nach Griechenland, und die bei- 
nahe zum Dogma gewordne Anficht don phöniziichen 

“ Kolonien im griehiichen Gebiet md von dem phönis 
zifchen Urjprung verichiedner Gottheiten, namentlich 
der Aphrodite, wird jet wieder aufgegeben. Mer fi 
davon überzeugen will, mag Dümmler IL, 255 und 
984 Hi8 288 nachlejer. Daß ein Ichhafter Austausch 
der Hufturefentente ftattgefunden Hat, ift jelbitvers 
ftändlich und wird auch von Dünumler hervorgehoben. 

„Nur die eigentlich Eajfiihe Zeit de& fünften und 

vierten Sahrhunderts zeigt bewußte nationale Abges 

fchlofienheit, während die Sugendzeit de3 griehiichen 

Volkes ebenfo wie die helleniftifche durch regen Kultur= 

und Gedankenaustaufch mit dem Drient ausgezeichnet 

ijt.“ (II, 155.)
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Eine wejentliche Anderung am ersten Kapitel vor= 
zunehmen, haben aljo dieje Werke feinen Grumd ab- 
gegeben. Sch Habe nur hie und da eine auf ihre Er- 
gebniffe Hinweilende Yurze Bemerkung eingefchoben 
und in einen Anhang die Hypotheje Nidgeways, als 
eine intereffante Brobe von dem gegenwärtigen Stande 
der Homerforfchung, mitgeteilt. 

Neiße, im September 1902 

Der Berfoffer
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Die Iumerifche Religion 

B“ einer Beiprehung von Shjens „Kater und 

GSafiläer" in den Grenzboten Hatte ich geäußert, 
Sultans Unternehmen fei nicht ganz fo thöricht geivefen, 
wie ec auf den erften Bli fcheine. Smmerfin aber 
bleibt diefer Neftaurationsverjuch eined geiftvolfen 
Fürften dreifundert Sabre nach der Grimdung der 
riftlichen Kirche und vierzig Sahre nach ihren poli= 
tiichen Siege über da3 Heidentum ein jo merfwürdiger 

Vorgang, daß man fich durch ihn ftarf angelodt fühlt, 
zu unterjuchen, worauf die QebenZfraft der Hellenischen 
Religion beruhte. Mich Hat num die Unterfuchung 

613 zu den Anfängen’ diefer Religion zurüdgeführt 
und in der von den modernen Dogmenhiftorifern be= 
gründeten Überzeugung beftärkt, daß man ofne ihre 
Kenntnis da3 Chriftentum gar nicht veritehn Fünne, 
twijienfchaftlich nämlich; das Verftändnis freilich, da 
befeligt, wird durch die Gelehriamfeit oft mehr ges 
hindert al3 gefördert. 

Den Eindlichen Menfchen ift die ganze Natur bes 

Iebt, wie heute noch dem Kinde des Kulturmenicen 

fogar fein Spielzeug, und fofern man die Furcht und 

die Hoffnung, die ihn beim Anblid feiner Umgebung 

und im Verkehr mit ihr bewegen, Religion nennen 

darf, fanın feine Neligion Animismus oder Pandämos 

niömus genannt werden. Der PBandämonidmus üt 

entf, Helfenentum und Chrijtentum 1
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Bolydämonismus, weil die Tiere, Pflanzen, Wolfen, 
Himmelskörper einzelne Erfeheinngen find, deren 
Burüdführung auf einen gemeinjamen YWrfprung 
oder Träger erft Ipäter von Der eriwachten und ent- 
twidelten Vermunft verfucht wird. Da auch folche 
Wirkungen gefpürt werden wie die Stürme, deren 
Urheber nicht im fichtbarer und greifbarer Körper: 
Tichfeit erfcheinen, fo entfteht ımter Mithilfe der 
Traumgeftalten die Vorftellung von Geiftern al3 Ir- 
bebern diefer Wirkungen. In diefem fchredthaften Ge- 
fpenfter= und Dämonenglauben bleiben die niedern 
Rafien befangen. Die Völfer der weißen Naffe haben 
einerfeit$ die großen alflbeherrichenden Naturerichei- 
nungen von den Einzelwefen gefondert ımd entweder 
nur jene vergöftlicht oder wenigften3 mur fie al8 große 
und Haupigötter verehrt, andrerfeitS dieje Haupt 
götter vermenfchlicht und ihre Verjonen und Wir: 
fungen zu Lehrgebäuden georditet. . 

Die Vermenjhlichung ift mın am vollfommenften 
den Hellenen gelungen, die ja, wie es Chamberlain 
aut bezeichnet, den Menfchen felbft entdeett Haben. 
Homer*) Hat die alten Naturgottheiten mit Worten 
fo anfchaulich gemalt und genteißelt, daß jpäter, nad= 
den die Technik weit genug fortgefchritten war, feine 
Bilder al3 Typen bemubt werben fonnten, nad) denen 
fih die Hünftler ihre menjchlichen Modelle auszu= 
fuchen Hatten. Nicht in dem Sinne hat Homer den 
Griechen ihre Götter gegeben, daß er den Zeus und 
die übrigen Olympier gejchaffen Hätte; der Vrozeh 
der Vermenjchlichung Hat fih in den Seelen der 
Weißen in allen Ländern von Sndus bis zum Tiber 

  

\ *) E3 hiefe das Bildjlein mit eitem unnüben Ballaft beicäiveren Wollte ig bet jedem GSätchen die sahlreihen Stellen angeben, auf die 08 fi ftißt; der Homerlenner Hat fie im Kopf, und follte es Lefer geben, die den Homer nic i i 
laden. Homer nicht fennen, fo wilrden fie fie wicht nad)=
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und anı Tigris wie am Nil lange vor Honter voll- 
zogen — nur anfchaulicher gemadht Hat er die Volfg- 
götter md den Mlenichen näher gebracht. Ahre ur= 
Tprüngliche Bebdentung ift noch zu erkennen, tritt aber 
binter ihrer menjchenäßnlichen Perjönlichfeit mehr 
oder weniger zurüd. Cie find nicht niehr Hinmel, 
Baier, Luft und Erde, fondern Urheber der Hinmelg- 
ericheinungen, Ordner der Dinge, die fi) in Quft und 
Waffer und auf der Erde ereignen. -Bei einigen hat 
die Loslöfung von der Naturerfcheinung einen Erfat 
notwendig gemacht. Apollo Hat auf der Erde und 
im Olymp jo viel zu thin, daß er ımmöglich den 
Somnenwagen Ienfen fan, defien wichtige Beftinimung 
feine Unterbrechung de3 Lauf und feine Entgleifung 
duldet; dieje3 Gejchäft wird darum dem Helios über 
tragen. Uberhaupt aber fonnte dem Dichter To wenig 
wie der VBolfsphantafie die Löfung der an fich unfög- 
baren Aufgabe gelingen, die Götter in ganz feite Be= 
siehungen zu den Naturerfcheinungen umd- Natur- 
ereignifjen zu bringen umd ihre Wirfung3freife veinlich 
boneinander abzugrenzen. Namentlih) die Winde 
icheinen allen Göttern ofne Ausnahme zur Verfügung 
zu ftehn. E3 giebt feinen böhern und feinen niedern 
Gott 6i3 zur Nymphe Kalypfo hinab, der.nicht zı= 
weilen einem Geefahrer günftigen oder ungünftigen 
Wind jendete, und e3 feheint nicht, daß in jedem 
einzelnen Falle Molus, der Schaffner der Winde, in 
Anfpruch genommen worden ift., Und nicht bloß 
Bofeidon, fondern auch Zeus, der Wolfenverfanmler, 
erregt Stürme, während andrerjeit3 auch Pofeidon 
Wolfen verfanmelt, da ja Eeeftürme gewöhnlich bei. 
bededten Himmel Losbrechen. AS menfchenähnliche 
Wejen find die Götter gejchlechtlich, Ieben in der Ehe 
und find teild Iegitimen teils illegitimen Verbindungen 
entiproffen. Cinigermaßen Mare Familienverhältnifie 
und Stammbäume findet man jedoch nur bei den obern 

1*
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Göttern. Der Uriprung der Götter überhaupt bleibt 
gleich dem der Menjchen in Dunkel gehüllt. Aus dem 
Dfeanos jollen nach ST. 14, 246 alle Mefen hervor 
gegangen fein, aber den Erechthens Hat nad) SL. 2, 
548 die fruchtbare Erde geboren. Jedenfalls rühmt 
fich feiner der olympifchen Götter, daß er, jelbjt ım= 
geichaffen und ungeboren, die Menfchen seihaffen 
babe, wogegen nicht werige menjchliche Helden von 
Göttern gezeugt find. Zeus, Bofeidon und Hade3 
Tind Söhne des rono3 und der Nhea, über deren 
Urfprung wir bei Homer nicht3 näheres erfahren. 
Sene drei Haben die Weltherrichaft in der Weije unter 
fich geteilt, daß Zeus den Himmel famt Zuftvaum 
und Wolken, Bofeidon dag. Meer und Haded die 
Unterwelt regiert. Dei Olymp, wo jeder Gott feinen 
Palaft Hat,*) und die Erde behalten jie gemeinfani. 
Pofeidon scheint denn auch Tieber auf dem Olymp 
und auf Erden als in der Salzflut zu weilen, und auveifen bejucht ex feinen Palaft in Ägä, womit ofne Bweifel fein dortiger Tempel gemeint ift. Here Int al3 Schwefter und Gattin de3 Zeus Anteil an jeiner Macht und Herrlichkeit, doch fteht fie in beiden Hinter ihn surüd und muß einmal von dem Erzürnten graue 
Iame Strafe erfeiden.. Dagegen ift fie, und ebenjo 
Ballas Athene, der Gedanke deg Zeus, ftärfer als Bofeidon; noch weit weniger wagen die übrigen 
anier, in poll, ein Ares, fich mit den beiden 

v ? Oöttinnen zu meffen, und Apoll jcheut 

ben a a palefer Gegehr ut fügt fich.aber fafı gern Bruder manchmal auf, 
er Schließlich immer dejfen Geboten. Die Ir . . Art und Weife, wie de3 Ibergottg geivaltige Kraft 

ER 

*)Db cs i „ 
feine nad ne 1 mp Defält, tie das Solt glaukt, mer zweifelgaft zur fein; oder bicHeidht 
feinen Vearbcite 
lea Sean #,{n einer Beit, wo der Gipfel des YVerges fon er
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. manchmal veranjchaulicht wird, 3. B. daß alle Olym- 
pier zufammen, wenn fie fi) an eine goldne Kette 
bängten, die er hielte, ihn nicht vom Olymp herunter 
zu ziehn vermöchten, ift mehr al3 kindlich. Mit 
Hades, dem unterirdiichen Zeus, wie er auch) genannt 
wird, md jeiner Perjephone pflegen die Olympier 
feinen Verkehr, ihnen graut vor dem Nuft da drunten, 
und Hades jchämt fich jeines häßlichen Haufes; wenn 
Bofeidon die Erde erichüttert, hat Hades AUngft, die 
Menfchen möchten durch einen Spalt Hineinchaun. 

Alles in allen genommen ericheinen die Götter 
als die ältern und mächtigern Brüder der Menfchen, > 
alS größere, jchönere und Elügere Menfchen. Shr Bes 
nehmen, ihre Zeidenfchaften, ihre Tugenden und Rafter, 
ihre Gejelligfeit, ihr Haushalt, alles ‘das it rein 
menjchlich geftaltet. Sie geben einander und auch) 
den Sterblichen reichlich Stoff jowohl zum Weinen 
wie zum Lachen. Cie ärgern fich, betrüben fich, 
Hagen über ihr umjeliges Schidjal (obwohl fie die 
„eligen” Götter find) und wünfchen manchmal, nicht 
geboren zu fein. Sie zanfen fo, da der Olymp ein 
ungemütlicher Aufenthalt wird, und dann erbeitert 
fie der gutmütige SHephältos (der jeine Echmicde nicht 
etwa unter dem Berge Atrta, fondern im Olymp hat) 
bald mit verföhnlien Worten, bald, indem er herum 
hinfend den eleganten Mumdichenfen jpielt. Sind fie 
dann wieder verföhnt und guter Qaune, jo jChmaufen 
fie miteinander, und Apoll bejorgt mit feinen Mufen 
die Tafelmufil. Geradezu ein Borwwurf für die Dichter 
von Gharafterfomödien ift die Szene, wo Here der 
Artemis mit der Linken die Hände feithält und fie 
mit der Nechten ohrfeigt. Die Liebesabentener der 
Götter erklären fich auf dreierlei Weije. Erftenz 
aus ihrer uriprünglichen Bedeutung al3 Naturfräfte, 
da dieje in den mannigfachiten Verbindungen zu= 
jammentvirfen. Zweitens aus dem Bedürfnis, die
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überragende Größe, Kraft und Schönheit berühniter 
Helden durch ihre göttliche Abftammung zu erklären. 
Beide Erffärungsgründe find deutlich erkennbar in 
der Erzählung Od. 11, 235 ff. Tyro Foll fich freuen, 
daß Rofeidon fie umarmt bat, denn ein Gott zeuge 
Großes und Gutes; und wenn Zeus feiner Gattin 
beiwohnt, jo läßt die Erde Blumen bervorjprießen. 
Drittens find ja die Götter felig, Seligfeit menjchen= 
ähnlicher Götter Tann aber ohne Liebesgenuß nicht 
gedacht werden, dejjen durch den Ehebund beichränttes 
Maß aud) fchon fterbfichen Männern oft nicht genügt. 
Da aber die Menjchenähnlichkeit der Götter auch Die 
Sittlihfeit fordert, fo bleiben die Ehebrüche der 
männlichen Gottheiten weder ungefcholten noch unbes ftraft. Here verjalzt dent geuß feine Bergnügungen 
mit Zanf, Spionage, Srreführungen und. Itraft fie durch das Ehicjal, das fie feinen geliebten unehelichen Sprößfingen bereitet; unter den Göttinnen aber giebt 5 nur eine, die, auch nicht ganz ungeftraft, Ehebruch treiben darf, Aphrodite, deren Geichäft eben die Cr- wedung der gefchlechtlichen Liebe it. Homer unter= nimmt einmal, aus der Wolle de3 Dichters Heraug- fallend, den Berjuch, das Mefen diefer volffonmmern 
Menfchen anatomijch und phyfiologifich Har zu machen. Sie genießen nicht irdifche Speife, jondern Nektar und Ambrofia, Deshalb Bilde fi in ihnen fein Blut, fondern ihre Adern füllt eine ihnen eigentünt= liche Stüffigfeit, der Schor, und fie fönnen wohl vers wıindet aber nicht getötet werden. Die Verfuche der riftlichen Dichter und fogar mancher gelehrten chriit- lichen Theologen, dag Reben und da Wejen unförper- licher Engel und verklärter Leider unferm Verftänd- 15 näher zu bringen, find nicht glücficher audge- falfen. Ambrofia ift nicht3 andres als Unfterblichfeit, and da3 Ambrofiaeffen (man denfe an den Baum de3 2ebens) bedeutet weiter nichts, ala daß c3 Höhere
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Dejen giebt, die den irdifchen :- Qebensbedingungen 
nicht unterworfen find. Schesmal, wo der dichterifche, 
der finmbildfiche Augdrud für eine geglaübte aber der 
Erfahrung unzugängliche jenfeitige Thatjache wörtlich 
veritanden und al3 Gegenftand wiffenichaftlicher Unter= 
nung behandelt wird, kommt etwas Abgeichmadtes 
heraus. Da in Beziehung auf Naturvorgänge Uns 
mögliches al3 möglich vorausgejeßt wird, wie wenn 
Helios droßt, er werde in der Intertelt fcheinen, 
fall3 der an feinen Nindern verübte Raub nicht be 
Ttraft würde, da3 fan nicht überrafchen. 

Bölfer von difterer Gemütdanlage und folche, 
deren Heimat reich an furchterregenden Ntaturereig- 
nifjen it — daS zweite mag wohl Urfache deg eriten 
fein —, haben den Gegenjaß zwiichen guten und böjen 
Göttern ausgebildet, oder auch den oberften Gott, 
der verföhnt Gutes fpendet, zugleich mit jo fchredfichen 
Eigenfchaften außgeftattet, daß er mehr Furcht als 
Vertrauen erregt. Die Hellenen,. glücliche Kinder 
eine freundlichen Landes und Klimas, haben feinen 
böfen Gott und Haben auch den mitunter furchtbaren 
Zorn ihrer guten Götter nicht fo ftark hervorgehoben, 
daß fich aus ihm der Teufel Hätte entwickeln können. 
Die Schredgeftalten ihrer Mythologie find unterge- 
ordnete Wefen, deren verderbenbringende Thätigfeit 
entweder, iwie die der Ecylla und der Charybdiz, au 

„ eine befchränfte und Teicht zu meidende Örtlichkeit ge= 
bunden oder iwie die der Erinys in den Dienft der 
guten Götter gejtellt it. Die neuern Ausgrabungen 
haben u. a. eine Menge Geinmen zu Tage gefördert, 
die mijchgeftaltige Dämonen zeigen: Menichenleiber 
mit Pferde= und Ninderföpfen, Röwen und Infelten- 
beinen, aud) Geftalten, die Heupferdehen und Eee: 
pferdchen ähnlich jehen. Milchhöfer („Die Anfänge 
der Kunft in Griechenland"). fommt bei der Unter: 
inchung diefev Gebilde zu dem Ergebnis, daß Ge-
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twitterwolfen und wolfenähnliche SHeufchredenichtvärme die Hauptfächlichften der Naturericheinungen gewvejen find, die der griechifchen Bhantafie Anlaß gegeben haben, Echredgeftalten auszuheden, und daß dicje Schredgeitaften: Harpyen, Erinys, Medufa, Gorgo urfprünglich eins ımd erjt Tpäter teil3 von der indi- bidualifterenden Poefie, teils vont grübelnden Berz. ftande gejondert und mit berichiednen Imtern betraut worden find; Sri, die ipätere Gütterbotin, die gleich einem .-Schnee= oder Hagelfturm daherfährt, teht ihnen als Schwefter der Harpyen nahe, und wenn die erzürnte Demeter Landverwüftung durch Heu: Ichrerfen zuläßt und fo Hungerönot und Beit erzeugt, it fie jelber Erinys. Gott macht eben, wie der Hehräerbrief in Sufammenfaffung altteftamentlicher Vorftellungen fagt, feine Boten zu Winden und feine Diener zu Seuerflammen — oder umgefehrt, Winde au feinen Boten. Die Pferdeföpfe aber erinnern daran, daß daß fchnelle Pferd Sinnbild deg Windes und der eilenden Woffe it; aus diefem Gedankengange Find dann weiter die von Winden gezeugten, unfterblichen, tedenden und weinenden Noffe hervorgegangen. One Bieifel ift auch den Hellenen im Anfange der Be- fiedfung ihrer Heimat das Zehen iöwerer geworden als fpäter, md deshalb nahmen Schredbilder einen breitern Raum ein in ihrer PBhantafie. Außerdem wirkten das benachbarte Afien und Hgppten mit ihren mpthologifchen Tier- und Mifchgeftalten ein; daran erklärt jich dag häufige Vorkommen folder in der älteften Bildnerei. 
_ Sn Homer Hat Nich der griechijche Geift über dieje Shredniffe fchon erhoben *); fie treten nur felten in den Gefichtäfreis feiner Helden, richten dverhältnig- —__ 

*) DA3 Verhärtnig der Komerifjen Griechen zır den Göttern if 
don Zurcht weit entfernt.“ Dimmer U, 353.
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mäßig geringen Schaden an, ımd die Abneigung des 
bellenifchen Geiftes vor allen Widerlichen und Häß- 
lichen drückt fich darin aus, daß er fie nicht Gejchreibt. 
Auch die Titanen find feine böfen Götter. Einer, 
Atlas, wird zwar 'Oloöpew», Unheil finnend, genannt, 
aber den Hundertarmigen Briareus ruft Theti3 jogar 
zum Schuße des Vater Zeus vor einer Berihwörung 
der übrigen Olympier zu Hilfe. Die Titanen wohnen 
in der Unterwelt, aber nicht al3 gefangne oder be- 
Ttrafte Verbrecher. Hades ift unerbittlich und gleich 
den Keren allen Menfchen verhaßt, aber er Handelt 
nicht aus Bosheit, fondern nur ala Boltftreder der 
Weltordnung, wenn er die Menfchen, einen jeden 
nach Ablauf feines Lebensfadens, in fein eich auf- 
nimmt. Wefen, deren Luft und Lebenszwed e3 ift, 
Menfchen unglüdlich zu machen, fcheinen Eris und 
Ate, die Bivietracht und die Berblendung zu fein, 
aber fie tragen doch den Stempel der Alfegorie zu 
deutlich an der Stirn, al3 dag man ihre Berjonifi- 
zierung ernit nehmen Tönnte. Da3 Bolf Hat freilich 
auch die Alfegorien ernft genommen, fodaß die allego= 
tifierende Dichterphantafie eine unerijchöpffiche Duelle 
der Götterproduftion wurde; bei Homer treten ichon 
die Nacht, der Schlaf, dieTräume, die Geburtäwehen 
al3 Perjonen auf. Eine wınderjchöne Allegorie, die 
der ehriftliche Prediger unverändert in feine Predigt 
aufnehmen fann, Iegt er dem edein Phönir in den 
Mund, der feinen Pilegebefohlenen, den zümenden 
Adill, mahnt: 

Zähme ben heftigen Mut, o Adilleus! Nicht ja geziemt dir 
Unbarmherziger Sinn; Ientjam find felber die Götter, 
Die dod, weit erhabner an Herrlicfeit, Chr und Ge- 

walt find. 
Diefe vermag durd Räudhern und demutvolle Gelübde, 
Durch Weinguß und Gebüft ein Gterblider unzulenten, 
Vittend mit Flehn, fo fid) einer verfündiget oder gefehlet.
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Denn bie renigen Bitten find Zeus be3 Erhabenen Töchter, 
Zahn und runzelig zwar, und feitwärt3 irrenden Auges, 
Die da Hinter ber Schul vol Sorge fid mühen zu 

wandeln. 
Aber die Schul ift frifd) umd Hurtig zu Fuß; denn vor 

allen 
Weithin läuft fie voraus, und zuvor in jegliches Land aud) 
Kommt fe, fhadend den Denfcjen; dod) jene ala Heilende 

folgen. 
Der nun mit Scheu aufnimmt die nahenden Töchter 

Kronions, Diefen frommen fie fehr, und hören aud) feine Gebete. 
Dod wenn einer verfhmäht und trogigen Sinnes fi 

oo weigert, 
Iebo flchn die Bitten, dem Zeus Kronion fi) nahend, Daß ihm folge die Syuld, bis er dur Schaden gebüßel. 

Sreifih Hat Voß die riftliche Bärbung der Stelfe dadurch ein wenig verftärft, daß er Ale durchiveg nit Schuld überjeßt; beide Worte deden fich nım fehr imdbollfommen. 
ALS zweiter Duell, auS dem immer wieder neue göttliche Mefen berborgehn mußten, bleibt ihr Urs fprung, die Natırbefeelung, troß des durch den Olymp begrenzten Götterfreifes. C& wimmelt das Meer wie von Silchen fo von Begleiterinnen der filberfüßigen Thetig und von Dienern verichiedner den Bofeidon unfergeordneter Meergreife; jeder Sup, an den ein Herumirrender oder Kämpfender fommt, wird als Gott angerufen und nimmt unter Umftänden Menfchengeftalt an; und betritt einer ein Gehüfch, tvorin Duellen Iprudeln, fo betet er zu den Nymphen und Najaden de3 Orts, die garız vie Menjchermveiber Webftühle Haben md Gewänder wirken. Gerade Dieje mtergeordneten Velen, die Gejchöpfe de3 Animismus, find wirkte, infterblich, Inie Mithhöfer richtig be- merkt: die großen Götter fünnen - geftürzt werden, aber das Heine Sezücht winmelt und bedt — Teider



Die homeriihe Religion u 

  

 meiften3 nicht in den fchönen don Homer gejchaffiten 
Gejtalten — unausrottbar in der Bolfsphantafie. 

Unfern heutigen Theologen fällt e8 jchiver, ihrem 
der Piychologie nicht unkundigen Publikum einen Br 
jtand jenfeitiger nie endender Seligfeit glaubhaft zu 
maden. Homer war diefer Schwierigfeit überhoben 
durch die wahricheinlich ichon von der VBollöphantafie 
rüdjichtS[o8 durchgeführte Bermenichlichung feiner 
Götter. Dieje tafeln, mufizieren und arbeiten nicht 
allein, fondern zanfeı, intriguieren und übertöfpelhr 
einander auch, was ja 6i3 auf den heutigen Tag der 
befiebtefte Zeitvertreib der Mlenichen geblieben ift. 
Vor allen aber verkehren fie unabläffig mit Diejen 
Menjchen, und das Snterejje für fie, die Beichäftigung 
mit ihnen it e3 eben, wa3 allen Bank im Olymp 
verwfacht. Sie erfcheinen al3 eine Ariftofratie, die 
dircch beftändiges Eingreifen in die Handlungen und 
Berhältniffe de3 Menjchenvolt3 dieje3 regiert, und 
fie unterjcheiden jich, abgejehen von ihrer übermenfch- 
lichen Natur, nur dadurch von einer gewöhnlichen 
Ariftofratie, daß jie abgefondert von den Beherrichten 
wohnen und ihr Amt infognito ausüben. Auf jehr 

verichiedne Weife begeben fte fich zu den Sterblidhen " 
und überhaupt nad) entfernten Orten.“ Ganz ihrer 
Würde angemeifen ericheint ed, wenn Here auf ihren 
Wagen zum Himmeläthor hinausfährt, defien von 
den Horen beivadhte Flügel von jelbjt zurüdipringen, 
fodaß e3 Fracht, oder wenn ein Meergott, von großem 
Geleit feiner Unterthanen umgeben, auf den Wogen 
einherraufcht. Dft aber gehn fie auch zu Fuß, md 
Zeus fragt die Here, die ihn auf dem da bejucht, 
nach ihrem Gejpanı. Sie vennen manchmal, tvie bes 
zahlte oder Schläge fürchtende Boten, von beffügelten 
Sohlen getragen. Gleich dem Bliß, dem Hageljchauer 
oder gleich Mömen fchießen fie Durch die Ruft, wobei 
e3 ungewiß bleibt, ob daS nur ein Bild fein oder
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die wirkliche Erfheinungsweife des Gottes anzeigen Toll. Bogelgeftalt nednten fie oft an, befonders beim Abfchied von dem Schüßling, dem fte in Menjchen- geftalt erjchtenen find. An diejer Verwandlung wird dann der Bejucher al8 ein Gott erfannt. Manchmal erfennt man ihn jedoch auch in feiner Menfchengeftalt, wenn er den Niücen wendet und num übermenfchlich fchöne oder große Glieder äeigt. Bumeilen giebt er fi mit ausdrücklichen Morten au erkennen. Die befuchenden Götter feßen ich zır den Menjchen und jpeifen mit ihnen, dadurch forwie durch das Ein- atmen de3 SettduftS Her Opfer einige Mbwechstung in ihr allzueinfaches olympijches Mapı bringend, und namentlich den Phänfen, die den Unfterbfichen nahe 

ällt ermuntern, oder durch Täufhung ing Berderben zu ftürgen, oder ihn aus Todesgefahr lt reiten, oder dem Berwundeten dur Einflößung eines dimmlischen Tranfes die Ichipindende Lebenskraft surücdzugeben. , Die Menfchen finden diefen Berfehr mit Dlym= piern fo natürlich und erjtaumen oder erichreden jo wenig über folchen Befuch twie die altteftamentfichen und die fatholijchen Heiligen über Engelerfcheinungen, „ober tvie ein Kind, dag Seenmärchen fennt, fich über eine jchöne Frau twundern würde, in der e8 eine Bee fieht. Buweilen feßen Tich die Götter, un der Schlacht ähzujehen, in zivei Gruppen auf Anhöhen einander gegenüber, iede Gruppe auf die Seite ihrer Chiüß- Tinge, em Paar von ihnen wohl auch, um noch beifer au feben, in Geftalt großer Vögel ganz nahe auf einen Daum, froh des Kamıpfgewüntg, Und geht «3 recht
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toff drunter und drüber, Hivren die Zanzen, vafjeln 
“die Schwerter, fehreien die Helden, ftöhnen die Ster 

benden, vermehrt da3 Nojjegetrappel den ohrendbetäus 
benden Lärın, bededt ein unentwirrbarer, in Staub 
gehüllter Sinäuel von vingenden, fliehenden, liegenden 
Menfchen und Pferden das Chlachtfeld, dann donnert 
Zend bon oben, und macht Bojeidon von unten die 
Erde heben, und Zeus lacht laut aus SHerzendgrunde, 
und allen Göttern facht da3 Herz, denn ein großer 
Rummel bleibt nun einmal das Hauptvergnügen jede3 
gefunden Zungen, wie da3 junge Griechenvolf fanıt 
jeinem Götterbolf einer war. Und num gar der Athene 
fonnte die Zeit feinen Augenblid lang werden. Nach- 
den dad Schidjal von Troja entichieden war, Hatte 
fie ihren Odyfjeus zu beforgen. Einige Jahre lang 
freilich überläßt fie ihn, bielfeicht mit andern Helden 
beihäftigt, jeinem Cchidfal, aber jowie die borher- 
beitinmmte Beit der Erlöfung gekommen ift, arbeitet 
fie unermüdlich an der Herbeiführung des glüclichen 
Endes. Bald ift fie im Phänkenlande, bald auf Ssthafa, 
bald in Pylos, bald in Lazedämon thätig, bald Yäuft 
fie al3 Herold herum, bald geleitet fie den Telemady 
in Mentor Geftalt, bald ericheint fie al3 wafler 
tragendes Mägdlein, bald alg junger Hirt; zuleßt 
Ienft fie im Sampf mit den dreiern den Flug der 
Speere und verjühnt den Ddyifens mit dem Wolf von 
Sthafe. Einmal fällt dem Dichter ein, daß e3 doch 
eigentlich nicht anftändig jei, wenn jih Götter jo im 
Dienfte der Sterbfichen abmühn, und er läßt deshalb 
den Hermes, ber den Briamus ing Öriechenfager ge= 
feitet Hat, vor dem Zelt de3 Achilles Abfchied nehmen, 
um nicht von diejem gejehen zu werden. Dann twieder 
bricht die Erfenntnig durch, dag Athene, wie fie einer= 
jeit3 der Gedanke de3 Zeug ift, andrerfeit3 nur die 
Vernunft de3 Menfchen verförpert, fo wenn fie im 
Etreit zwifchen Achill und Agamenmon hinter dem
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‚zum 2osichlagen bereiten Achill ftchend diefen zur 
Selbftbcherrichung mahnt, oder wenn Jih Ddyfieus 
mit ihr darüber berät, was mım zu thun fe. Sie 
tadelt jein vorfichtiges Mißtrauen und feine Qügen- 
märchen, aber lächelnd und den Tadel in Rob hüllend; 
dann Teitet fie Die Mendung des Gejpräch3 mit den 
Borten ein: „Aber genug davon! Berftehn wir uns 
doch beide auf Lift; du unter den Sterblichen der 
tüchtigfte in Hugen Nat und Nede, ich vor allen 
Göttern ob meiner Mlugheit gepriejen.” DOdyffeus ift 
Die irdifche Berförperung einer göttlichen Eigenichaft, 
die Göttin dns dimmlifche Spiegelbild de3 Menfchen 
DöpHffens. 

Obwohl mm die homerifchen Götter die Gejichide 
der Menfchen leiten, fo fann doch von einer göttlichen Weltregierung im Sinne der Tpätern Bhilofophen und dc3 Chriftentiomg fon aus dent Grumde nicht die Nede fein, weil dag Wolf Honers cinen Weltziwed, den die Gefchide und Thaten der einzelnen au dienen hätten, nicht fennt.*) Der einzelne Menich, die ein- sehte Familie, die einzelne Stadt, die eritreben, jedes für fich, Beliß, Ehre, Genuß und Behagen, darüber Binaus reicht Feines Gedanke oder Streben. Dents gemäß forgen auch die Gütter jeder für feine Lieh- linge unter den Menfchen, Familien und Städten. Was ihre Befähigung dazu betrifft, fo fehlt e3 ihnen weder an Wijfen und Klugheit noch an Macht. Freilich, unbefcehräntt, unendlich, abfolut ilt feins von beiden. Wenn fie Tchlafen, und fte fegen fich jede Nacht zu Bett (waS fie nicht Bindert, Menfchen im Traume zu ericheinen oder lonftivie auf Erden thätig zu fein), fo jchen ımd hören fie nicht, was in der Welt vor- —__ 

*) Ahnung einer allgenteinen des Aftinoos: Die Götter hätten Sclben den Untergang verhängt Gefglechtern.” ’ 
> 

Teleologie Liegt in den Worten 
Über die um Sion Yänıpfenden 

v „daß er fet ein Sefang aud) fpätern



Die Homerifhe Religion " 15 

geht. Auch wen fie bei den unfträffichen Hthiopen 
weilen, um dort einen Opferichmaus zu genießen, kann 
in ihrer Abwejenheit und Hinter ihren Nücen um 
den Berg Sda herum ımd im Mittelmeer allerlei 
pafiieren, wa3 ihnen bei der Nückehr unangenehme’ 
Überrafchungen bereitet. (Man erinnere fich daran, 
wie Elias die Baalspriefter veripottet: Auft Yauter, 
vielleicht fchläft Baal, oder ift auf Neifen oder im 
Geipräch mit jemand! 1’Könige18, 27.) Alles fchauend, _ 
aber natürlich nur bei Tage, wird Helios gedacht und 
darum bei Eidfhwüren neben der Erde und den 
Göttern der Unterwelt al3 Zeuge angerufen. Be- 
gangne Verbrechen verrät er den Gefchädigten: die 
Sonne bringt e8 an den Tag. Wie weit die Sehfraft. 
und das Gehör der andern Götter eigentlich reichen, - 
darüber ift man fich nicht Ear, aber man hofft wenige 
ftens, daß jcdes Gebet zu ihnen. dringen werde. 
„Derrfcher, vernimm, betet der verwundete Slaufos, 

. magft dur num in Spfien oder in Troja weile; du 
fannft ja wohl an jeglichem Ort den Leidenden hören.“ 
Schr eigentüntlich fehen die Machtverhältniiie der 
Götter aud. Schöpfer find fie nicht, wie fehon be= 
merkt worden ift; aber zeugen fie nach Menfchenart 
Menichen, fo teilen fte diefen von ihrer Höhern Kraft, 
Schönheit und Weisheit etwas mit. Doch auch jeden 
andern Menfchentinde Zönnen fie Gaben verleihen; 
nicht jeden, ja feinen fchenfen fie alles, fondern diejem 
Körperfraft, jenem Echönfeit, einem dritten geiftige 
-Gaben, und zwar verichiednen verfchiedne. Den Deno- 
dolos Tiebte die Mufe und gab ihm Gutes md 
Böfes: nahm ihm die Augen und gab ihm füßen Ge= 
fang ein. Aus Todesgefahr reiten fünnen die Götter 
ihre Lieblinge, aber nur fo lange der Augenblic 10 
nicht gefommen ift, den das graufe Verhängnis für 
ihr Lebensende beftimmt hat. Nicht jedem ihrer Rich- 
linge, deren Tod fie beklagen, ja nur den toenigften,
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verleihen fie Unfterblichfeit; ob fie nicht in alfen Bällen wollen oder nicht Förmen, da3 wird nirgends deutlich gejagt. An fich Scheint jeder Gott die Une Sterblichkeit verleihen zu fönnen, verfpricht fie doc) Togar die Nynıphe SKalypfo dent geliebten Meanne, aber da3 Echiejal oder der Sötterbejchluß erlauben 
c3 nicht.*) 

Was nun dieje Aifa oder Moira eigentlich ift — auch die Mehrzanl Moiren fommt vor —, dag macht und der Dichter nicht Har, augenfcheinlich aus dem Grunde, weil e3 ihm jelbft nicht Kar ift. Manchmal icheint da3 Verhängnis eine Dinter oder über alfeır Göttern ftchende md diefe beherrfchende Macht zu . fein, mandmal, 3. B. wenn 63 Hoparor genannt wird, der Wille md Beihlug des Götterrats, mandmal da3 von Zeus allein Beftinimte. Schr merkwürdig ift die Stelle im fünfzehnten Sejang der Zlins (Vers 49 bi3 77), wo Beu3 den Gang der Ereignife voraus- fagt. Mit andern Stellen zufammengehalten ergiebt Tte, daß zwar dag Endziel beftinmt ift und univeigerlich feit fteht, daß aber auf dem Wege dahin die Götter und Göttinnen jedes feine Wiünfche zu verwirklichen Gelegenheit finden, ferner, daß die Götter im Grunde genommen einig find, md dr Streit nur die wider: Ipruch3vollen Ereigniffe Tpiegelt, die zum Biefe führen. Ahnlich verhält ea fich mit der Leitung der Echidjale dc3 Ddyffeus, Bojeidon weiß, daß er die Rettung de3 Mannes nicht verhindern fan, aber er will fie io weit wie möglich Dinausfchieben, fie ihm fo fauer tie möglich werden Yaffen und ihm jede Freude über einen Erfolg verbittern. Und fogar Athene verleiht —_ 

* Nad) eier fpätern Cage, bie Plutard) aufbewahrt hat find 
a arumpen nicht einer felöft unfterblih, fordern fie Tebeıt nur sehn yonira Fhönig Icht Neunntal fo Iange als ein Nabe, der 

Iters der 
Nabe erreicht drei Hiefehlehen, d vet Strä ie Krä 

nenn Wenfgenntten Hleben, der Hirfch drei Krähentehen, bie Kräfe 

- 

ey
} 
!
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im Entfeidungsfanpfe den Sieg nicht jo vafch, wie 
fie wohl fönnte, fondern verfucht, erprobt den Mut 
und die Kraft de3 doch fchon genug geprüften Mannes 
6i3 zum äußerften, ganz fo wie der Gott des Alten 
und des Neuen Bundes. Schlieklich zeigt e3 ich, daß - 
Athene und Zeus in dem Beichluß über das Echicjal 
de3 Ddpffeus vollfommen einig find, obwohl e3 eine 
Zeit Tang anders fchien. Der Wirrwarr im Olymp 
it eben, wie gefagt, nur da3 Epiegelbild de3 Wirr- 
warr auf Erden, deifen Fäden aber die entiwirrende 
Macht nie aus der Hand verliert. Unter den Bildern, 
hinter denen fich diefe Macht verbirgt, erfcheinen auc) 
die jpinnenden Schweitern, die jedem fein Gefchid in 
den Lebenzfaden fpinnen, und die Seren oder Todes- 
göttinnen, die nicht3 andreg find, al3 der im voraud- 
beftimmten NAugenblid eintretende Tod feldft. So 

. lange der Wirrwarr dauert, und die Entfcheidung nicht 
fichtbar wird, bejchuldigen die Götter und Menfchen 
einander gegenfeitig. Dieje nennen die Götter Ans 
ftifter von alfem Undeil, dag fie durch Verblendung 
der Menfchen und Erregung fchlinmer Leidenfchaften 

_ bewirken; fo namentlih) Agamenmon und Achill, die 

3
0
H
 

. fh felbit ganz rein wafchen und alle Schuld ihres 

Ziwiits auf die Götter jchieben. Diefe Hintviederum 

Hagen, da& fie von den Menjchen ungerechterweiie 
beihuldigt würden, fo’oft diefe Jich Togar gegen den 
Götterwillen durch Unverftand und Srevel jelbft ins 
Verberben geitürzt Hätten. Sind wir Heute auch nur 
einen Schritt weiter al3 Honer? Klagen nicht immer 
noch Millionen in allen Landen mit dem Harfırer über 
die böfen himmlischen Mächte, wenn fie auch gar nicht 
wilien, daß Goethe die Sage in Schöne Verfe gebracht 
bat? Erfahrner umd gelehrter find wir ja. Wir 
haben eine Theologie und Bibliotheken voll Abhand- 
fungen über Brädeitination, Pelagianismus OR, Ns: 
fentamud. Wir Haben andre Bücherhaggit, Aa“ 

Sentsh, Hellenentum und Chriftentum (° cergzack 

nV ERSTARÄ
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Streit zwiichen Determiniften ımd Boluntariiten er= 
seugt hat, wir Haben die Sndividnaliften und ihre den 
Gang der Weltgefchichte beftinmmenden Heroen, und 
die Sozialiften mit ihrem alfes beherrichenden Milien, 
und wir verfolgen die Naturkaufalität auf ihren ge= 
heimften Wegen in den Prozeffen der BZeugung umd 
Vererbung. Aber wa wir nicht Haben, umd wovon 
wir heute troß allen benebelnden Gelehrtenbrimborium 
noch genau fo weit entfernt find wie Sonter, dag it 
die Gewißheit, die Enticheidung der großen GStreit- 
frage, auf welcher Seite nun eigentlich die Wahrdeit 
tiege, oder ob fie irgendwo in der Mitte liege. Nur fo 
viel wiffen wir, ımd das wifjen und befennen auch alle 
Menfchen Homers: wir find e3, die da handeln, aber 
wir handeln nicht unabhängig von der unferm Kors 
chen unzugänglichen Macht, die das Meltall ordnet. 

Sittliche Vefen find die Homerijchen Götter, fo= 
weit fie e3 als Höhere Menfchen fein fünnen. und 
müjjen. Sie find zunächit auf ihren eignen Vorteil 
bedadht und deshalb folchen Menfchen, Städten ımd 
Völkern gewogen, die ihnen fleißig opfern. (Das 
Opfern gefchieht, nebenbei bemerft, immer int Steien, 
Einige Tempel werden erwähnt, aber, niit Ausnahme 
Trojas, nicht auf den Schaupläßen der Ereignifie; 
woraus zu jchließen ift, daß es noch nicht viele gab. Dagegen fcheinen a jedem . bewohnten Ort Altäre geitanden zu Haben. Auch Briefter werden erwähnt, 
aber jelten, öfter begegnen ung Seher; die Opfer voll- icht immer der Hausvater, im Kriege ein Hcerführer.) 
Berjäumnis de3 Tchuldigen Götterdienftes, Berumeh- rung ober Raub der ‚Berfonen, Tiere und Segen= fände, die einem Gott gehören, wird ftreng bejtraft. Aber auch Frevel gegen Menschen, namentlich Mord Ehebruh und Verlegung de Saftrecht3 ziehn ihiwere Strafen nach fich, und Wohfthaten, die den Menfchen ertviefen werden, tragen Cohn ein. Nicht immer freifich 
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handeln die Götter gerecht. Nojeidon itraft mit Bus 
fimmung de3 Zeus die Bhäafen, die auf ihren wınders 
baren Ehiffen Herumirrende Fremde reich beichenft 
in die Heimat bringen, und Aphrodite zwingt die nach 
ifrem rechtmäßigen Gatten verfangende Helena, den 
ehebrecheriichen Verkehr mit Aleyandros fortzujeßen. 
Doch tritt in fofchen Fällen die Naturbedentung der 
unmoralifch handelnden Götter deutlich hervor. Po: 
jeidon ift eben das Meer, dem die TReltordnung Ges 
walt giebt, Schiffe und Menfchenfeben zu vernichten, 
lodaß die Echifibaufunft der Phänfen, die die Auıs= 
Übung diefer Gewalt vereitelt, al3 ein Eingriff in 
feine Nechte erjcheint; Aphrodite aber it der bfinde 
und mächtige Gefchlecht3trich, der fih um Gefeß und 
Eitte nicht fünmert. Im allgemeinen verfahren die 
Götter gerecht, hegen Erbarmen für die Leidenden 
und haften jowohl in ihrem Gätterjtant wie bei den 
Menichen die Samilienordnung aufrecht. „Böfe Werke 
gedeihen nicht, fagen die Götter mtereinander bein 
Andlid des von Hcphäftus gefejielten Ares; fogar ein 
Lahmer fängt den fchnellfühigen Ehebrecdher, und num 
büßt diefer die verdiente Strafe ab." Mit Zeus zu= 
fammen wird öfter die Themis genamıt. Die Grund- 
beitandteife dejien, wa wir mit dent nicht jehr glüd: 
lichen Worte Sittlichkeit zu bezeichnen pflegen, finden 
fih alfo in den Dlympiern und zumaf in Zeus ımd 
Here. Znsbefondre die Zerftörung Jlions, da3 ein 
chebrecherifches Paar beherbergt, it da3 Werk der 
Belhüserin des Ehebundes. 

Die Bermenfchlichung der Götter, die Sudividualis 
fierung und Perfonifizierung der einzelnen göttlichen 
Eigenjaften und Thätigfeiten bringt es mit fich, daß 
Here ihren Willen gegen den ihres chebrecheriichen 
Gemahfs durchzufeßen Scheint, und dennoch ift jie, wie - 
wir gefegentfich erfahren, auch dabei im Grunde ger 
nommen nur Bollitrederin der Beichlüfje bes Beau. 

2
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Die Erörterung der theologifchen Srage, ob eine Ur: 
offenbarung den- eriten Menjchen den einen wahren 
Gott befannt gemacht Habe, gehört nicht hierher, weil 
e3 fir ihre Beantivortung fein wiljenfchaftlich brauch- 
bares Material giebt. Wohl aber darf auf die Refte 
der alten Spradh= ımd Hunftdenkmäler Dingetviejen 
werden, die zu der Vermutung berechtigen, daß den 
Bölfern jchon fehr früh eine Apnung der Einheit 
Gottes aufgegangen fei.. Milchhöfer Hat Beweife dafür 
gefammelt, daß die vorhomerijchen Griechen, die Des 
laßger, nur einen Gott, den bildlofen Zeus von Do- 
dona, verehrt, daneben allerdings an eine Schar von 
Dämonen geglaubt haben, von denen int Zaufe der 
Zeit immer mehr Namen befamen und zır Göttern 
erhoben wurden. Bei Homer jieht man ganz deutlich, 
daß Zeus nicht ein Dänton gleich den übrigen Dämonen, 
nicht eine einzelne Naturkraft, jondern der Snbegriff 
aller Naturkräfte und alles Geiftigen ift; fo hat er ja Pallas Athene, die ihrer Naturfeite nach Gemitter- 
göttin, in ihrer geiftigen Bedeutung aber die Bernunft 
jelßft ift, aus feinem Haupte entlaffen. Niemals er- 
icheint er, gleich den übrigen Göttern, den Menfchen 
in Menjchengeftalt, um ihnen Dienite zu erweifen oder 
Sötterfchküffe zu berfünden, nur einzelnen menfchlichen 
Weibern iftergenadt, zur Befriedigung feines Schaffens- dranges und um der Erde Herven zur jhenfen. Die Dienfte und Botjchaften beforgen die übrigen Götter. Diefe find alfo nur DOffenbarungen feiner einzelnen ‚Kräfte, gleich dem Engel de3 Herin im Alten Teita= ment, der jich auch erjt nach und nach in mehrere verihiedne Perfönlichkeiten ipaltet, unter denen fich äuleßt auch Teufel einftellten. 3 wirken eben im Volfögeifte zivei Kräfte gegeneinander, Die Vernunft fordert Ableitung aller Ericheinungen der geiftigen und der Förperwelt au einer gemeinfanen Quelle. Die Phantafie dagegen verlangt nach anfchaubaren
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Geftalten; Ste weiß mit einem Welen, das alles zu= 
fammen und fein einzelnes jein joll, da8 darum nicht 
dargeftellt werden Tann, nichtd anzufangen. Wenn 
vollends die bildenden Künfte in ihren Dienft treten, 
fanıı e3 dod) immer nur eine individuelfe Ericheinung 
fein, wa3 fie darftelfen, alfo niemals der eine Gott. 
Stlanımert fih mm die Phantafte an dieje Daritel- 
lungen an, jo geht notwendig die Einheit Gottes ver= 
Ioren, und c3 bleiben nur Götter übrig. Den Aus- 
weg der Drientafen, der übrigens vor der Vielgütterei 
nicht bewahrte, die Univerjalität de Weltgeifte3 durch 
die Verbindung von Tier md Menfchengeftalten oder 
durch Vielköpfigfeit oder Bielarmigfeit auszudrüden, 
berichmähte der hellenifche Geihmad, jobald er fi 
boffjtändig von den orientalifchen Lehrmeiftern der 
ZTechnif befreit Hatte. Auch das nebelhafte, nicht dar- 
ftellbare Wejen, das Aifa oder Moira genannt wird, 
ift ein Erzeugni3 der nach Einheit ftrebenden PVer- 
nunft; aus deren ungelöften Widerftreit mit der an 
der Vieleit der Erjheinungen baftenden Phantafte 
erklären fich die auffälligiten Widerfprüche der Home= 
riichen Theologie. Sehr viel trug zur Vervielfältigung 
der Götter der Kultus bei, indem die Städte und 
Länder einander ihre Sanded= und 2ofalgötter, da3 
heißt ihre eigentünlichen GSeftaltungen der einen Gott- 
heit, entlehnten. 

Burkhardt meint, al3 Ctüben der Moral feien 
die polytheiftifchen Religionen nicht viel wert. Wohl 
wahr, aber daraus folgt nicht, daß die polytHeiftiichen 
Bölfer ıimmoralifcher fein müßten al die monotheis 
fiichen. Die alten Germanen find nicht unmoralifcher 
geivefen al3 die alten Subden, den Hindu begeiftert feine 
Religion zu den wunderbarften aSfetifhen Srait= 
leiftungen, und die heutigen PVroteftanten behaupten 
zwar, jte feien ntoralifcher al3 die einem abgefchtväditen 
Bolytheismus Huldigenden Katholiken, aber den ftati-
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- ftifchen Beweis für.ihre Behauptung haben fie noch 
‚nicht erbracht. Yuch beruht die ftärfere moralische 
Wirkung des Judentums und des Chriftentums nicht 
‚eigentlich auf der Fdce de3 einen Gottes, die Jich zudent 

° für den Ehriften in eine Dreiheit gejpalten bat, jondern 
auf efivas anderm. Die genannten beiden Religionen 
Sind nicht Erzeugniffe de3 Bolksgeiftes, fondern geoffen- 
barte Religionen, treten denen, die ste annehmen, oder 
‚denen fie aufgeswungen werden, als unfehlbare Auto= 
‚ritäten gegenüber und vermögen ihnen Dadurch, wo die 
Befferung nicht gelingt, wenigitens ein böfes Geiwifien 
und die Hölle Heiß zu machen. (Die Berechtigung des 
unzeitgemäßen Wortes Offenbarung folf fpäter nach 
gewiefen werden; vorläufig bitte ich die beleidigte 
Wiffenichaft um Entjchuldigung.) Die Griechen dagegen 
baben fi) ihre Götter. felöft geichaffen, ımd al3 ein 
beitere3 und lebenstuftiges Volk Haben ‚jie fich Götter 
gemacht, vor. denen fie fi) weder zu: genieren nod) 
allzufegr zu fürchten Grauchten, und mit denen Tich 
leben ließ, wie Burkhardt fagt. Daß das in moralifcher 
Beziehung bedenklich fei, Hat. Kchylug hervorgehoben, 
indem er die Mthener in den Eumeniden mahnt, nicht 

‚alles. Surchterregende don fich zu entfernen. GSoweit 
die Götter fittliche Eigenjchaften haben, find diefe ihnen von ihren Echöpfern geliehn. Die Götter find eben auch darin Abbilder der Menjchen, und wie denn das Geichöpf natürfich Dinter dem Schöpfer aurüchleibt, fo ftehn die Götter in der Moral einige Stufen unter den Menfchen, während der. jüdifche und der Sriftfiche Gott mit feiner Furchterregenden Heiligkeit in unerreich- Barer Höhe über ihnen thront. Muß der Entftehungss weile der. griechifchen Götter darf man aber nicht materialiftifch folgern, daß der olyımpiiche Simmel bloß ei müßige3 Epiegelbild Phne Wefenfeit und Wirk: Tichkeit, one Sim und Dajeinszwer wäre, "Sobald der. Menfch nachzudenken : anfängt,: findet er unter
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andern, daß er ich mit feinen leiblichen und geijtigen 
Eigenfchaften umd Kräften nicht telbjt gemacht Hat, 
und dann findet er weiter, daß der Getjt mit feinen 
been unmöglich das Erzeugnis eines brodelnden Chaos 
von ntateriellen Etoffen fein fünne, daß ca alfo eine 
höhere und eine Höchite Vernunft geben müfe, von 
der die jeine ein Teil, ein Strahl oder ein Gejchöpf 
it. Nicht den Höchiten Geilt, von dem der Menic 
jelbjt ein Geichöpf it, hat die griechiiche Phantafie 
geichaffen, fondern nur die findliche Form, in der fie 
fich ihn voritellt. ALS natürliche Difenbarung Hat die 
hritliche Theologie und Bhilofophie von Baufus bis 
Kant diefe Vernumnstthätigfeit des helfenifchen Geiftes 
anerfannt. Ein übrigens jehr wohhvollender Rezenjent 
der „Drei Epaziergänge” (1900, Nr. 139a der Nord- 
deutichen Alfgenteinen Zeitung, Beilage) Hält die 
Cchfüffe, die ich aus den Tragifern auf die athenijche 
Volfimoral gezogen habe, für wmzuläffig; die Welt: 
anfchauung der Tragifer jei undolfstüntlich gewveien, 
ihr Urjprung in Dunkel gehültt, fie jtamıme aber wahr 
fcheinlich aus dem Orient. Ras aus dem Orient ftanınt, 
davon wird nod) die Nede jein; gerade die Moral ift 
e3 am wenigften, abgejehen von folchen Ericheimumgen 
wie dem aSfetifchen und vegetarifchen Hippolytu3 des 

Euvipides. Borläufig frage ich nur: Wo gehörte denn 
Blenden, verjtümmeln, pfählen, lebendig verbrennen, 
zerfägen und jhinden zur Brari der Strafjuftiz, des 
Kultus und des Siriegs, in Hellas oder im Orient? 
Mo findet man auf hellenischen Tenfmälern Marter- 
isenen abgebildet und dem Könige Köpfe vorzähfende 
Hauptfeute twie auf den ajlyriichen, und wo findet 
man unter den morgenländifchen Tarftellungen ein 

freundfiches und lieblichesTieridyff wie aufder Genme, 
die Milchhöfer Seite 38 wiedergiebt? (Zwei Stühe, 
die ihre fäugenden Kälbehen beleden. Die ihr Kälbchen 
fängende Kuh war ein belichter Bonwinf, wie ich aus
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Ridgeway ©. 333 erfahre; fie fei der regular type der 
Münzen vonCorchra und Epidanımus.) Undwoherricht 
ein geordnetes Familienleben und ein beiliger Che: - 
bumd, am Herd der gricchifchen Heroen oder in den 
Haren der afiyrifchen, der jüdischen und der perfifchen 
Suftane? 

Da3 dem griechiichen VBolfdgemüt im Unterfchied 
vom orientafifchen Eigentümliche bleibt nun einntal 
die Humanität, und fie offenbart fih gleich in den 
bomerifchen Gedichten mit folder Kraft und fo deutlich, 
daß damit ihre Urfprünglichfeit Hinreichend beiviefen ift. 
Man denfe nur an den Abichied HektorS von Andro- 
niache, an das Wiederfehen von Ddyffens und Benelope, 
an das MWiederjehen von Ddyijfens und Raertes, an 
Alkinoos und Arete, an Nanfifaa und ihre Brüder (al3 Folie nehme man die Samiliengefchichten im Haufe 
Davids und die der perfiichen Könige Hinzu), an den Beiucdh Prians bei Achifl, an die Zärtlichkeit, mit der der treue Phönix den Eleinen Achill gepflegt Hat, an die Stellung, die Eumäus und Euryfleia in Haushakt ihrer Serrfchaft einnehmen, an die Begrüßung des Telemach durch Cumäus, an die Hochherzigkeit und Bartheit, mit der die Saftfreundfchaft geübt wird, und an die Behandfung der Bettler (fogar die übermütigen Sreier entfeßen Th, als Antinoos den Ddyifeus mit dem Schemel wirft, und diefer die Götter und die Erinyen der Bettler anruft: denn diefe gehören do dem Zeus, und e3 fönnte ein ©ott fein, der in Bettler= gelfaft die Menfchen zu prüfen erichienen ft). Wer nicht einfieht und nicht auerfennen will, daß er in diefen Szenen die wejentlichen Elemente der Sumanität Deifammen hat, daß er fie Hier deutlicher ausgeprägt und wirkamer bat, al8 Bände moderner Predigten und Abhandlungen über Ethik fie ihm bieten fönnen, mit dem ift nicht zu ftreiten. 

And diefe Lichtbilder heben fich nicht etwa ala
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Ausnahmen von einem dunkel Hintergrunde ab, 
fondern fie treten mer al3 Glanzpunfte eines im ganzen 
gleichartigen Kufturzuftands hervor. Gleich den Güt- 
tern erzünnen fich auch die Menichen Homers feicht, 
verjöhnen fich aber auch wie die Götter gern und find 
nach furzem Aufbraufen jofort wieder freundlich gegen= 
einander. Hartnädig Zürnende werden von weifen 
Alten wie Neftor und Phönig mit lichlicher Rede wie 
mit Iinderndem HOT behandelt. Snnige ımd treue 
Sreundfchaft verbindet die Männer. Die Diener und 
die Stnechte werden freundlid) und achtungSvoll behanz 
delt, zum Teil al Krieggfameraden ; Sflaverei ift 
iht Verhältnis zum Herrn faum zu nennen. Bum 
Teil find fie freie Lohnarbeiter, zum Teil im Kriege 
erbeutete oder bon Sriegsfeuten und GSeeräubern 
gelaufte Zeibeigne. Sind fie al Finder gefauft worden, 
fo werden fie don ber Herrin mit deren eignen Sindern 
erzogen; dem mannbaren Diener vermäßlt der Herr 
eine Frau, mit der er in ordentlicher Ehe Iebt. Adert 
ein Snecht, fo fteht auf dent Rain ein andrer bereit, 
der ihn bei jeder Wendung des PBilug3 mit einem 
Chluf Wein Iabt (ein Brauch, der im Mittelalter 
am Rhein wiederfehrt, aber allerdings auch, wie mir 
Herr Dr. Mar Maas fchreibt, durch Wandgemälde 
auch für das alte Ugypten bezeugt ift). Wohl ift die 
Arbeit der Magd an der Mühle jchwer, aber von 
überfanger Dauer nur in außergewöhnlichen Fällen, 
3. B. im Haufe de3 Ddyfjens, wo die zahlreichen. 
dreier täglich fhmaufen; ihnen, nicht ihrer Herrichaft, 
winfcht die Miüflerin, deren Worte Odyfieus als gute 
Vorbedeutung auffaßt, den Untergang. Berwaifte 
Stinder Haben gleich ihren de3 Gatten beraubten Miüt: 
tern wohl manchmal Schweres zu erdurlden, aber feine 
unnenjhlichen Graufamfeiten. Troß der Nähe des 
graufamen Drient3 Tommt in den beiden Komerifchen 
Gedichten nur eine Handlung von orientalifcher Scheuß-
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lichfeit vor, die Beftrafung de3 Melantheus; aber diejer 
hatte auch feinen Herrn durch Berhöhnung und förper= 
liche Mifhandlung des in Bettlergeftalt Erjchienenen, 
duch fein offnes Bündnis mit den Breiern md jeinen 
an dem Schon Erkanıten geübten Verrat auf das Höchite 
gereizt. Die Freier, obwohl überntütige Srevler, ver- 
üben doc an den läftigen Bettlern feinen graufamen 
Srevel, jondern drohen nur, fie dem Anhold Echetes 
aır jchicfen, der jolche zu verüben pflege. Außer Ther: 
fites kommt Fein .widerlicher und häglicher Charakter 
vor; die Freier fündigen aus Sugendübermut, und 
den ebenfall3 noch jungen Melantheus entfchuldigt die 
Starfe Verfuchug einigermaßen, bie darin Tiegen mußte, 
daß er, der Sneht, von den Herren al3 Sfamerad 
behandelt wird. . 

Die Helden find allefamt iympathifch und mehrere 
von ihren zu Vorbildern der Jugend geeignet. Telemad) 3.8. ift ein reiner Süngling voll Mut, Hohen Streben und Güte, der jedoch feine Gedanken, feine Wünfche umd fein Feuer aus Beicheidenheit: wie aus fluger Borficht zu bezähmen und zurüdzuhaften verfteht. Sn änkerft fchtvieriger Lage behauptet er fich, fein bedrohtes Eigentum verteidigen, ohnedie Pietätgegen die Mutter, die umfchuldige Urfacde der Verwültung, anders ala manchmal in. ungejchictten Worten zu verlegen; ihr Biwang anzuthun, wozu er berechtigt wäre, erlaubt . weder feine findliche Liebe, noch) feine Sucht vor den . Ööttern. Achilf ift etiva sehn Sabre älter ala Telenad). Des Vater3 Mahnung — immer der erfte zu fein und vorzuftreben den andern — gehorchend und aus eignem Antrich hat er von der Kriegöarbeit inımer den fchiverften Teil auf fich genommen. Daß er im Nat Binter andern surüciteht, bekennt er offenherzig. Ceinem ungeftümen Temperament gemäß ift er im Born umderföhnlich, Täßt ihn aber die Boten feines Beleidigers nicht entgelten, fondern ift gegen Agament=



Die Komeriihe Religion '97 

non Freunde fo freundlich twie gegen jeden andern, 
der ihm nicht? gethan Hat. Auch im Kriege beriteht 
er zu jchonen und Milde zu üben; erft nachden Das 
troffu3 gefallen ift, wird er hart und unerbittlich, teila 
aus Rachegefühl, teils weil er dem Verftorbnen biutige 
Opfer zu fhulden glaubt, teild in der Erwägung, daß 
ihm jelbft und unzähligen andern dagjelde Ehidjal ber 
ichteden fei, und da Patrokfus jung habe sterben müflen, 
eigentlich Kein Menich den Anfprucd, auf ein Yanges 
Leben erheben - dürfe; in jolder Gemütsverfafjung 
eriticht er, ganz ofne Hak, den um Gnade flehenden 
jungen Lyfaon, dem er früher ichon einmal dag Leben 
geichenkt hat. -Den Patroffus betrauert ex fo Teiden= 
Ichaftlich, daß er weder efjen nod) trinfen noch jeinen 
abfihtlih mit Schmuß bededten Leib twalchen mag. 
Leihtere Unmutsanfälle lindert er mit GSaitenfpiel 
und Gejang. Im Köchften Zorn verübt er an Heltors 
Leiche Dinge, die vom Dichter wiederholt al3 umvindig 
getadelt werden. Zum Teil thut er e&8 aud Aber- 
glauben, dem nachdem er den Leichnam dem freundlich 
empfangnen Brianns ausgeliefert und für die würdige 
Beitattung elftägige Vaffenrufe bewilligt Hat, glaubt 
er die Seele de3 Ratrofluz um Verzeihung bitten zu 
müfen. In fein Verhängnis fügt er fich zwar und 
fcheut nicht den Kampf, von dem er weiß, daß er ihm 
den Tod bringen werde, aber er macht fein Hehl 
daraus, daß er lieber in Nude und ohne Ruhm daheint 
alt werden möchte, und ift auf die Götter, dad Shiejal 
und die ganze Weltordnung nicht gut zu fprechen. 
Unbedingte Aufrichtigkeit, Offenheit und Wahrhaftigs 
feit schören zu feinen hervorftechendften Gharafter- 
zügen. 

Obyffens, ein Mann in den bierzigen, ift dng 
Mufterbild männlicher Tüchtigkeit. Starfen Armes 
und ftarfen Geiftes, die ehernen Waffen md den Bogen 
mit derjelben Birtuofität Handhabend wie die Waffe
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de3 MWort3, in der gefährlichiten und verzmicteiten 
Lage nicht verzweifelnd, ift er im Ariege und in der 
Ratsverfanmlung gleich gut, auch überall fonft und 
zu allem zu gebraucdhen. Er erklärt fich zu jeden 
Stnechtödienfte bereit, macht Feuer an, zimmert fich 
fein Chebett und fein Floß, erbietet fich zu einem 
Wettmähen und Wettpflügen. Daran fehen iwir neben 
bei, daß die Männer ihre Zeit im Frieden feinedivegs 
bloß mit Schmaufen, Tanzen ımd gymnaftiihen Spielen 
augebracht, fondern gearbeitet Haben. Auch der greife 
Zaerte3 arbeitet noch tvie ein Knecht in feinen Obfte 
und Weingärten; den Sohn Hat er jhon in früheiter 
Sugend zu folcher Arbeit angeleitet. Die ihm Böles 
thun, denen ift Ddpfiens ein furchtbarer md unvder- 
Föhnlicher Feind, dagegen können fich feine Freunde 
auf ihn verlaffen. Al Herricher hat er in der furzen 
Beit feiner Regierung mild und gerecht gewaltet, und 
feine treuen Diener haben ein gemächliches Alter zu 
erwarten und werden von ihm al3 liebe Freunde be= 
Handelt. Auf feinen Vorteil ift er flug und eifrig 
bedacht. Gefchenfe zu nehmen Thämt er fich nicht im 
mindeften, und er zählt, auf Sthafa angefommen, die 
von den Phänken empfangnen Stüde genau nad, args 
wöhnend, e3 fei ihm davon etivas wegitiebibt worden, 
Acilleu3 dagegen macht ich nichts aus Eojtharen 
Gefchenfen) Sehr freut 3 idn, daß Penelope den 
Breiern Gejchenfe abliftet und fo feine Habe mehtrt. 
Auch ein bischen Naub nimmt er gern mit, Sein 
Einfall dei den Sifonen, die ihm gar nicht? gethan 
haben, ift der Häßlichfte Ted auf feinen Ehrenfchilde, 
doch fcheint er den Sturm, den ihm Zeus darauf fendet, al3 gerechte Strafe dafür anzuerkennen. Übrigens find Naubzüge in jedem Heroenzeitalter felbftver- 
Ntändlich; Menelaos rühmt fich, durch Beute ein reicher Mann geworden zu fein, und Neitor fragt die an- 
Fonmenden Sthazenfer, 06 fie Gefehäfte Haben oder
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Cecräuber feien, wie man heute einen fragt, ob er in 
Geichäften oder zum Vergnügen reift. Die Virtuofität 
de3 Odyifens im Lügen, da3 aber nicht vlumpes Lügen, 
tondern nur Verhätiging feiner eriinbungsreichen 
Phantasie, Ticbenztwürdiges poctiiches Sabulieren und 
als folches eine der fchönften, freifich auch der sefährz 
fihiten Gaben de3 gricchiichen Geiftes it, ift jchon 
erwähnt worden. Cie sit eines der beiden SHaupts 
mittel, mit denen ex feine Rläne durchführt und allen 
Gerahren entgeht; das andre ift feine vollendete Zelbit- 
beherrichung, mit der cr fich auch, wenn er Tzußtritte 
su erdulden Bat, die geeignete Zeit der Nache aber 
noch nicht gelommen ift, zum Stillbalten ztoingt umd 
mahnt: Tulde, mein Herz, fchon Schlinmmeres haft 
du erdudet, 

Tie rauengeitalten Homers befhreiben, hiche 
Eufen nach Athen tragen. Nur an einen der feinften 
Züge, die Somer im Bilde der beiren md Lichlichen 
Tenelopeia angebracht hat, folf erinnert werden. 13 

3 Grägliche unten im Männerjaafe beginnt, verfinft 
fie in füben Schlummer. Wie fie nach dem Envaden 
Binunterfommt, findet fie feine Spur michr des Unrats 
und des Schredend: die Peichen find binauzgeichsfit, 
bie Näume rein geicheuert, die Sieger baben fich ge» 
walchen; fein Tröpifein Vlnt oder Schmuk darf deu 
weisen Schleier verunreinigen und die Arzen der 
Holden, Heinen Eeleidigen. Wie anders die Yruım- 
bilden und die Ebriembilden! 

Epgar der Ntrica erikeint in der Ilias uch 
ruenilich. Zolke Zenreigungen md WRerftimume: 
fungen, wie fie die Sienonenluzeln bersirfen, foren 
ja vor der Erfindung der geuenesiien ükerbaurt nid 
vor. Gomer bringt num aber den Gellerifken ALkSen 
vor allen Greuchizenen ncch beburh zum Auzdr, 
ba er das Schlimmite von km, ım2 de) and) kei 
ter damaligen Bewalinung mandmaf vorgelonenten
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fein muß, verfchleiert. E3 giebt bei ihın fein Tanges 
Leiden und Feine Iebenden Berftimmelten. Stleiiche 
wimden werden vajch dont Arzte geheilt, fodaß die 
Verwundeten fchon am andern Tage wieder in den 
Kampf ziehn können. Wird einer fehiver verwundet, 
fo trägt ihn entweder ein Gott aus der Schlacht und 
ftelft ihır volffonmen wieder her, oder er ftirbt augen= 
bieffih, fogar wenn ihm mr ein Arm abgehauen 
worden ift. Die Schlacht gewährt Zuft als ein geführe 
liches Kampfipiel, worin der Held feine Kraft und 
Gerchidfichkeit erprobt, Ruhm umd Beute gewinnt, 
und in der Mußfel- und Wilfensfpannung, im bes 
täubenden Tumuft und Getöfe ein erhöhtes Rebend- 
gefühl genießt, aber da3 Morden, Vervunden und 
Verjtümmeln bereitet ihm fein Vergnügen, ımd au 
auf das, was der Srieg an angenehmer Aufregung, 
an Ruhm und Beute bietet, würden alle gern ber- 
sichten, wenn fie nur mit Ehren beimziehn Fönnten. 
Bald ja, meint Ddyffcug, ftelle ich im Schlachtgetüimmel 
UÜberjättigung ein; Achäer und Troer freuen ji 
gleicherweife, al3 ein Bweifanpf ziviichen Alexander. 
und Menelaus den „jammervollen“ Krieg zu beendigen 
beripricht, und der Lebtgenannte jchilt die Troer 
übermütig, weil fie die Schlacht nicht fatt befommen; 
defomme man doch den Schlaf und die Siebe, Mufit 
und Tanz fatt, was alles viel begehrenäwerter jei 
al3 der Krieg. Ehen der Überdruß am Krieg und 
feine lange Dauer machen die Griechen jo wild, daß 
Agamenmon einmal um Gnade flehende Zünglinge 
mordet und das Kind im Mutterleibe nicht zu fchonen 
droßt, wer man Troja endlich Haben werde. Gift 
pfeile mag aus Zurcht vor dem Zorne der Götter 
nicht jeder gebrauchen. . . nn 

Entjeheidend für die Asfehäbung des  Fittlichen 
ts her Sonterifchen Welt ift ihr Familien- ımd 

eben. Der Licbesgenuß wird als Höchftes
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Erdenglüd gefeiert, daS Gefchlechtfehen aber als 
etwas Heiliges mit der äuferften Zartheit behandelt. 
Die Männer find jchamhaft, auch wenn fie unter fich 
und jonjt übermütig find (Od. 18, 76). Die Süng- 
linge werden von den Eftern beizeiten vermähft,*) 
und e3 findet ich feine Spur, daf vor der DBermählung 
ilegitimen Umgang zu pflegen gebilligte Sitte gewweien 
wäre. Das Treiben der Freier mit zwölfen von den 
Tünfzig Mägden des Ddyiieus wird als ein Srevel 
angejchen, und Telemacdh Enüpft die feichtfertigen 
Srauenzimmer auf, weil fte auf fein und der Mutter 
Haupt Unchre gehäuft Hätten und deshalb eines reinen 
Zode3 nicht wert feien. Für die Gattin verftcht jich 
Medenfofe Treue von feloft. Helena wird ala Merk: 
zeug eines Götterbeichluffes mit der Verblendung 
durch Aphrodite entfchufdigt, Klytännejtra aber erfährt 
uneingejchränfte und mitleidfoje Verurteilung. PBene- 
fopen würde die Eitte erlaubt haben, ihren Genafl 
für verichoffen zu erffären und ih wieder zu ver: 
mähfen, oder fi von ihren Eltern wieder dermählen 
zu laffen, und ihr Sohn Hätte da3 Necht gehabt, fie 
nach Haufe zu fchicken und fich jo der Schmaroßer zu 
entfedigen. Doch wird dieje Noheit der Sitte durch 
da3 Bugeftändnis gemildert, daß cs ihr freiftcht, den 
zweiten Gemahl jelbit zu wählen. Dah den eriten die 
Eltern beitimmen, ericheint nicht in dem Grade alz 
Vergewaltigung der Reriönlichleit, wie e3 heute ojt 
der zall iit. Denn die Menjchen waren damala nicht 
jo differenziert wie heute. Bon gutem Stamm, unvers 
fümmert und unverfrüppelt aufgewacdjien, waren fie 
alle gejund, fräftig, wohlgebitdet, von gleichem Bez 
nchmen und Hatten diejelbe Lebensanficht, führten 
diejelbe Lebensweije, wurden nicht durd) einfeilige 

*) Allein von tolrtihaftligen Enzizungen befiimmt, empfehten 
Schiob und Zolon den Wörner, fit} um das dreikigfe Jahr ya ven. 
eheligen.
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Verufsarbeit verbildet; Hauptfächlich in der geiftigen 
Begabung unterfchieden fie fich von einander. Auch 
juchte man der Tochter einen Bräutigam von pafjendem 
Alter aus, und c3 fonnte alfo nicht leicht vorfommern, 
dag eine Jungfrau phyfifchen Ekel oder fonftigen Bider- 
willen gegen den erfornen empfunden hätte. Die in 
dividuelfe Liebe eriwicch® dann aus dent Bufammen- 
leben in der Ehe, ımd in Benelope wird fie fo Stark, 
daß fie noch nach zwanzig Jahren nicht aufhören fanın, 
den geliebten Gemahl zu bewveinen, daß fie nad) ihm 
Ihmachtet und vor der Nacht der zweiten Bermählung 
al3 vor etwas entfeßlichen zurüdjchaudert, obwohl ihr 
Ddyfjeus feldft beim Scheiden gejagt hat, fie folle, 
"wenn er .nicht wicderfomme, einen andern Mann 
wählen, fobald dem Sohne der Bart Iproßt. Die 
Männer hatten Gelegenheit, oft wohl auch Luft, mit 
einer ihrer zahlreichen Mägde zu verkehren, und fein 
GSejeß verbot e3 ihnen, aber entweder unterliehen fie 
e2 aus Scheu vor der Frau, oder wenn fie e3 wagten, hatten fie zu fürchten, daß der Sohn die Ehre der Mutter rächen werde, 

Dei längerer Abrwejenheit, namentlich im Kriege, 
Tegte feine Sitte dem Manne Enthaltfamfeit auf, und am wenigsten war bei vieljährigen Aufenthalt im, 
polyganen Afien an folche zır denken; aber daS Leben mit den erbeuteten Mädchen wurde doch immter als 
em krauriger Notbeheff empfunden und Befricdigte die Männer nicht. Wer auch nur einen Monat von der 
Gattin entfernt ift, fagt Odhffeus im SKriegsrat, der 
pet fhon unmutig bei den Schiffen, und Achillenz, 
ib an an weiblicher Kriegsbeute fehlt, jehnt 
inG: , daheim in ordentlicher Ehe zu Ieben ımd en Intracht mit der Gattin fich des vom Vater aufe 
Sanngfeanen okumd au freuen. Mit den gefangnen 
fm Orient oben \ rigend nicht jo toh verfahren wie 

te tn nenern Beiten mit den der



Die Homerlihe Religion 33 un IN IT 9 

Broftitution verfallnen. MS Ugamennon dem Adile 
leus die Brifeis zuridichiekt, fhwört er- einen furchte 
baren Eid, daß er niental3 ihrem Lager genaht jet. 
Brifeiß Hat ungern daS Zelt ded Achilfeus verlaffen, 
too der freumdliche Batroffus fie mit herzlichen Worten 
über den Berluft der Eltern, Verivandten und der 
Breiheit getröftet und ihr verfprochen Hatte, daß AUchill 
fte in der Heimat zu jeiner rechtmäßigen Gemahlin 
machen werde. Erbeitete Frauen werden allerdings 

jehr geichäßt, aber nicht al3 Gegenftände de Sinnen 
genufjes, jondern um ihrer MArbeitäfraft und Kunfte 
Tertigfeit willen al3 unentbehrlicde Beitandteile eines 
großen Hauswefens, die auf andre Weife al3 durch) 
Raub oder Durch Kauf von Geraubten nicht zu be= 
ihaffen waren; man brauchte eben doch Mülferinnen, 
Bäderinnen (dad Kochen oder vielmehr Braten bes 
forgten die Herren mit Hilfe von Dienern höcjlt 
eigenhändig), Wäfcherinnen, Dienerinnen -der Frau, 
Spinnerinmen, MWeberinnen und Stiderinnen. Das 
Leiden der Sklaverei beftand aljo für die Frauen nur 
in der gewaltjamen Trennung don den Shrigen, und 
wenn fie edel geboren waren in der Erniedrigung, 
nicht in der Arbeit, da die vornehmen Frauen jelbit 
mit ihren Mägden zu arbeiten pflegten (ebenjo wie 
die Herren mit den Suechten), nicht in roher Bchand- 
fung und namentlich nicht in frecher Verlehung der 
Srauenehre. Für gewöhnlich wenigitend. Bei der 
Erftüenumg einer Stadt freilich mochte e3, namentlich 
wenn die Sieger durd) Iangen Widerftand erbittert 
und durd) Yange Entbehrung Teidenichaftlich erregt 
waren, wüjt genug zugehn (SI. 2, 355), wenn auch 
nit jo wüjt wie im Dreißigjährigen Kriege md 
beim Einfall von Melacd Horden in die Balz, und 
vielleicht nicht wüjter, al3 gegenwärtig den Beitungen 
nad) in manchen Gegenden de3 Burenlandes. Aber: 

feinegiwegd wird jo twüftes Treiben al3 chwa3 cr= 
Sentih, Hellenentum und EHriftentum 3
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frenliches begehrt, Jondern nur al3 eine traurige Not- 
werbdigfeit hingenommen. Begehrt al3 höchttes Glüd 
wird auch vom Marne nır das geordnete Sannilien- 
leben. Den Bhäafen, von denen Odyffeus jo viel 
Gutes genofjen Hatte, wiünjcht er zum Abfchied: Ber 
glüdt die Meier der Sugend und die Kinder! Ver 
Hraufilaa winfcht er gleich bei der erften Begrüßung, 
wo er idr ald Hiffeflehender naht: „Mögen die Götter 
dir ichenfen, fo viel dein Herz mr begehret, einen 
Manı und ein Haus, und Frieden euch gewähren und 
glückliche Eintracht; nichts ift wahrlich jo wirnfchen?e 
wert und erfreulich, al3 wenn Mann md Weib cin 

mütig ihr Haus verivalten: dem Seinde ein Irger, 
den Fremden eine Wonne“ Und Penelope meint 
nach der Wiedervereinigung mit dem geliebten Manne, 
die Götter Hätten ihnen wohl Elend befchert, weil fie 

ihnen das übergroße Glück, zufammen ihre Zugend 
zu genießen und in aller Nuhe der Schwelle dei 

Alters zu nahen, nicht gegönnt Hätten. Höchit charal- 
teriftifch ift_ e3, daß Ddyfjeus in zehnjährigen Kriege 
und zehnjähriger Irrfahrt nicht verwildert. Nicht er- 
freuen ihn die Göttinnen, Die, weit ichöner al$ feine 
Benelope, fich ihın fchenfen und ihn zu feffeln fuchen. 
Weinend fit er amı Ufer umd jehnt fich, mur ben 
tauch feines KHaufes zu fehen, verlangt nach Haus, 

BWeib und Kind wie der ermüdete Pflüger bei finfender 
Sonne nach der Nachtkoft. 

. Nicht minder innig als das Verhältnis der Gatten 
zu einander ift daS zwifchen den Gefchwiftern und 
sivichen Eltern und Kindern. Die Mutter de3 Opyficus 
Ü aus Gvam um den abwefenden Sohn geftorsen, 
und er jucht mit heftigen Verlangen dreimal ver- 
gebens ißren Schatten zu umarmen. Mit zarteiter 
nietficht Wird fein Vater Laertes, der in feiner Ber 
vi nis über den vermeintlich Verloren das Leben 

eines Smechtes führt, von Schwiegertochter und Enkel
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behandelt. Die Stellung der Frau im Haufe Kann 
uns PBenelope, die in außergewöhnlichen Verhältnifien 
lebt, nicht veranfchaulichen. Wir jehen fie aber im 
Haufe de3 Menelaus, wo Helena, neben den Gatten 
fiend und mit Handarbeit beichäftigt, an den Ge- 
iprächen der Männer teilnimmt, und in dem des Alti- 
11003, vo der Hilfeflehende, Naufifans Weifung folgend, 
an dem König vorbeigeht und die Sfniee der Königin 
umfaßt, weil von diejer die Enticheidung abhängt. 

Dem würdigen Gemütsinhalt der Familie cut= 
Ipricht die würdige äußere Jaffung. Das Haus ift ' 
wohfgebaut und geräumig, für alle Zivede Dinreidhend, 
in Säle, Kammern und Hallen abgeteilt, bei Reichen 
mit metalfnen Beichlägen verziert und mit foftbarent 
Gerät und Kumftwerfen ausgeftattet. Die Vorratz- 
fanımern find mit allem Nüßlichen und Exfreulichen 
gefüllt, in Truhen verwahrt man foftbare Gewänder. 
Die Wirtichaftsgebäude des Hofes bieten Plab für . 
die Wagen und die Roffe. Um den Hof zichn jich 
die jorglich gepflegten Obft- md Weingärten, die 
wohlbejtellten der, weiter hinaus Tiegen die Hürden 
der Ninder=, Schweines, Biegenherden mit den Woh- 
nmgen der Hirten. An die®chöfte des Königspafaftes 
ichließt fich die Stadt an, deren Bewohner wir ung 
al3 Aderbürger zu denken haben. Sie wird vom 
König unter Mitwirkung der Ülteften regiert, und in 
wichtigen Fällen enticheidet die Bolfzverfammfung. 
Bricht Ziwietracht aus, fo führen die Götter eine Ver- 
föhnung herbei. Beus gebietet: „Weil cr nunmehr 
die Freier geftraft, der edle Odyfjeus, jchvöre man 

. heiligen Bund; er bleib ihr König auf immer; wir 
dann wollen der Söhn’ und leiblichen Brüder Er- 
mordung tilgen aus aller Geift; man Liebe ich unter- 
einander fo wie zuvor, und e3 fei Friede und Mofl- 
ftand Hefeftigt." (Sreilich gehört, wenn ich nicht irre, 
der Echluß de3 vierundzwanzigsten Gefangs zu. den 

5*
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Abjchnitten, die von der neuften Kritik für jpätere 
Einfchiebfel erflärt werden.) Daß dn3 sejellichaftliche 
Leben von den Göttern geordnet Werde, md zivar 
nach dem Grundfaße ber Gerechtigkeit, glaubt man 
nicht fowohl, al3 man c3 fordert, wie bejonder3 aus 
der unmutvollen Jede ZTelemad3 in der Volksver- 
fammfung hervorgeht, two er, den Zeu3 umd die 
Thentis anrufend, den Sreiern mit dem Borne der 
Götter droht, und aus dem Nusrufe des Racrtes: 
„Bater Zeus, fo Iebt ihr alfo doch no, ihr Götter 
im hoben Dlymp, wenn e3 wahr üt, daß die Freier 
ihren ruchlofen Übermut gebüßt Haben!" Nicht ofne 
siwingende Not greift der Gottesfürdhtige zur Ge= 
waltthat; nicht vor Gott vecht (dofn) ift3, andern 
ichlimmes bereiten, fagt Penelope zu Antinoos, und 
als Euvyfleia beim Anblick der Zeichen in Subel- ausbricht, verweilt e3 ihr Odyffeus mit den Worten: 
„sn Geifte freue dich, Alte, aber den lauten Subel alte zurüd; über erichlagne Männer jauchzen ift nicht öoin; diefe Hat der Sötterratichluß (e3 ift eine der Stellen, wo die Moira nichts andre bedeutet als den Göttertvillen) ımd ihre eigne Nuchlofigkeit überwältigt.“ Diefem griechiichen Reben dient zur Bolie die Schilderung der Eyklopen, der gefetlofen Srevler und Menfchenfreifer, die in Höhlen Teben, ihre Weiber und ihre Kinder nach Gutdünfen vichten, fich um einander nicht Eiinumern, weber Gejeb noch Natsverfanmmlung fennen, weder Ader- noch Garten= twirtjchaft treiben, jondern nur die Milch ihrer Herden genießen ımd die Früchte, die die Erde von jelbft bervorbringt. 

, Nm wird man freilich fagen, ja, die Slias und die Odyifee find doch chen nur Gedichte, und jo wenig der Dlyınp Wirklichkeit gewefen ift, jo wenig find c3 die Baläfte und Städte des Menclaus, des Alkinvus und bes Ddyffeus. Darauf ift zu eriwidern: Wenn
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Ion die Götterwert Homers nichts andrea it und gar nicht andre jein fan al ein Spiegelbild der Welt, die,er.um fich lad, jo kann feine Menichenvelt erit recht nicht andres jein. Kein Dichter Fanrı die Geichöpfe feiner Phantasie anderöwoher nehmen alz aus der Wirklichkeit, die er fennt, und dem Griechen de3 neunten oder de3 achten Sahrhumderts vor Ehriitus mit feinen befchräntten Gefichtäfreife Ttanden nicht, ivie einem heutigen Dihter, alle Völker der Erde, alle Zeiten und Kulturftufen zur Verfügung. Sdeali- jiert hat er natürlich; er ift ja nicht Chronift, fondern Dichter. Weder find alle Menfchen fo Ichön, noch alle Bafäfte fo glänzend und reich auögejtattet ge= wejen, wie er fie IHildert (obwohl die Altertum- forfcher aufgehört Baben, über den Aufichneider und Vhantajten zu lachen, Jeitdent Shliemann und jeine Nachfolger jo große Echähe an Gold und Kunftwerfen zu Tage gefördert baben). Kein Held jener Zeit Hat fo übermenfchliche Heldenthaten verrichtet, wie die Ilias von Achilfens erzählt, und Feine nod} fo große Mägdeichar Hätte den durch eine fürmliche Schlacht berwülteten Männerjanl des Odyifeus in ein paar Stimden blißhlanf zu pußen vermocht. Auch find ficherfich nicht alle Ehen ohne Ausnahme Mufter- ehen, nicht alle Sünglinge fo rein tie Zelenach ge= 
wejen, und e3 wird in Häufern, two fünfzig ledige 
Mägde mit ebenfoviel : Snechten sufanmenlebten, oft 
liederlich genug zugegangen fein, die Herren aber 
werden Sich gehütet haben, durch ein Strafgerigt, 
wie das don Ddyffeild und Zelemacd vollftredte, 
einen großen Zeil ihres Vermögens zu vernichten, 
Die alten Hellenen find eben doch auch nırr Menfchen 
geivejen. Aber e3 waren Menfchen, die reine, ge= 
ordnete3 und jchönes Leben fannten, e3 Tiebten und 
eritreßten; Hätten fie c3 nicht gefannt, fo hätten fie 
e5 nicht erjtrehen können, denn igmoti nulla cupido.
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Das Seal ift niemals Wirklichkeit, aber aus den 
Sdealen eines Menfchen, eines Volkes Fan man mit 

Sicherheit auf jeine Wirklichkeit fchließen. Man halte 
da3 Alte Teftanent gegen die homerifchen Gebichte! 
Nach der Überzeugumg der neuern Zoricher enthalten 
auch defjen Hiftorifche Bücher mehr Eage und Dichtung 
als wirkliche Gefchichte, umd die Hofhiftoriographen 
und die höchit patriotifchen Propheten, die diefe Bücher 
geichrieben Haben, Hatten ficherlich nicht die Abficht, 
ihre Könige md ihre Vorfahren jchlecht zur machen, 
fondern wollten fie vielmehr verherrlichen. Wenn fie 
uns num weder fo Fiebenstwürdige und achtungswerte 
Eharaftere zeigen, wie Honter, noch ein jo reines, 
würdiges und fehönes Familienleben, dafür aber viel 
Iheußliche Greuelthaten, fo fann der Unterjchied doc 
nur daher fommen, daß beide ganz verjchiedne Borz 
bilder vor Augen Hatteır.*) 

In einem tbaren Hellenen und Juden einander 
ziemlich gleich, in der Vorftelfung vom Tode und vom 

  

*) Man jage nicht: Die Verfafjer der altteftamentlihen Bücher erzählen zwar wahrheitögetren das Arge, da3 vorgefallen ift, aber fie ftellen c8 als verwerflih dar. Ste thun das durhaus nicht mit allem, was wir Heutigen verwerflic finden, Um nur ihre Auffafjung der Serualmoral zu erwähnen, fo wird it den Ältern Bilhern die Poly: gamie mit keinem Worte gemißbiligt, der aufereheliche Gejclechtt: verichr mr in Fällen, wo er eine Sefahr für die Nefigion bedeutete, und erft in dew fingften Büchern, die unter dem Einfluffe de3 Hellenismus entjtanden find, wird die Einehe empfohlen. Nacd) meiner Erinnerung Bat Emanuel Herrmann darauf aufmerkfam gemadjt, eine iwie viel reinere Luft in den homerifhen Gedichten weht, als in der duräfehntttlihen mittelalterlicjen Litteratur. Ich Kann aber jept die Stelle nit mehr finden und fhreige zum Erjak dafür den Chluk feiner Studie; Im Kulturkreife der Ddyfjee (in dem Bude: Sein und Werden) ad. Nachdem er die geivaltige Eriveiterung des Kulturkreljes feit Homer Befärieben bat, führt er fort: „Was aber die geijtige Kultur anbetrifft, fo erjheint die ganze Erde fr das bonterifhe Kuftunivert kaum groß genug. Niemals wird feine bildende, umges ftaltende Madit auf die ia jedem Individuum neu auflebende odyf- feifhe Seit im Sinne und Herzen unfrer Jugend bis in ale künftigen Sahrtanfende ein Ende nehmen. Durd) diefen Kulturkreis muß eben jeder Beijt gefchritten fein, bevor er auf Bildung, auf Kultur übers haupt Anfpruch machen darf,”
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Senfeit3. Je fchöner das Leben, dejto fchredficher er- 
ihien ihnen der Tod, da fte nad) ihm nichts ange= 
nehme zu erivarten Hatten, Verlief daS Leben glückfich 
und dauerte e8 lange, jo war man ja troßden mit 

jeinen Schiljal zufrieden und winjchte fich mur einen 
“ feihten Tod vom janften Geihoß de Apoll ober 

feiner Schweiter. Wer aber, wie Uchill, wußte, da 
er, ohne zum rechten Lebendgenuß gelangt zu’ fein, 
jung fterben müffe, dem fraß grimmer Unmut da 

Herz. Daß die Seelen duch den Tod nicht ver 
nichtet würden, davon überzeugte ihr Erxjcheinen im 
Traume. Sp giebt e3 denn wirffich ein Bild. der 
Seele im Hades, ruft Achill, denn mir ift diefe Nacht 
die de3 Patroffus erjchienen! Die Seelen führen ein 
beivußtlofes Schattendafein, können aber "durch den 
Genuß don Opferblut zu vorübergehenden Bewußt- 
jein erivedt werden und bejammern dann ihren 

“ elenden Zuftand md den Berkuft ihres Erdenglüd3. 
Ahil möchte Fieber auf Erden Tagelöhner al Be- 
derriher de3 ganzen Totenreich® fein. Diejes wird 
bald in der Unterwelt gedacht, bald oberhalb der Erde 
auf deren Nachtjeite. Die wahrjcheinfich ipäter ein= 

geichobne Erzählung von Abjtieg der Sreier in den 
Hades zeigt und die Ecelen der Helden fich auf der 
Asphodelugiwiefe unterhaltend, alfo nicht hewußtlos. 
Diefe Erzählung und die dem Menelaud gervorbne 
Offenbarung, daß er al3 Gemahl des Götterkindes 
Helena nicht iterben, Tondern im Hohen Alter ans 

Ende der Erde entrücdt werden joll, ins Elyfium, 
wo den Menfchen ein Leichtes und angenehmes Leben 
beichieden ift, enthalten den Keim der pätern Bor: 
ftelfung vom Elyfium und von den Snjeln der Seligen. 
Bofitiver Bein find die Verftorbnen, auch die Sünder 
und Verbrecher, nicht unterworfen, ausgenommen 
einige wenige große Frevfer; au orientalifchen Ge- 
ihmad erinnert nur die Strafe de3 einen Zityo,
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dem Geier die Reber freffen; die Heuferphantafie, die 
in Dantes Hölle ihre Orgien feiert, Bat erit ehr 
lange nad) Homer in Europa ihren Einzug gehalten. 

Burkhardt nennt Sokrates einen Heitern Pelfi- 
miften, das ift aud) fehon Homer und find die home 
rüchen Menfchen; man darf diefen Heitern und fröße | 
lichen Peffimigmus a3 die Grundftimmung de3 grier 
Hiichen Gemüt bezeichnen. Der Helfene ijt ein 
Ihharfer Beobachter und ein tiefer Denker. Er gewahrt 
die Kürze des Menfchenfebens, die Eitelfeit alles 
menjchlichen Strebens, ficht, daß die Geichlechter der 
Menjchen den von Winde verwehten Blättern dei 
Waldes gleichen, daß fehr viele, wo nicht die meitten 

Menfchen mehr Leiden, Sorgen und Unglüd af 
Glüd erfahren, daß das Unglück nicht einmal immer 

verdiente Strafe ift, daß dem Feigen und Saufen mit: 
unter derelbe Lohn md diejelbe Ehre zuteil wird 
wie den Wadern, der fich vechtichaffen mrüht, dab 
Zeus die Pfeile der Feigen jo aut zum gewinjchten 
Biele fenft wie die der Tapfern, daß aljo die Bilanz 
de3 Lebens gleich Null oder ein wenig darunter zu 
fein Scheint. Aber durch das traurige Ergebnis der 
Nehnung, die fein Verftand anjtellt, läßt er fh 
feinen Angenblict tweder die Freude trüben, die er zu 
genießen Gelegenheit Hat, no) don der Arbeit oder 
der That abhalten, die ihm obliegen; der Peffinisuus 
bleibt auf daS Naifonnement befchränft und bricht 
weder feinen Willen, noch verbüftert er fein Gemüt. 
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Die nachliomerifiche Religim 

DD“ bomeriichen Gedichte find wegen ihres geringen 
. Umfangs ein leicht zu bewältigender Stoff; man 

bedarf feiner Gelehrjamkeit dazu, zu ermitteln, welchen 
Aufichluß jie über die Kufturzuftände und Gedanfen- 
freife der Heroenzeit gewähren, ich habe deshalb Nä- 
gelSbach3 KHomerifche Theologie ungelejen gelajien, ob» 
wohl mir das gleich zu nennende andre Merk diejes Ge= 
fehrten durch wertvolle Fingerzeige genutzt hat. Aber 
wenn man ein richtiges umd zuverläffiges Uxteil über 
die nachhomerifche Neligion der Griechen geiwinnen 
will, muß man die ganze griechifche Titteratur be= 
herrfchen. Da ich das nicht erreichen fann, mußte ich 
zu den Werfen von Sachgelehrten nteine Zuflucht 
nehmen und Habe Jakob Burdhardts Griechiiche 
Kufturgefhichte und Nägelsbachs Nachhomerifche 
Theologie gelefen. Beide Haben meine aus einer £leinen 
Auswahl von Werfen der Alten getmonnene Anficht 
ziwvar in untergeordneten Einzelheiten berichtigt, im 
großen und ganzen aber beftätigt und durch reichliche 
Ergänzung ihrer mangelhaften Grimbdlagen befeftigt; 
namentlich der ungehenern Fülle von Belegftellen, 
die Nägel3bach gejanmelt Hat, Habe ich dies zu ver- 
danfen. 
Homer offenbart fein Dichtergenie ı. a. aud) 
darin, daß er unter den VBolfdgöttern eine Mustwahtl
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getroffen Hat, fodaß der Zefer nicht durch eine über- 
mäßige Menge von Namen und Geftalten verwirrt 
wird, jondern c8 nur mit einer ziemlich übersichtlichen 
Gefelfichaft zu tun Hat. Denn die unzähligen Namen, 
die ımd in der Theogonie begegnen, hat Hefiod gewiß 
nicht erfunden; wenn auch er al? Götterichöpfer genannt 
wird, fo bezieht fich das doch wohl nur auf die gencas 

. Togifche Anordnung der dem Wolfe fängit vertrauten 
Geftalten. Auf eigne Sauft wird er höchftens eine 
Anzahl von Abftraften, von Thätigfeit3- und Zeidend- 
begriffen wie Hunger, Schwermut, Schlacht, Gefecht 
und Eid zu Göttern gemacht haben. Daß die Zeus 
gungen, Kämpfe und Unthaten der alten Götter Ber: 
fonififationen bon Naturdorgängen find, fieht man 
bei einzelnen ganz deutlich, fo wenn die in Hefiods 
Weltkreife berühmteften Ströme als Stinder de3 Dfeanod 
aufgezäglt werden. Die Entthronung der alten Götter 
durch die Olympier ift bald al3 Sinnbild der Bän- 
digung wilder Naturkräfte durch den Menjchen und 
der Aufrichtung einer gejeßfichen Ordnung, bald als 
Erinnerung daran aufgefaßt worden, daß der Kult 
älterer, wüfter, orientalifcher Gottheiten durch den der griechifchen verdrängt worden fei. Nägelsbach verwirit 
beide Erklärungen ; die erite, weil zumältern, titanijchen 
Göttergefchlecht auch ThHemis und Prometheus gehören, 
da8 Necht und die auS der Vernunft hervorgehende menschliche Kultur; die weite, weil fchlechterdings 
fein Beweis dafür erbracht werden fan, daf bie 
Griechen in der pelasgifchen Zeit andre, orientalijche Götter verchrt Hätten, obiwoHL nicht bloß in jener alten, fondern au in fpäterer Beit manches Orientalifche 
und Agpptifche, wie die Tugeftalt der So, die Zwölf- zahl der Taten deg Herafles, der Orgiagmus der Sionyjosfefte in die Mythologie und den Kultus der Griechen eingedrungen ift. Vielmehr deutet, wie fchon bemerkt worden ift, fo manches an, daß Zeus, der
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indiihe Himmeldgott Dyauz, nicht bloß der erfte, 
iondern uriprünglich der einzige Gott der griechtichen 
Arier gewejen ist, fo der uralte dodonäifche Spruch: 
Zeus war, Zeus it, Zeus wird fein. Die Titanen- 
geichichten, meint Nägel3bach, feien ein Brodult der 
Grübelei. Weil die Götter nicht evig, Tondern ent= 
itanden und dabei al3 menjchenäßnliche Perfonen ges 
dacht wurden, mußte man zu ihnen Eltern, Großeltern, . 
Stammbänme Binzudenfen und einen Grund erjinnen, 
warum die alten Götter, die doch nicht geftorben 
waren, nicht mehr regierten. Die Naturmythen, die 
zeigen, wie die Efemente auseinander hervorgehu und 
einander verichlingen, boten dei Etofj dar für die 
Genealogien. (Dümmler neigt der Anficht zu, daß die 
Zitanen „verdunfelte Göttergejtaften“ feien (I, 282], 
fügt aber bei: „Unaufgellärt bfeibt, von went dieje 
Götter einft verehrt worden find.” Er erinnert außer 
dem daran, dak viele Mythen erfunden worden find, 
um Kultgebräuche zu ertfären, wie ja zu allen Beiten 
Sagen gedichtet werden, um Bolligebräuche, Urt3- 
und Perjonennamen, die Beichaifenheit alter Baus 
werfe, ausgegrabne Altertimer und Naturipiele zu 
erffären.) 

Abgejchen von der bedenklichen Bereicherung des 
Göttergeichlecht3 durch inimer neue Geftalten erfuhr 

die Vorftellung von der Gottheit nach Homer feine 
wejeutliche Veränderung mehr. Die Menjchenäßnlich- 
feit der Götter wurde jo jtark betont, daß Heraflit 
die Menjchen jterbliche Götter und die Götter um 
fterbliche Menfchen nennen durjte. Außerordentfich 
bejejtigt wurde der Glaube an die menjchenäßnliche 
fonfrete Sndividialität der Götter durch die Blaftik. 
Diefe gewaltige und unvergleichliche Leiftung de3 
griechifchen Geijtes brachte auf dem Gebiete ber Ie= 
kigion ganz entgegengejebte Wirkungen hervor. Einer: 
jeit3 wurde durch die Schönheit der Götterbilder die
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Sottesidee veredelt, alles Häßlihe, Genteine, Node, Wüftphantaftifche md ZTeuflifche, da3 die orientalischen 
Sragen darbieten, davon ausgeichieden. Nur das 
Ebdeffte und da3 Höcite, was der Menjch zu denken 
vermag, wurde im Götterbilde verförpert. Bon der 
urjprünglichen Borftellung, wonacd) die Götter nichts 
andre waren als die Efemente, die großen Nat: . förper ımd Naturericheinmgen, blieb gar nicht3 mehr übrig, feitdent die Bildhauer da3 Merk des Homer, der die Götter nit Morten gemalt hatte, vollendeten. Aber dieje äfthetifche, geiftige und morafifche Erhöhung der Gottheit war doch zugleich eine Erniedrigumg. Die vollftändige Durchführung der Bermenfhlichung bedeutete eine DBeichränfung. Wie konnte man fi die in Menfchenleibern eingejchlofjene göttliche Kraft al3 Herrn der Natur denfen? Seder von diejen Göttern war Höchfteng ein Sfönig, der in einem be grenzten Bezirk Herrfchte und nur in folcher Begrenzung Macht übte. Und da dag Bolf, tie immer umd überall, da8 Bild für das Wejen zu halten geneigt war, verfiel e5 in den plumpen Aberglauben der Bilderanbetung, der e3 zum Gejpött der jüdischen Monotbeiften machte. Auch die Gebildetern, die nicht geradezu das Bild für den Gott hielten, glaubten doch, daß Diefer in dem ZTenpel, vo fein Bild Ttand, irgendivie anmefend fei, und da er bei der Entfernung des Bildes den Dr verlafie. Sa, e8 Kanı vor, daß man einen Gott, dem man nicht recht fraute, durch Anfettung feines Bildes an den Ort zur fejjeln verfuchte. Und wenn dann das angerufne Bid in Nöten nicht Half, fo bekannten die wveniger Srommen offenherzig, fie hätten e3 fatt, taube Bildfänlen anzuflehn oder unfichtbare Götter, die weiß Gott wo wären; fie wollten fh fortan Ticher- an mächtige Nenfchen wenden, Die fichtbar, gegemmwärtig und nicht aus Holz oder Stein wären, fondern Ohren hätten, zu Hören, Mit folchen Worten bat fich ein 
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Schmeichler, defjen Name unbefannt it, an Demetrius 
Poliorfete3 gewandt. Namentlich aber dem pHilo- 
Iophiichen Streben nach Vereinheitlichung der Gottheit 
hatte die Wluftik ein nnüberjteigliches Hindernis ge- 
ihaffen. „Al in den herrlichen Rerfen der bildenden 
Kumft die Gottheiten jede nach ihrer bejondern Weije 
dem Auge fich gleichtam leibhaftig darftellten, wurde 
der Volytheismus durch die tägliche Anfchamung in 
den Gemütern mit Macht Hefejtigt." (N) Burkhardt 
hält doch dafür, daß die Vorteile, die die Plaftik der 
Religion gebracht Babe, überwogen Hätten. Gerade 
fie mache c8 offenbar, daß die griechische Neligion noch 
eine andre Duelle gehabt habe ala die Surcht dor den 
Naturgewalten: die iebe zum Echönen, Vollfommmen 
und die Sehnjucht danad). „Sodann it nicht zıı bes 
zweifeln, daß die Nation diefe Hohe Kumft al3 einen 
Veit betrachtet Haben wird wie ihren Kultus, daß 
ferner die Kunde von der gewaltigen Tiberlegenheit 
der gricchiichen Götterbifder über die aller Böffer 
tingsum weit verbreitet geiwwejen fein muß, und da 
auch hierin das Hochgefühl des Hellenen gegenüber 
bon allen Barbaren und Halbbarbaren feine reichliche 
Nahrung fand... Diejes ichöne Göttervolf Ttand in 
Tempeln und heiligen Bezirken, auf den Sajlen nıd 
Plägen der Etädte md au) draußen im Sreien bi 
in die Waldeinjanfeit hinein. Yon ihrer Empfindung 
biejen allen gegenüber Haben die Griechen feine Worte 
gemacht, und imvicweit das Kultbild eines Tempels 
die Gottheit fel6ft fei, hat etiva einmal ein Biweifler, 
aber nie das Volk jelbft erörtert. Dem Mothu3 mit 
Erklärungen zufeßen fonnte jeder Sophift; das Volk 
aber wird wenigftens geahnt haben, da dieje Bilder 
welt jeine eigne Gefchichte in größerm Einn enthalte. 
Noch in einer weitern Beziehung blieben Religion 
und Kumft bei den Griechen lange verbündet, Das 
Weihgefchenf an ein Heiligtum hatte fich bei den
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Griechen vom materiellen Werte befreit; an die Stelle 
der Soldfchäße galfifcher Tempel, der Goldbarren de3 
yderfönigd war hier mehr und mehr da3 Suuftwerk 
getreten. Und num vergegenwärtige man fich neben 
der Fünftlerifchen die religiöfe Wirkung jener mer: 
meßfihen Menge der Anathente, von der bejcheidnen 
Ervototafel in einen Heinen Tempel, einer Heroen: 
fapelle 6i3 zu den oft gewaltigen Gruppen mıytholos 
siichen, alfegoriichen, Hiftorifch=pofitifchen Inhalts, 
welche den Heiligen Bezirk von Olympia und die Terz 
rafjen von Delphi füllten! Aus diefen Weihgejchenfen 
ipradh vor alfem nicht mehr die Angft, welche die 
Gottheit durch Stoffwert gewinnen will, denn hiervon 
Hatte eine Hohe Kunft die Gemüter losgejprochen.” 

Das Gepräge der Schönheit, die in der Darftellung 
der Gottheit völlig gefiegt und alles Unwiürdige aus 
geichlofjen Hatte (wenn die Gottheit nicht in edler 
Menfcengeftalt dargestellt werden foll, dann darf fie 
gar nicht dargeitellt werden, jagt Novalis), wurde nun 
dem gefamten Kultus aufgedrüct. Die Opferhandlung, 
auf die fich bei Homer der Kultus befchräntt, und 
die an fich dach Dog eine Schladtung war, wurde 
mehr und mehr von ihrer fünftlerifch geftalteten Uns 
vahmung verdedt. Seder Ort batte feinen Tempel 
oder auch viele Tempel, der Tenpel war dn3 Haus 
de3 Götterbildes, und die täglich geübte Kulthandlung 
beftand im Gebet vor dent Götterbilde. Das gefprochne, 
dann daS gefungne Wort, endlich die dramatifche 
Handlung famt Zeftaufzügen, Tänzen und Bantomimen 
machten dei feierlichen Gottesdienit aus. Diefer Kultus, 
Ichreibt Burckhardt, „War vor allem furzweilig, wie 
c3 fchon der Moythus war. Das Volk und die Sugend 
waren Dier boran, und von Kindheit an und auch bei 
den Srmften war der Götterdienit das ichönfte, wa 
s gab.“ Wie die Alten darüber dachten, mögen zwei 
Ausiprüce aus den Beiten befunden, wo der Götter
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glande Ihon verfiel, während der Götterdienit fort 

fuhr zu Hlühn. Strabo fchreibt 10,3: „Gemein haben 
die3 die Griechen mit den Barbaren, daß fie während 
der Feltruihe Heilige Handlungen vornehmen, und 
zwar teil3 mit Enthufiasnns (oder Orgiasınıns), teils 

ohne jolchen, teil3 nit, teils ohne Miuitk, bald geheim 
nisvoll, bald öffentlih. Zur allen diefem Teitet Die 
Natıer felbft an. Bern die Nuhe zieht den Sinn von 
den menfchlichen Gejchäften ab und erhebt ihn zum 

Göttlichen. Die Begeifterung nähert ihn dem Zuftande 
de3 Scherd. Die myftiiche Heimichkeit aber nacht 
die Gottheit ehrwitrdig, indent fie ehrt, daß fich das 
BWejen Gottes der Wahrnehmung entzieht. Die Mufit 
endlich bringt und durch den Genuß, den alles Schöne 
gewährt, der Gottheit näher. Denn c3 ift wohl fchüön 
gejagt, die Menfchen ahınten die Gottheit dann am 
vofffommenjten nach, wenn fie Wohlthaten exrwielen; 
richtiger aber ilt e3, daß fie am gottähnfichiten find, 
wenn fie glücklich find, und das ilt der Fall, wenn 
fie Sefte feiern, mufizieren und philojophieren.” Und 
Plutarch de superstitione fchreibt: „Ergößender it fein 
Aufenthalt ald der in den Heiligtümern, feine Zeit 
al die der Götterfeite; nichts, was man Tonft Hören 
oder fehen fanıı, erfreut jo wie das, wa3 wir von 

Sötterfachen hören oder jelber vollzichn mit Zubel, 

Tanz, Opfern und Weihen. Da, wo die Seele die 

Gottheit bejonderd nahe glaubt, da anı ehejten Töft 
fie fih von Trauer, Sucht und Gran und überläßt 
fich willig der Freude bi! zu Trunfenheit, Scherz und 
Gelächter. Bei Opfeın md Aufzügen werden von 
Sröhlichfeit und Wonne erhoben der Greiß und die 
Greifin, die Miühlfklavin, der Arme, der Hausiffave 
und der Mderknecht, und Opfermahle find wonniger 
al3 Königgmahle.” Schon die Progeifton, mit der 
jedes Seft begann, meint Burdhardt, möge ein bes 
neidenswerter Anblid gewefen fein. Hier haben wir
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den Schlüffel zur Unverwüftlichkeit de3 griechiichen 
Heidentums und des — Katholizismus! Der Kultus 
direchdrang eben das ganze Leben der Griechen in 
dem Maße, dag Nägelöbach jagen darf, profane Er- 
gößlichkeiten Habe e3 überhaupt nicht gegeben. Sede 
Mahlzeit wurde, wie auch jede Schlacht, durch Libas 
tionen und den PBäan zu einem Gottesdienfte geweiht, 
jeder Tag wide mit Gchet begonnen und geichloffen, 
feinem Familien und Gcmeindefeft fehlte Die gottcs- 
dienstliche Weihe; daß die Theateraufführungen Kult 
bandlungen waren, ift allgemein befannt. Die Griechen 
waren aljo wirklich das frönmfte aller Völker, wie 
übrigens fchon jeder Schüler zu erkennen derntag, 
wenn er die Anabafts Tieft. Und wie mit dem Stoßgen 
hellenifchen Nationalbewußtfein, fo verichmolz der 
Kultus auch noch mit dem 2ofalpatriotismus. Die 
befondern Mythen, Heiligtümer und Kulte jeder Stadt 
wurden nach) Burkhardt von ihren Bürgern alß ein 
Reichtunt gefchäßt (wie in gut Fatholifchen Drtichaften 
die Schönen Kirchen, Die Schußpatrone und Batronats- 
feite), md diefem Gefühl gegenüber machten jich alle 
Aufklärer und GSotteleugner nur Tächerli. Auf die 
Srage: Wa3 Hatten die Griechen an ihren Göttern? 
antwortet Burdhardt: „Unausfprechlich vieles, indent 
fte aus der Anfchauung ded gefanten Bols' Hervor- 
gegangen und dann von Deijen höchiten Sträften menfch- 
fich ausgebildet und zum verffärten Spiegel der Nation 
gejtaltet worden war; aber nur jeher mäßiges, fobald 
e3 fich um morafifche Vorbildfichkeit und um Troit 
Dandelte.“ Daß die Griechen feine Briefterkafte Hatten, 
die ihre Mythologie Hätte in ein Syftem bringen und in fanonichen Schriften nieberfegen Eönnen, auch Feine 
von Brieftern erteilte Belehrung beim Gottesdienfte, 
da3 Hatte ebenfo wie die Götterbildnerei feine guten und feine fchlinmen Solgen. Der Mangel an er: bauender Belehrung beim Öottesdienjte drücte diejen
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zu einen bloßen, gewiß vielfach vecht rohen Voffg- 
vergnügen herab, bei dem für die Erhebung, Länterung 
und Befferung der Scele meiftens gar nichts oder 
weniger al3 nicht3 Herausfommen mochte. Andrerjeitz 
darf der Vorteil nicht unterichät werden, dab fein 
unfehlbares Lehramt den Fortichritt der BHilofophie 
hemmte, und daß, al3 die griechiiche Religion ihre 
Aufgabe erfüllt Hatte und dem Ehriftentum weichen 
mußte, der überlebten Nefigion nicht außer der An- 
Hängfichfeit de3 Vol an feinen Kult auch noch ein 
orthodorer Glaube al3 Ctübe diente, 

Die jede Stadt, fo hatte auch jedes Haus feine . 
befondern Götter und Gottesdienite. Plato wollte 
diefe Haudgottesdienfte als Brutftätten de3 Aber- 
glaubens unterdrüdt wiffen. Menn num Burdhardt, 
der überhaupt von der Rofig viel Chlimmes zu fagen 
weiß, das für Wahnfinn erklärt, weil der Herb mit 
den Götterbilder die einzige Zuflucht gemwejen fei für 
Leute, die einmal der furhtbaren Poliß entrinnen 
wollten — Bier wenigftens babe fie nicht eingreifen 
Tonnen —, fo feheint er mir ebenfo tie die meiften 
Staatöweilen durch dag doppelfinnige Wort Staat 
irre geführt worden zu fein, das fowohl für den antiken 
Stadtitaat twie für den modernen Großftaat genommen 
wird. Troßdem daß die griechifche Volis ihre Bürger 
weit mehr in Anfpruch nahm ala der moderne Groß- ftaat feine Unterthanen, bin ich überzeugt, daß diefe Vürger dieLaften, Opfer und Veichränkungen, die ihnen ihre Polis auferfegte, wicht al -Druc empfunden 
haben; au dem einfachen Grunde, weil fie fel6ft Die Roli3 waren und alle Bivangsmaßregefn, denen fie unterfagen, von ihnen Telbft ausgingen. Selbftbe- derrihung empfindet der, der fie übt, nicht alS Drudt, Die geringe Anzahl der Staatögenojjen, die Gleich artigfeit ihrer Bildung, ihrer teligiöfen, . politijchen und morafifchen Anfchauumgen und ihres nationalen sentfg, Hellenentum und Ehriftentum 4
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Empfindenz und die thatfächliche GTeichberechtigung 
aller jchlofjen-die Möglichkeit aus, dag Gefeße Hätten 
suftande fonımen fönnen, Die von allen Bürgern oder 
bon derMehrzahl als Zwang empfunden worden wären, 
und vor denen fich manchmal in da3 umantajtbare 
Heiligtum des Haufes zu flüchten fie daS Bedürfnis 
gefühlt Hätten. Vielmehr waren fie nirgends Ticher 
al3 in der Offentlichkeit und betrachteten, wie Nägeld- 
bach mit vielen Ausfprüchen belegt, die Volis al8 ihre 
größte Wohfthäterin, der fie Schub, Samilie, gute Crr 
siehung, ihren ganzen Echa an geiftigen und fittlichen 
Gütern ımd vor allem auch das jo Höchit erfreuliche 
Neligionsweien, die Fefte und Götterkulte verdantten. 
An immern Unvnben, die bald durch die Vermögen 
unterfchtede, bald von einzelnen Ehrgeizigen hervor- 
gerufen warden, fehlte 63 ja nie und nirgends, aber 
wenn Die eine Partei von der andern unterdrückt wurde, 
fo war eben die feindliche Partei die Unterdrüderin, 
nicht die Volis; der Zivang wurde dann von Berjonen 
gegen Berfonen geübt, nicht aber fam e& vor, daß der 
Staat feinen Mitgliedern Dinge zugemutet hätte, die 
gegen daS religiöfe Empfinden oder gegen die Xchend- 
gewohndeiten einer Minderheit gegangen wären; in 
beidem waren ja alle jederzeit einig. Sm modernen 
Großftant dagegen mit feinen religiöfen, nationalen, 
Sprad= und Bildungsgegenfäßen, feinen einander 
taufendfach widerfprechenden Stande3=, Wirtichaft- 
und 2ofalintereffen ift eine Regierung, die nicht in 
jedem Augenbfide die Mehrheit ihrer Anterthanen vor 
den Kopf Stiche, nicht täglich die Sntereffen und die 
Empfindlichfeiten von Millionen verfehte und in ihre 
Lebensgewohnheiten eingriffe, nicht die Wünfche von 
HYumderttaufenden freuzte, gar nicht denkbar. Hier 
wird alfo der Staat von der großen Mehrzahl immer 
al3 eine frende Macht, al3 ein Biwingberr angefehen, 
den man, gelinde gejagt, nicht Liebt, und den fich der
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gutgefinnte Bürger nur eben al3 daS Kleinere bel 
— da3 größere ift die Anarchie — gefalfen läßt. Unter 
diefen Umftänden Tann e3 vorfommen — und cs fommt 
wirklich hie und da vor —, daß fich ein Teil des Volks, 
der ich zurückgefeßt und gedrüdt fühlt, vorm Staat 
in die Kirche rettet, die ihm den mangelnden gemüt- 
lichen Herd exfeßt, und dap er, mır weil cr die Kirche 
hat, den Staat ertragen zu fünnen dvermeint, daß er 
aber, wern ihm die Kirche geraubt wird, den Staat 
nicht mehr gutwillig erträgt, jondern fein erffärter 
veind wird, nicht Feind der Gegenpartei im Etaate, 
iondern de3 Staatz jelbit. Die Gefchichte fagt ums 
äwar, daB Die jewveilig ungünftiger Geftelften in Jen 
Zeiten de3 Fendaligmus und der Sleinftaaterei weit 
Ehlinnmere3 zu erdulden hatten ala Heute, aber nicht 
die Gejchichte beftimmt dag Empfinden der Mafie, fondern die Erfahrung der Gegenwart. Und fo trifft denn die Sritif, die Burdfardt am alten Plato geübt hat, weit tweniger diefen alS eine Neihe moderner Staatömänner und Staatbeamten. 

Benn fchon die Menfchen der beroifchen Zeit über da3 Wefen der Gottheit und die Widerfprüche in den 
Borftellungen von Gott nachgedacht haben, jo beriteht 
e3 fich von jelbft, daf diefe Denfarbeit in den nac)= folgenden rationaliftiichen md philofophischen Zeiten methodiich betrieben wurde, Zu einem feften und 
fihern Ergebniije gelangte fie nicht, am wenigften zu einem folchen, dag die Philofophen und das Volk gleicherweije befriedigt hätte, Se Harer den Philo- jophen die Einheit der Welt und deg in ihr waltenden eiftes wurde, defto feiter Hammerte fich diejeg an jeine Göttergeftalten und Ichleppte zufeht auch) noch arbarengötter herbei. Einer Ausgeftaltung der Lehre von der Weltregierung fehlte die Grundlage de3 Gfauben? an die Veltihöpfung, und was die Borftellung von den Tittlichen Eigenfehaften der Öpntt- >48
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heit betrifft, fo fand man fi über die zahlfofen 
- iwdiichen Vorkonmniffe, die der Gerechtigkeit Gottes 

zu twiderfprechen jcheinen, nicht Hintweg. So find denn 
die Schriften der Alten erfüllt von Sagen über da3 
Unglüd der Guten, das fo Manchem Zweifel einflöße 
an der Gerechtigkeit der Gottheit. Davon, daß jedes 
Verbrechen Strafe nach ji) ziehe, ift man im allges 
meinen feit überzeugt. Solon meint, Zeus made c3 
nicht fo wie der Menfch, der jofort dreinfahre, wenn 
einer feiner Untergebnen etivaS Umrechtes thue, aber 
verborgen bleibe ihm feiner, der aus Übermitt freble, 
und er bringe den Frevel ans Licht; mr büße der - 
eine früher, der andre fpäter, „ja wenn fte fel6ft auch 
Hohen, und nimmer fie mehr faßte der Götter Urteil, 
fommt e3 doch endlich einmal, und fchuldlog büßen 

‚die Unthat eigne Kinder noch ab, oder da nädjite 
Geichlecht"; eine Anficht, die viel erörtert wurde. Dft 
wird die Überzeugung ausgefprochen, ‚daß die Gott 
heit einen innerfichen Haß gegen das Vöfe hege, nicht: 
etwa bloß über die Verlegung einer äußerlihen 
Saßung züme. Weil fie felbit die Gercchtigfeit liebt, 
weil Themis dem Zeus innig verbunden it, Darm 
bat fie die Gerechtigkeit auch als das Gejeß aufge 
ftellt, wonach die Menfchen ihr Reben zu regeln haben. 
Heftod rät feinem ungereten Bruder: „Du, o Veries, 
vernimm mit wohlaufmerfenden Herzen: nur der Ger 
vechtigfeit folg, md gänzlich vergiß der Gewaltthat! 
Sol) ein Gefeh ward den Menfchen von Zeus Fronion 
geordnet. File der Flut, Naubtier und ralliähte 
DBögel de3 Himmel Hieh er frefien einander, dieweil 
fie de3 Necht3 ermangeln ; aber den Menjchen verlieh 
er Gereöötigfeit, welche der Güter chelftes if.“ Dem 
neunzehnten chriftlichen Sahıhundert blieb e3 vorbe- 
Dalten, als neufte und Höchfte Offenbarung der Wiffen- 
Ihaft die Lehre zu vernehmen, daß da3 den Naub: 
Hieren gegebne Gejeh auch für dic Menfehentwelt
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gelte, und feine getrene Beobachtung die eigentliche 
Moral fei. 

Alle guten Gaben ohne Ausnahme, die geiltigen 
twie die leiblichen, die den Staaten und die den Eine 
zelnen zu teil werben, jtammen von den Göttern, 
und das Glüd, das Athen eine Zeit lang genof, 
wurde für eine Belohnung jeiner Frömmigkeit ange» 
fchen. Außergewöhnliche Gutthaten werden mohl 
auch durch ein Wunder belohnt. Teer Redner Lyfurg 
erzählt, bei einem Ausbruch des Ana Habe ein Sohn 
feinen alten Vater auf dem Nücden fortgetragen und 
jei, durch die Laft am jchnellen Laufen gehindert, 
von der Lava ereilt worden. Da habe c8 fich ge 
zeigt, wie gnädig die Gottheit den Guten gefinnt fei: 
der Feuerftron habe fie in einem Sreife unfloffen, 
und gerade Dieje beiden allein jeien gerettet worden. 

Immerhin bleibt nach der Erfahrung die be 
trübende ThHatjache beitehn, daß zwar dem Srevfer 
die Strafe, nicht aber dent Guten die Belohnung 
ficher ift. Das führt zur Ausbildung der bekannten 
Lehre vom Götterneide. Da die Gottheit verbreche- 

“ride Hpbris nicht duldet, daS muß jeder in der 
Ordnung finden, ımd dem Wort im Magnififat der 
Sungfrau Maria: Er ftürzt die Gewaltigen von 
Thron und erhöht die Niedrigen, begegnet man öfter 
bei den Alten. Aber dag auch folhe Glücliche und 
Angejehene, die nicht3 verbrochen Haben, ins Unglüd 
ftürgen, daS erforderte eine befondre Erklärung. Man 
dachte ich die Cache fo, dab die Götter allein das . 
Necht Hätten, erhaben ımd ununterbrochen glüdlic 
zu jein, und daß der Menjch, der auf eine ähnliche 
Stellung und auf ungetrübtes Glüd Anfpruch mache, 
in ihre Privilegium eingreife und die den Meenfchen 
dur die Weltordnung gefeßte Grenze überfchreite, 
Die Götter üben alfo gewifjermaßen Polizei in der 
Welt und verfeßen jeden ciwas, der die von ifnen
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gezogne Linie überfchreitet; doch beichränfen fie fi 
nicht darauf, fordern führen pofitive Pläne durch. 
Xenophon ift der Anficht, da ein göttlicher Natfchluf 
den Athenern die Sceherrichaft, den Lacedämoniern 
die Beherrihung des Feftlands zugeteilt Habe; amd 
wenn Artabanıs, der anfänglich dem Xerre3 bon 
den Zuge gegen Griechenland abgeraten Hat, durch 
einen jchredlichen Traum befehrt dazır rät, weil die 
Götter den Untergang der Hellenen beichloffen und 
den Kerze zum Werkzeug erforen hätten,. jo will 
Herodot mit diefer Erzählung ohne Zweifel Ichren, 

- daß allerdings die Götter den &erze3 zur Ausführung 
eines großen Planes erforen hätten, defjen Gndziel 
freilich nicht die Vernicätung, fondern die Erhöhung 
der Hellenen gewefen fei. Was inmer die Meenjchen 
Gute3 und Großes zuftande bringen, da3 vollführen 
fie entweder ala BWerkzeuge der Götter in deren fs trage oder wenigjtens nicht ohne ihre Hilfe. Men aljo Herodot die Athener arg die Netter Griechen: lands preift, da fie den König zurüdgetrieben hätten, fo unterläßt er nicht, Binzuzufügen: nächit Gott (nerd ye Heode), Hier md da findet fich auch die Anficht, wenn Dinge gefchähen, die der Gerechtigkeit twiderjprechen, jo läge das daran, daß fich die Götter un die Handelnden und Zeidenden nicht gefiimmert hätten. Die Durchführung der Idee einer göttlichen Weltregierung, zu der fo viele fchöne Anläufe ge nommen wurden, fcheiterte eben an der ungenügenden Macht von Vejen, die nicht als Echöpfer der Welt, fondern al gleich den Menfchen aus dem Uritoff entftanden gedacht wurden. - 

Sammer aber wird daran feitgehalten, daß doch ihre Macht fehr aroß und ihr Walten mit der Meltz ordnung, deren Uriprung in Duntel gehülft bfeibt, auf daS innigfte verflochten fei. Darım twird der Atheos, der die Gebote der Götter nicht achtet, ihren Dienit
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bernachläffigt oder gar in Titanenübermut die gött- 
Üiche Weltorduung zu durchbrechen verfucht, nicht 
6o& für einen Verbrecher, jondern für einen Narren 
angejehen. Das Gegenteil jolcher Narrheit find die 
Tugenden, deren fich der Dirrchfchnitt der Griechen 
auf den Nat ihrer Weijen befleigigte: Frömntigkeit, 
Bejonnenheit und Gerechtigkeit. Die griehiiche Frön- 
migfeit beftand in der gewiflenhaften Werrichting der 
bvorgefchriebnen oder herfümmlichen Opfer und Ge- 
bete, in der Teilnahme an den Seftverfammfungen, 
in der fleißigen Erforidhung des Götterwillend durch 
die miancherlei Vraktifen der Mantif und namentlich 
dur) Befragung der Drafel. Menfchenopfer tvaren 
in Zeiten großer Gefahr oder Bedrängnis nicht felten, 
doc fcheint die Schladhtung eigner Kinder feit dem 
mythifchen Opfer in Aulis nicht mehr vorgefommen 
äu fein, und wie dort war man froh, wenn ich die 
Gottheit mit einen ftellvertretenden Dpfertier bes 
guügte. Mean fchlachtete nicht zum Vergnügen, aus 
Graufamfeit Menfchen, fondern weil man wie Abra= 
hanı einen ausgeiprochnen Götterwillen gehorchen zu 
müffen glaubte. Wırch bei Städtegründinigen forderte 
der Aberglaube manchmal, daf geopferte Menfchen 
unter der Mauer begraben würden. Die hellenijche 
Eufebie war aljo an ftch Werkheiligfeit, aber fie blich 
TeinestvegS ohne Beziehung auf Gemützftimmung und 
Sittlichkeit. Mean begreift nicht, wie Döllinger ber 
baupten fonnte, die Griechen Hätten bon einem jittlich 
Böjen im Unterfchhied vom phyfiichen Übel und von 
Simde in unfern Sinne nidht3 gewußt und im Gebet 
nur materielle Güter begehrt, wenn man bei Nägeld-' 
bach die Molfe von Zeuanijfen fir das Gegenteil 
findet. Bun Opfern werden reine Hände und ein 
reines Herz gefordert. Nicht darf der Gottheit etivas 
dargebracht werden, woran Sünde Hebt, 3. B. ıtges 
rechter Erwerb. Damit nicht ein undeiliges Wort
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den Lippen entfahre, ift ftrengite® Schweigen vorge 
ichrieben; Berbrecher wie Mörder und Chebreches 
rinnen, Menihen von anrüchigen Zebenswandel wie 
die Hetären bleiben don der Heiligen Handlung aud- 
gejchloffen. Des Kenophon Schrift Hippardhifus be 
ginmt mit den Worten: „Beim Opfer muß man die 
Götter zuvörderit bitten, fte möchten verleihen, daß. 
man denfe, rede md thue, wodurch man, ihnen ange 
nehm, ich fel6ft, den Sreunden und der Stadt lich 
und nüblich wird.” Pindar, der Hochangejehene, fchließt 
einen feiner Siegerpreije nıit der Bitte um «do, ein 
Wort, das Heilige Scheu, den Inbegriff aller Tugen- 
den bezeichnete, und für Hieron bittet er, Zeus möge 
ihm verleiht, immer den Pfad de3 Necht3 mit ges 
raden Did zu eripähn. Das Bewußtfein der Sünd- 
haftigfeit aber bewegte die Griechen tief und Ichhaft; 
fogar wenn fie ihre Sünde auf Bethörung did) eine 
Gottheit zurüdführten, Iehnten fie die Verantwortung 
dafür nicht ab, ja fie erklärten wohl die Bethörung 
jelbjt ichon al3 eine gerechte Strafe für ein frühere? 
VBergeßn, die den Sünder entiveder durch neite Vers. 
Ihuldung zur Selbiterfenntnis umd Befferung führen 
oder einem gerechten Strafgericht überliefern jollte. 
(Da3 fhredfiche neunte Kapitel des Nömerbriefed von 
der Berwerfung Gjaus md der Veritodung Pharao 
widerftrebt unfern fittlichen Empfinden ftärfer al3 
alles, was die Griechen über diejen Gegenftand Ipekr= 
tiert haben.) Mit der richtigen Stellung zur Gottheit, 
die durch das Wort Enfebie ausgebrüdt wird, ift auch 
fchon die Sophrofyne gegeben, das richtige Verhalten 
innerhald der Menjchenivelt. Die gewöhnliche Über» 
febung, Befonnendeit, drüdt nur eine einzelne Suße- 
rung der Soprojyne aus. Das Wort kommt von 
0Bs- und bedeutet aljo die Gemütsverfaffung des 
getitig gefunden Menfchen. Der geiftig gefunde md 
dabei mit hellem Brick begabte Helfene ift vor.allen
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fein Thor, der ntit dem Kopfe durch die Wand will. 
Er kennt die Grenzen jeined Vermögens ımd feiner 
Befugnis und Hält fich Ätreng innerhalb deren, weiß 
auch, daß diefe Grenzen je nad) Lebensalter und 
fozieler Stellung wechjeln, weshalb fich beim Siüng- 
fing die Sophrofyne al Beicheidenheit äußern joll. 
Diefe Sophrofgne ichließt aljo auch die Gerechtigkeit 
tchon ein, mäßigen Lebendgenuß aber nicht aus. Sie 
verjteht. eben aus dem fchlechten ixdiichen Leben das 
Beite zu machen, was fidh daraus machen läßt. Dazu 
gehört wetentlich die Scheu vor alfer Hybris, die 
die Götter Herausfordern Fünnte, und daß man nies 
mals wie der dumme Hund in der Fabel das Fleiich, 
da3 man hat, aus dent Maule fallen lafje, um nach 
einen Scheingebilde zu fchnappen. Sft dein 2o3 er- 

- träglich, mahnt Theognis, jo rüttle nicht dran, Tondern 
bleibe zufrieden; ift e3 jchlimm, jo fuche e3 mit 
rubiger- Beharrlichfeit zu bejiern. 

, Aber der Grieche, vorzüglich der wegen jeiner 
Milde, Gütigkeit und Barmberzigfeit (Teucrns) ger 
priejene und fich jelbft beräuchernde Athener, bleibt 
bei der Gerechtigkeit nicht Ätehn, fondern rühmt fich 
jeiner PhilantHropie, feiner Menjchenliebe, im Gegen- 

1a& zu den graufamen Barbaren. Er weift darauf 

din, daß bei ihm die fcheußlichen Strafweilen der 
Aftaten nicht gebräuchfih find, daß er jedermann 
fichreich und freundlich behandelt und Hilfsbedürftigen 
gern Hilfe Ieiftet. Den Nebenmenjchen nennt er den 

Nächsten (6 Anolor). Alle, die fich nicht jelbit Helfen 
fönnen, ftehn unter dem Echube der Götter, und 
ifuen beizuftehn it eine Pflicht, deren Erfüllung 
nicht ettiva al3 cin opus supererogatorium de Edel- 

mutS angefehen, fondern von der Gerechtigkeit ge 
fordert wird, wie das auch bei den Suden der Fall 

war; hütet euch, daß ihr eure Gerechtigkeit nicht dor 

den Menichen übet, jagt Chriftus und meint damit
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da3 Almofengeben. Sp erkennt alfo der Selfene dem 
Keijenden da3 Necht auf Gaftfreumdichaft, dem Armen 
und den Greije dag Necht auf Gewährung de3 Unter: 
halt3 zu. Bon Volfsherbergen der Armen tpricht 
Ichon Hefiod (Werke und Tage B. 493 und 501. Die 
auch Döyffee 18, 329 erwähnte Adayn ift nach Dümmler D, 147 ff. das NRat- und Berfanmlungs- 
haus des Gefchlechts oder der Gemeinde gewefen, 
worin Srembde umd Obdachlofe nächtigen durften, iwe3- 
dalb e3 Kafd, ebenjo wie die wärmende Schmiede, 
zum Sammelplaß der Bettler und Tagediebe wurde). 
Sn den Gerichtsreden werden mehrfach Männer er wähnt, die einen großen Teil ihre3 Vermögens teils auf Leiftungen für den Staat (Liturgien), teil3 auf - Brivativohfthätigfeit berivandt Haben. Nach Ziofrates ift Bettel eine EC chande für die Stadt. Man Tafje e3 alfo, fagt ex, jedenfall ftarf übertreibend, aber doc) wohl ein allgemein anerkanntes Sheal zeichnend, in Athen gar nicht dazu fonımen. 3 herriche da zwifchen Neichen md. Armen die Ihönfte Eintracht. Diefe, weit entfernt davon, die Wohlhabenden zu beneiden, feien vielmehr um deren Häufer fo beforgt wie um ihre, da fie twüßten, daß jener Wohlfahrt aud) ihnen Tolche verbürge. Die Neichen aber fähen über die Armen nicht bochmütig Yinweg, erachteten e8 viel mehr al3 cigne Schande, wenn jemand in der Gtadt Not leide, und forgten für die Bedrängten, indem fie dien entiveder Zandgütchen twohlfeil verpachteten oder ihnen in Handel und Gewerbe DVerdienft ver- Ichafften. So jei der gerechte Befi gefichert, der Genuß allen genteinfam geiwejen. Merfwürbigerweile behauptet Nägelibach ©, 261, die hellenifche Nächiten- liche fei nicht al3 freie Vethätigung eigner, aud) ohne das Gejeh vorhandier Stimmung dem Herzen ent Hanınt, fondern mm aus Ychtung vor dem Gejeß ge= übt worden. Man habe eben jedem Berechtigten:
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dem perjönlich berechtigten Freunde, Verwandten und 
Bohfthäter, dem politiich berechtigten Mitbürger, dem 
göttlich berechtigten Hilflojen das Seine gegeben. Die 
Eyropädie alfein fchon, die ganz und gar vom Geifte 
der Menjchenfreundlichfeit durchtweht ift, genügt, da= 
von zu überzeugen, daß die griedhiiche Vhilanthropie 
nicht Falte, Herechnende Gefeßlichkeit war, jondern 
aus dem Herzen quoll. Diefe Philanthropie war 
Freude am gefunden, Ichönen und guten Menfchen 
und ein Verhalten, das ich bei folder Stimmung 

bon jel6jt ergiebt. Daß man den Barbaren für den 
natürlichen Feind anjah, Iteht mit diefer Bhilanthropie 

nicht in Wideripruch, fondern ift in ihr Gegründet. 
Venn da reines und vollfommmes Menfchentum nur 
bei den Hellenen zu finden war, jo mußte jeder 
Sreund diejes Menjchentums der Feind von Barbaren 

fein, die Hella mit dem Untergange bedrohten. Ber - 
gründet dagegen ift Nägelbach3 Ansicht, daß die Hcl- 
Ienen die Gottesliebe weder im fubjektiven noch im 

objektiven Sinne gefannt Haben. In den Göttern 
Wurde zwar Mohlivollen gegen einzelne Lieblinge, 

aber nicht allgemeine Meenfchenlicbe vorausgefet, 

deshalb Tiebte man die Gottheit nicht, jondern ver- 

ehrte und fürchtete fie bloß und leiftete ihr Gehorfant. 
Sedoc) ift auch Hierin der Abftand des Hellenentums 
vom Ghriftentum bei weiten nicht jo groß, wie ihn 
die chriftliche Phrafeologie ericheinen Täßt. An die 

Liebe de8 Gottes zu glauben, den, die DOrthodorie 
(ehrt, der die ungeheure Mehrzahl der Menfchen zu 
ewigen Dualen gefchaffen hat, ift für Denfende ein 

Kmftitüc, das zu alfen Beiten mur wenige fertig ges 
bracht Haben, und Heutigentags, wo wir die Weltge- 
[hichte und da Univerfum überichauen, ericheint der 
Geift, der all diefes Ungeheure und zum Teil Zurcht- 

bare gewollt und gefchaffen Hat, ein fo gewaltiger und 
erhaßner, daß .Tich niemand versucht fühlt, ihn wie
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einen guten Freund, einen Bräutigam oder einen 
lieben Bapa zu Herzen md zu fülfen, eine Thatjache, 
die auch Hilty öfter bervorfeßt. Die Fonventionellen . 
Gebetbuchphrafen, die von Millionen findlicher Eeelen 
gedankenlo8 nachgeftanımelt werden, entjcheiden natürs 
lich die Frage nicht, wo aber wirklich ettvas erjcheint, 
tpaS wie ivarme, leidenjchaftliche GotteSliche auzficht, 
da Iauert gewöhnlich unheimlicher FSanatigmns oder 
gefährlihe Echwärmerei ‚im SHintergrumde. Der nüc) 
terne Durchfchnittschrift ift zwar überzeugt, daß alle 

- Güter aus Gott ftammen, daß alfo vor allem der 
Güter größtes, die Liebe, ein Grundbeftandteil feines 
Wefens fein müffe, aber Gott zu lieben vernag er 
nicht. ander3, ald wie c& das Neue Teftantent an 
mehreren Stellen Iehrt und erlaubt, in jeinen ivdijchen 
Erieinungsformen: in den Brüdern, in der nıenfch- 
lichen Berfon Sefu. 

Bollfonmen richtig it e3, wenn Burdhardt meint, 
die Griechen jeien in ihrer Blütezeit fehlechter ge= weien alS in der troß aller Leidenfchaft und Gewalt 
that fo reinen Homerifchen Welt. „Hier: Wwaltet eine 
noch nicht durch Neflerion aerießte Empfindung, eine 
noch nicht zerichtwaste Sitte, eine Güte und ein Bart 
sefühl, woneben dag außgebildete Griechentun mit 
all feiner geiftigen Berfeinerung feeliich roß umd ab- geitumpft exrfcheint." Gr Dätte aber daran denfen 
folfen, daß der Kulturfortjchritt mit der Menfchenans 
bäufung zufanımen immer und überall einen Doppel drozeh unvermeidlich macht, der sivei entgegengejebte Ericheinumgen erzeugt. Einerjeit3 nämlich verfeinert er das Denken md Empfinden fowie die Gitten, 
andrerfeit3 aber macht er die Menfchen durch die Erfepwerung Hc3 Lebens ımd die Vermehrung der Kollifionsfälle boShafter und erfeßt die offen und ges twaltjanten Rectsverleßungen durch Heimliche Sünden amd durch Ihaten der Hinterlift. Burkhardt felbft
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meint bei einer andern Gefegenheit, der Menich fei 
da3 bösartigfte Tier, weil er mehr Hinderniffe zu 
überwinden habe al3 irgend ein. andrea. Auch das 
ift vichtig, waS er außerdem bemerkt, daß die Hellenen 
mehr Geichmad am Guten al3 Kraft dazır gehabt 
haben. Uber das it allgemeine? Menichentos, d. d, 

da3 203 der gut und edel angelegten Menichen, wie 
die unzähligen Sprüche von den zwei Ecelen und 
den zwei Willen beweifen. Und der Gejchmad darf 
nicht gering angeichlagen werden, fondern macht gerade 
das Wefen de3 Menfchen aus. Wer mehr Gefchmad 
am Blutvergießen al an der Philanthropie hat, der 
wird fich doch wohl in der Negel anders benchmen 
al3 der geborne Philanthrop. Wo der Geihmad am 
Guten ‚vorhanden ift, da wird 3, mag da3 Fleifc 
auch noch fo Schwach fein, am Willen und an der 
hat nicht gänzlich fehlen; wo der Gejhmad am 
Guten fehlt, da ann gar fein Mille zum Guten vor= 
handen fein. "Endlich Hat Burkhardt auch Techt mit 
der Bemerkung, die Griechen Hätten wie alle ent 
widelten Völker ziveierlei Ethik gehabt, eine von den 
Befjern wirklich geübte, und eine von den Rhilofophen 
in Form don PBojtulaten aufgeitellte. Aber diefes 
Burüdbleiben der -VollSmoral hinter der Sdealethif 
berechtigt noch nicht dazır, Schlüffe aus den Echriften 
der Dichter ımd PVhilofophen auf die Volfsnioral für 
unzuläfjig zu erklären, wie da3. einige Nezenfenten 
der „Drei Spaziergänge eine3 Laien ins Hafftiche 
Altertum” mit Berufung auf den heutigen Mbftand 
zwischen Boefie und Leben gethan Haben. Heute Haben 
wir.in einem ganz andern Sinne zivei Moralen, in= 
dem fich Unzählige äußerlich zu einer offiziell geltenden 

Moral befennen, die fie vor ihrem Gewilfen nicht 
anerkennen. und im geheimen verlachen. Wir haben 
außerdem nicht eine theoretifche Moral, fondern biefe 
folche, während die Griechen mr eine hatten. Wie
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ernjt e3 ihnen mit diefer war, obwohl fie im Leben 
herzlich fchlecht befolgt wurde, beweifen folgende zwei 
Borlommmiffe. Bekanntlich wurde in den Stüden 
de3 Euripides vieles fehr anftößig gefunden, was 
siwar an ich Gedenklich, aber der Lage und dem 
Charakter der Berjonen angemejjen, aljo äfthetiich 
gerechtfertigt ift; um diefe Angemeffenheit Fünmerte 
Tih das Volk gar nicht. So wurde das Wort de3 
Hippolytus heftig getadelt: „Nur die Zunge, nicht 
mein Geift hat geichtvoren." Diejes Mort, fehreibt 
Nägelsbad, „ift an Ort ımd Stelle nicht mur höchit 
paifend, fondern auch vollfonmen jittfich, inden der 
reine Süngling, al er das ihm mitzuteilende Ges 
Heinmis nicht zu verraten Ihwur, allerdings nicht 
meinte, auf Geheimdalting eines jchweren Frevels 
vereidigt zu werden. Nichtödeftoweniger wurde c3 
dem Dichter zum Verbrechen gemacht, Dies Wort dem 
Hippolgtus in den Mıumd gelegt und badırrch dem 
Volke die Möglichkeit zum Bewußtfein gebracht zır 
Haben, da& man beim Shwur Wort md Gedanken 
trennen Töne,“ aljo daß Ntentalrefervation erlaubt 
fei. Die fogenannte Sefuitenmoral ift recht eigentlich 
ein Erzeugnis de Ipißfindigen Griechengeiftes, md 
in der Nömerzeit waren die Griechen durch da3 
Gegenteil von Wahrhaftigkeit md Treue befannt. 
Andrerfeit3 aber war ihre fittliche Empfindung jo fein und jo ftarf, daß fie den jophiftifchen Eidbruch 
fchon verurteilen, wenn er ihnen auch nur fcheinbar 
gegenftändfich wurde. Und als dag Wolk im Belles 
tophon eine Verherrlihung des Goldes zu hören ber 
Taıı, fürmte c3 die Bühne und wollte den Dichter 
tamt den Schaufpielern binauöwerfen. Guripides 
bat, man möge doch erft abwarten, was der Mann 
für ein Ende nehme, der das Gold zu feinem Adgott gemacht habe, „aber eben auf das GEndichicfal des Belenners veriverflicher Grumdjäße Tanı c3 dent Volfe
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gar nicht au, man wollte jo etwas auf der Bühne 
überhaupt nicht ausgejprochen wiffen.“ Nägelsbach.).. 

Zu den Gebieten, auf denen die doppelte Wir- 
fung des Sulturfortichritt3 bei gleichzeitiger Bir= 
nahme der Volfsdichtigfeit fehr auffällig Herborzus 
treten pflegt, gehört auch das gefchlechtliche und dag 
Vamifienfeben. Einerfeit3 drängt bei den Gebildeten 
die Verfeinerung jede grübere Auffaffung de3 Ge- 
ichlechtäverfehr® zurüd und verbirgt fie wenigfteng, 
wo fie fie nicht zu überwinden derntag, md die Riche 
treißt zarte Gemüt3blüten hervor, von denen: ein 
Zeil die Geitalt Igriicher Gedichte annimmt. Andrers 
jeit3 wird die Seftigfeit de3 Ehebundes von außen 
und von innen erfchüttert, indem der im Denken ges 
übte Geift die Notwendigkeit der Unauflöslichfeit der 
Ehe, der ehelichen Treue und die Berpflichtung dazıı 
Dinwegvernünftelt, Die mübige Phantafie die Bor- 
jtelfung neuer abwechälungsreiher Genüfje erfinnt, 
der Neichtum die Mittel zur Befriedigung diefer wie 
der andern Fünftfich erzeugten Bedürfriffe gewährt, 
und ein zahlveiches Proletariat jei e8 von Sklaven, 
jei e3 von freien Zoßnarbeitern entsteht, deifen Zebend- 
verhältniffe ein im jeder Beziehung vollfonmmes 
Samilienleben von vornderein auzichliefen. In 
Griechenland vernichtete der Rroze zunädjit die Innigs 
feit des ehelichen Lebens; die Frau wird auf3 Haus 
befchräntt, der Mann jucht feine Lebensaufgaben, 
feine Unterhaltung und fein Vergnügen außer dem 
Haufe, und. die Frau hat nicht mehr, wie in der 
Servenzeit, al3 gleichberechtigte Genojfin den Vorfik 
in der Männergefellfchaft. Doch wird Heute Die 
Herabwürbigung der Frau in der Blütezeit Griechen- 
lands meift übertrieben. Daß die Tragifer bie Ehe 
würdig auffafjen, und daß dei Ariftophanes die Che 
der SMeinbürger nicht viel anders ausficht al3 bei 
ung, ift in den „Drei Spaziergängen” gezeigt worden,
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Auch habe ich jchon bei einer andern Gelegenheit eine 
Stelle aus Kenophons Hiero angeführt, wo die Anz 
ficht außgejprochen twird, die Gejeße mehrerer Staaten 
erlaubten darım den Ehemanne, die Todesitrafe an’ 
dem Chebrecher fofort und jelbjt zu vollziehn, weil 
diefer daS Hohe Gut der Freumdichaft atwijchen den 
Gatten vernichte, die nach dem Berfliegen der finn- 
lichen Liebe zurücdleibe. Nägel&bach bringt nod) 
mehrere Stellen bei, in denen die Ehe al8 die innigite 
2ebensgemeinfchaft befchrieben wird, und die gemüts 
volle Art und Weife, wie SSchomachus nach feinen 
Bericht in Kenophons Ofonomikus die junge: Gattin 
su feiner Gehilfin in der Verwaltung des Haufes er= 
sicht, Fan noch Heute al Vorbild dienen. (Unter 
anderm fchärft er ihr-auch die Pflicht ein, erkrankte 
Sklaven gut zu pflegen.) Was die Riederlichfeit bes 
trifft, jo gereicht e3 den Griechen immerhin noch zur 
Ehre, daß ihre Gefchichte nur sivei Beifpiele von 
wirklicher Biganıie Eennt (eines diefer Berhältnifie 
war durch politifche Nückfichten erzivumgen: die Gattin 
de3 fpartanifchen Königs Anarandridas war unfrucht 
bar, und der Eurpfthenidenftamm drohte zu erlöfchen). 
Suceeffive Bolyganie mag freilich, durch die Leichtig- 
feit der Scheidung ermögficht, öfter vorgefonmten 
fein ; aber daS war nach Matth. 22, 23 bei den Juden 
in ihrer afferfrömmften Zeit exit recht der Fall, und 
Hieronymus erzählt von zivei riftlichen aften Leuten, 
die einander Heirateten, nachdent jedes bon beiden eine 

- unglaubliche Anzahl von Gatten begraben hatte, Bon 
einer Zicderlichfeit der Ehefrauen, wie fie die itafie- 
nischen Novelliften (auch Arioft) und‘ die deutfchen 
Schwankdichter, Hoffentlich übertreibend, [hildern, findet 
man in der griechifchen Litteratur big zum Untergange 
Griechenlands Feine Spur. Was dann fpäter im 
Schmuß der Großftädte de3 römijchen Neichs auch 
bon Menjchen griechifcher Abkunft verübt worden fein
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mag, haben die eigentlichen Hellenen nicht mehr zu 
berantworten. 

Sede3 Volk Hat im. jeden längern Abfchnitte 
feines Qebens einen oder mehrere Schandflcke auf 
zumweijen. Als foldhen berntag ich jedoch die Partei- 
ungen in den griechiichen Städten und die Sehden 
der Städte untereinander nicht anzuerfennen. Burd- 
Hardt jcheint geneigt, wie Döllinger darin einen Schimpf 
zu jeden, obwohl er doch bei jeiner genauen Kenntnig 
der Nenaiffance gewußt Haben muß, daß e3 im.ntittel= 
alterlichen Stalien nicht anders äugegangen ift. Ines 
aufhörliche Schde zwilchen den Gemeinmwejen derfelben 
Nation ift bei Stleinftaaterei der natürliche. umd uns 
bermeidliche Zuftand, dem im Hriftlichen Curopa 
befanntfich erft die allgemein durchgeführte Groß- 
ftaatbildung ein Ende gemacht hat. Die noch übrigen 
Sleinftaaten werden von den Großftanten geziwungen, 
Nube zu Kalten, und über benachbarte Seinftaaten 
herzufalfen, unterläßt jeder Großjtant aus Furcht vor 
den andern. Wie e3 einem Stleinftaat (leinftaat der 
Einwohnerzahl nad) auch Heute noch ergehn fan, 
wenn er feinen .Großftaat zum Patron hat, jehen wir 
in Südafrifa. Die Großftaaten aber werden von Are 
griffen aufeinander nicht alfein durch daS ungeheure 
Nififo abgehalten, jondern auch durch den Umftand, 
daß der moderne Berfehr die Völfer durch taufenderlei 
Sutereffen miteinander verfnüpft, und daß ein jehr 
anfehnlicher Teil ihrer Sntereffenkonflifte unblutig, 
in Bollfriegen ausgefämpft werden fanır. Unterlagen 
die Griechen gleich allen andern Völfern der traurigen 
Notwendigkeit, fich im Kampf ums Dafein jelbit zer= 
Heiihen zu müffen, jo blieben fie Ti) wenigitens der 
CS cHlechtigfeiten bewußt, bie fie dabei begingen. Wie 
müßen fi die Thebaner, al& fie die Berftörung Patäd3 fordern, diefe Forderung nicht alfein dor den 
Lacedämoniern, fondern auch vor ihrem eignen Ge= 

Sentfh, Heflenentum und Chrijtentum 5



66 Die nahhomerifhe Religion 

  

willen zu .vechtfertigen! Nägel3bad) bringt au Thu= 
fydides Beifpiele Davon, vie mar mutiger oder ber- 
sagter fümpfte, je nachdem man ein gute? oder ein 
ichlechtes Gewiffen Hatte, und erinnert befonders daran, 
wie nad) Kenophon(Griechiiche Gefchichte II, 2,3 und 10) 
nad dem Ungfüd. bei Agospotamoi die Athener ver 
äiweifelten, weil fie fich bewußt waren, Heinere Städte 
ohne Hinreihenden Grumd gemißhandelt und dadırd) 
Diejelbe Behandfung verdient zu haben. 

ALS einen wirklichen Echandfled, der durch nicht3 
entjchuldigt werden Tann, Habe ich die Stlavenfolter 
bezeichnet. Darüber ift mn an feinem Ort gejagt 
worden, a8 zu fagen war; Nägel3bach und Burdhardt 
fcheinen auch nicht. viel mehr davon zu wifien. Mad 
die Sklaverei im allgemeinen betrift, jo meint Nägels- 
bach, bei der großen Zahl der Sklaven würden fie 
eine beftändige Gefahr für den Staat gemwejen fein, 
wenn das graufame Necht, d. H. ihre Nechtlofigfeit*) 
nicht durch Neligion und Sitte gemildert worden wäre. 
Das jei aber vielfach gejchehn. Ehen weil das Gejeb 
fie nicht fehüßte, Hätten fie zu den Berfonen gehört, 
die die Gottheit in ihren Ehufß genommen habe. Die 
enge Hausgemeinfchaft Habe das übrige gethan, und 
im höchjften Grade merfiwürdig fei e8 befonders, daß 
der. freigeborne Knabe einem Sklaven in D6hut ges 
geben wurde, der al. Pädagoge fogar die Vollmacht 
gehabt Habe, feinen Zögling mit Schlägen zu zich- 
tigen. Die Lacedämonier, die in keinerlei gemütlichen 
Berfehr mit ihren Heloten getreten. zu fein feheinen, 
halfen ich befanntlich dadurch, daß fie deren Bahl von 
Zeit zu Beit. durch : Niedermeßelung verminderten. 
Übrigens erjehe ich auß einer. Anmerkung Eyth3 zu 

. ..”) Die jedod) nit abjolut war; c3 gab Gefehe zum Schufe des 
Lebens und fogar ber Scnfehhelt der Stfaven und zum Schub vor 
ÜUbermäßigen Mikgandhungen, - : Bu ° -
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feiner Platoüberfeßung (Gejeßel, 7), daß die Nichtigkeit 
der gewöhnlichen Erklärung des Wortes ryptein 
angezweifelt wird, da bei Pinto daS Wort bloß eine 
ichr beichwerliche militärifche. Ubung zu. bezeichnen 
iceint.*) > 

Ehe noch da3 griechifche Nationalleben jeine Blüte 
volf entfaltet Hatte, fing die Neligion an, einer Ime 
bildung umd zugleich der Zerfeßung zu verfallen. Die 
Umbildung ging dom böfen Gemifjen und von der 

Surht vor dem Senjeit3 au. Und hier fonımen wir 
num zu einem Clement der Religion und.der Ethik, 
da3 die Griechen wirklich aus dem Drient empfangen. 

haben. Na) Herodot ftammt der. Unfterblichkeits- 
glaube au Igypten, nad) Baufanias von den Indern 
und den Chalddern. Beide haben Necht.; (Über eine 
neue Süpothefe, die den Glauben an die Unfterblichkeit 

aus dem deutjchen Norden ftammen Yäßt, berichten 
wir im Anhang) Die indifhe und die ägyptilche 

vorm diejes Glaubens war die Seelenwandrung; diefe 
Wurde aber mer don einzelnen ‚Bhilofophen, don 

Potfagoras, Wlato und einigen ihrer Schüler ange- 
nommen, vom Volke (dad dafür die Metamorphoien 
liebte, al3 eine neue Begründung der Naturbefeching) 
zurüdgewiefen. Dagegen fand .der ägyptiihe Glaube 
an ein Totengericht und an Belonung und Veltrafung 
aller Menfchen nach ihrem Verdienst zientlich alfgemein 

Eingang. Pindar führte diefen Glauben. in die Kit- 
teratur ein. Much:ex wird tie der homerifche Ahill 
duch den Traum betimmt, an die Seele als ein 

Vefen zu glauben, da3 unabhängig vom Reibe beitehn 

fönne. Aber anftatt wie. Homer in. der Seele bloß 

  

*) Burdhardt fchreibt IT, 291: „Es würde fi) fohnen, bei 

Ellaven der Bocite PAR feine Gefäjtcäte von Eumäus, ‚bem Mäcter 

d%5 Agamemnon, den Pädagogen und AUmmen der Tragödie über den 

Tavus Hin bi3 auf Leporello und Figaro durdgugehn.’ IH Habe mit 

meinem Berfuch In den Drei Spaztergängen einen Anfang zur Löfung 

der Aufgabe gemacht, die Burdharbt hier ftellt. x 

5
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ein wefenlojeg Schattenbild des Leibe zu jehen, hält 
er fie für etwas über den Leib Erhabnes. Die Seele 
Ichlafe, wenn die Glieder wirken, aber wache, wenn 
fie jchlafen, fagt er ganz orientalifcheneummftiich; und 
da fie dann zukünftige Dinge verfündige, jo beiveije 
fte dadurch ihre Höhere Abftammung. Sie fei aljo 
ein Teil de3 göttlichen Geiftes und Iche fort, wenn 
der Leib zerfällt. Bei den Tragikern ericheinen alle 
verjtorbnen Helden al3 bewußte Wejen, die von der 

‚ Unterwelt oder vom Elyfium aus auf der Oberwelt 
fortwirfen. Bejtraft aber werden nach dem neuen 
Glauben, der rafche Berbreitung im Volfe findet, 
nicht mehr Dlo& einzelne große Frevler wie bei Honter, 
fondern alfe, die fich im Leben irgendwie vergangen 
haben und nicht in einent Miopfterienkult gereinigt und 
entfühnt worden find. Wiederum waren e& Künstler, 
die auch diefen neuen Glauben den Gemütern tief 
eindrägten; diejegntal allerdings die Maler. Burds 
havdt fchreibt: „ALS das Wolf von Mnidos in Delphi 
eine Halle mit Wandgemälden ftiftete, gehörte wohl 
ein UnterwelichffuS mit allerlei Höllenftrafen fon 
zum üblichen Vorrat der Malerei, und die Maler, 
wie 5. B. hier der große Volygnot von Thajog, waren 
recht eigentlich die Wiffenden [man fah — nicht mit Unrecht — im. Künftlergenie die Stätte göttlicher 
Offenbarungen]; den nidiern aber mochte e3 au 
recht fein, wenn der Bosheit auf Erden etwas bange 
gemacht wurde. Man jah da einen Vatermörder, der 
von dem Ermordeten gewürgt wurde, einen Tempel 
räuber, dem ein weiblicher Dämon einen Trank eingab, 
von dem feine Züge Icheußlich entftellt wurden, endlich 
einen wirkfichen, mit Namen befannten Teufel, den 
Eurynomos, von dem e3 hieß, daß er den Toten das 
Sleifch abfreife. Die, deren ganze Schuld darin befteht, 
daß fie fich nicht fir die Neyfterien haben einmweihen 
laffen, werden mu damit geftraft, dai fie. Wafjer in
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zerbrochnen Gefäßen tragen müffen. Im Athen de3 
dierten Sahrhundert3 pflegten dann die Maler die 
Gottlofen im Hades darzurftelfen in Begleitung wenige 
itend von fchredlichen allegorijchen Geftalten, von Fluch, 
Lälterung, Neid, Aufruhr und Hader.” Sn welche 
Semütsverfaifung die fchwächern Seelen durch folche 
Vorftellungen mit der Zeit gerieten, Hat Plutard) in 
feiner Abhandlung über den Aberglauben befchrieben: 
„er die Götter nur noch fürddtet, der fürchtet danıı 
alles: Erde, Meer, Zuft, Stürme, Träume. Much im 
Schlaf, der jonft den Sklaven feines Herrn. vergeffen 
madt, wird eine folche Seele verfolgt von peinigenden 
Bildern und Erfcheinungen. Da fällt man den. Be= 
iwörern und Goöten und den Zauberweibern in die 
Hände. Wer num unfre angeftammten erhaltenden 
und grädigen Götter mr noch fürchtet, der wird iber= 
daupt feinen Gott mehr finden, den er nicht fürchten 
müjle. Der Abergläubiiche dehnt diefes Gefühl auch 
über den Tod aus und ilt voll Sorge vor Leiden, 
die ohne Ende währen möchten; Pforten zum tiefen 

- Hades ficht er fich öffnen, Abgründe gähnen und 
deuerftröme glühen; jchreekfiche Geftalten von Nichtern 
und Züchtigern erjcheinen, Stimmen lafjen fich vers 
neßnen. Sede3 Ungemac), das einem foldhen zuftößt, 
bedentet ihm einen Schlag der ftrafenden Gottheit. 
Da feht er fich denn drangen in Quunpen Hin, oder 
wälzt fich nackt im Schlammte ımd befennt laut, was 
alles für Sinden und Nadjläffigkeiten er begangen 

bat, wäre e8. auch nm, daß er diefes oder jenes Verbotne 
gegeffen oder einen Weg betreten Hätte, vor dem ihn 
die Gottheit gewarnt hat... Im beiten Salfe fibt er 
daheim, umgeben von Opfern und Baubermitteln, und 
alte Weiber fonımen und hängen an ihn, wie an einen 
Heiderhafen, was fie an Amuletten nur auftreiben 
Tönnen. So fürchtet er denn bald die Artemis, bald 
den Apoll oder die Hera, ganz befonders aber die
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foriiche Göttin, die jeden mit Gefchiwüren und Leber: 
abzehrumg verfolgt, der einmal Sardellen ift.“ 

Nur, da3 war unter den erjten römijchen Kaifern; 
in der Hajfifchen Zeit Haben fich die Griechen ihre 
Heiterkeit ja bewahrt. Aber ernftliche Bejorgniffe 
wegen de3 SenjeitS wurden auch damals doch fchon 
vielfach gehegt, und allen Iag daran, nach dem Tode 
dor guädige und verföhnte Götter zu treten. Darum 
fanden die Weihe- und Sühnepriefter großen Zufprud, 
die fich Orphifer nannten und ihren Sehermfult an 
einen neuen Dionyfos, den hihonichen, anfrüpften, 

* obwohl ihre Lehren und Gebräuche auß den Orient 
ftamnıten. Sie veranftafteten auch Straßenaufzüge, mit 
denen fie, befränzt, Schlangen in den Händen jchwins 
gend, tanzend und Heulend für ihre Sekte Neflame 
machten, und die Negierungen erlaubten diejes Treiben 
und verftaatlichten e3 zum Zeil, Doch befchränkten 
fich die Orphifer nicht auf Außerlichfeiten, fondern 
predigten und forderten innere Neindheit, Buße und 
Belehrung, inden fie Die Vorderumg mit der Lehre 
von einer allgemeinen Sindhaftigfeit aller Menfchen 
begründeten, von der die Griedhen bi3 dahin nichts 
gewußt Hatten. Wie viel num von Diejer neumodifchen 
Srönmigfeit echt und tvie viel Heicchlerifcher oder aus 
Gewinnfucht getriebner Humbug gewefen fein mag, 
daS Tafje fich, meint Burkhardt, Heute nicht mehr auf: 

. machen. Aber daß Euripides, ohne ausgelacht zu 
“ werden, den reinen Süngling und ehrlichen Asfeten 
Hippolytus auf die Bühne bringen konnte, jcheine doch 
au beiveifen, daß das Khenl asfetiicher Sündenlofigfeit 
Eingang gefunden Hatte und von einzelnen ernftlic 
erjtrebt wurde. Die Gleufinien bingen zivar ohne 
Bioeifel mit den orphiichen Weiheklten zufammen, 
werden aber von Burdhardt ala cine ganz eigentüme 
liche Schöpfung de3 athenifchen Geijtes gefchildert, dem 
ich nichts andreg vergleichen Taffe. Die eroterijche
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geiler war ein auf verjchiedne Zeiten verteilte große 
artiges Bolfsfeit mit Anfzügen, Szenerien und dranta= 

tüchen Darftellungen von folder Schönheit, daß Tich 
bie Griechen ehva3 jchöneres nicht vorstellen konnten. 
Ten Stoff dazu Tieferten befanntlich die Echidjale der 

bon Bluto geraubten Sore, die Klagen ihrer fie furchene 
den Mutter Demeter, die Einführung de3 Getreides 
baus in Attila und die Wiederbelebung des zerrifjenen 

Jacho3 oder Divnyjos Zagreud. Bom ejoteriichen 
Beltandteile der Feier, der in einen großartigen und 
überaus jchönen Gebäude, dem Anaftoron oder Telcs 
fterion, ftattfand, wilfen wir nicht®, al3 daß SHeilige 
fümer vorgezeigt wurden, daß den Eingeweihten cin 

großes Licht erfchien, und daß diefe Lichterfcheinung 
der Schlufeffett eined Vorgangs war, den Pfutarch 
mit den Worten bejchreibt: „SZuerit Irrgänge und 

müßevolfes Umherichweiien und bange, erfofgfofe 
Tanderumgen in der Finfternis; dann unmittelbar 
vor dem Ende alle Echrednijle: Echauder und Zittern 
und Angitichtweih. Da bricht ein wunderbares Licht 

bervor; Freundliche Gegenden md Wiefen nehmen 
uns auf; wir hören Stimmen, ichauen Tänze und 

empfangen einen feierlichen Eindrud von beiligen 

Worten und Ericheimmmgen.“ Alio ein Nitus, der 

beranichauficht, wie der Sronune durch das duntle und 

mühevolle Erdenfeben zu den renden des lichten 

Himmels aufjteigt. Daß uns nichts genaueres dar: 

über berichtet worden it, ericheint um To wunderbarer, 

als zulett alfe Athener eingeweiht waren, und ach 

jeder Fremde in die Zahl der Miyiten aufgenommen 
Wurde, der einen atheniihen Leihepaten ttellen tonnte; 

und dieje Unzähfigen, fie haben, bis auf Tanianızz, 

alle geichwiegen, nichts von dem verraten, was fie 

scheim zu halten Ti verpflichten mußten! Tus jo 

neugierige und neidiiche Gricchenvolt, ichreibt Yurdı 

Hardt, „Hat fich befamntlich bis zur riftlihen Zeit
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niemals unter irgend ein Banner gefanmelt, um das 
Adyton eines Miyiterientempels zu erftüicmen. Danchen 
denke man fich die Lage eines Geheimdienstes in unfrer 
geit, um zu wiffen, was dies heißen will." Meiterhin 
Tagt er: „Nach Ariftoteles gilt von allen Miyfterien, 
daß der Geweihte nicht etwas zu Iernen, fondern zu 
erleben Habe. Auch wird al3 Gewimt nicht Erfenntnis 
gerühmt, jondern Stimmung, Löfung vom Sram wegen 
de3 früher Erlittnen, dann ganz befonders beijere 
Hoffnung des Geweihten wegen eines glüdlichern 
Lebensausgangs, da man nicht werde in Finfternig 
und Schlamm zu liegen fommen twie die Uneinges tweihten. Raut einer dem Plato fälichlich zugejchriebnen 
Schrift Haben im Senfeit3 unter ben Eeligen die Ge weibten den Borfit und begehn auch dort ihre Heiligen Bräude — twelche, erfährt man auch an diejer Stelfe nicht... . Gewiß haben dag Bolche Hoffnungen, md Die Bedingungen, unter denen ihre Erfüllung ver- beißen wurde] ernfte Gentüter rein empfunden. Ein mal, nach dent erften Treffen Thrafybuls gegen die dreißig Tyrannen, Hat die Erinnerung an Eleufis berufigend gewirkt, indem der Miyiterienherofd eine ichöne Verföhnungsmahnung ausfprach md auf die großen Weihen ald ein Band de3 atheniichen Volks Dinwies. So viel fonnte zur Ehre bon Gleufi3 immer gejagt werden, daß Yon allen Feinden, die in Attika eingefallen find, fein einziger gewagt Habe, diejes Heiligtum au derfeßen.“ Den erften Anariff beffagt im zweiten chriftlichen Sahrhundert der Redner Ari- ftides: 8 war — wahrfcheinfich von Chriften — Beuer Im MAnaktoron angelegt, „das Berborgue entblößt” worden. Nach Alarich!- Einfall wird da3 Heiligtum nicht mehr erwähnt. 

Während fich die belfenijche Neligion beim Bolfe Mehr und mehr mit orientalifchen Glenenten füllte und demnach unmvandelte, barbarifierte, fiel fie bei
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den Denfenden der Berjegtung anheim. Mie nicht der 
Jüngling, fondern exit der gereifte Mann wicder 
die Kindesfeele verjtcht, jo verftand das jünglinghafte 
Gricchenvoff der perikfeifchen Zeit feine eignen Götter 
nicht mehr. Man wußte nicht, daß diefe und ihre 
Handlungen und Schicjale urjprünglich nur Symbole 
von Naturförpern und Naturvorgängen geivefen und 
darum ihre Mordthaten und Ehebrüche ganz mans 
ttößig fein. Man nahnı großen Anftoß daran ımd 
forderte, daß von der Zhee der Gottheit alles Un= 
würdige fern gehalten werde. Der erite, der jeden 
Anthropomorphismus verwarf und einen ftrengen 
und reinen Monotheismus verfündigte, war Xeno= 
phanes (etiva von 560 biß 480), von deifen Schriften 
Nic allerdings nur dürftige Bruchftüde erhalten Haben. 
Aus diefen erfährt man, daß er dem Homer und 
Hefiod vorgeworfen hat, fie hätten alfes, was Menjchen 
zur Echmach gereicht, wie Diebftahl, Betrug und Ehes 
bruh, den Göttern, angedihtet. Er Iehrte, e8 fei 
gleich gottfoß, die Götter für geboren wie fie für 
fterblich zu Halten; in jedem Kalle müffe eine Zeit 
angenommen iverden, wo te nicht feiern. Gegen den 
AntHropomorphiamus überhaupt wandte er fich mit 
der Benterfung, daß fich die Athiopier ihre Götter 
Harz und ftumpfnafig, die Thrazier die ihren rötlich 
und blanäugig dächten, und daß, wenn die Löwen, 
Pferde und Ochfen zeichnen Lönnten, fie ihren Göttern 
Löwen, Pferdes und Ochiengeitalt geben würden. 
Der eine Gott aller Götter und Meenfchen jet den 
Menfchen tveder der Geftalt noch dem Zeritande nad 
ähnfich; oblos Ögd, oölos Ö& wort, ovkos Ö = arovEt, 

ganz ficht, denkt und Hört er, alfo fein Wefen ift Ins 
telfigenz, und er bedarf feiner Organe, Die ihn jein 
allumfafiendes Wifien erft vermitteln müßten. Unter 

den Dichtern war Bindar der erfte, der lehrte, man 

dürfe von den Göttern nicht3 Unmwürdiges weder denfen
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noch ausjagen. E3 Fam die fortjchreitende Naturers 
fenntnis Hinzu, die die inımer nod) fortbeftehende Ver= 
bindung zwifchen den einzelnen Göttern umd geiwiljen 
Nraturkörpern oder Natuverfcheinungen endgiltig Löfte. 
Anaragoras entthronte den Helios, indent ex Iehrte, 
dag die Sonne eine glühende Mafje irdischen Stoffs 
jei. Mehr noch, glaubt Nägelsbadh, wird e3 ihm übel 
genonmten worden fein, daß er die wunderbaren Vor: 
zeichen, die im Leben der Alten und fogar in ihrer 
Bolitif eine fo große Rolle Ipielten, natürlich erffärte. 
Den Beriffes, erzäpft Plutardh, wurde einmal der 
Kopf eines Widders gebracht, der mr ein Horn hatte, 
und zwar mitten auf der Stirn. Der Wahriager 
Zampon erklärte: „Seht sieht e8 noch zwei Mächtige 
in der Stadt, den Verikfes und den Thufydides, aber 
die ganze Macht wird auf den einen übergehn, dem 
diefes Zeichen zu teil geworden if“ Da zerhieh 
Araragoras den Fopf umd zeigte, wie das Gehirn 
die Geitenräume de3 Schädel Teer gelaffen und in 
der Mitte der Stirn aufanmenflichend eine nach vorn 
gerichtete Spibe gebildet Habe: dag fei die Lrfache 
der Monitrofität, Vielleicht wäre cr troß jeiner 
Stebereien nicht eingeferfert worden, wenn man in 
ihn nicht den Perifleg hätte treffen wollen. Much 
von dem ungefähr gleichzeitigen Dingoras, der als 
Atheift für vogelfrei erklärt wurde (er foll durch ein 
ftraflo3 geblichne Berbrechen auterjt a der Gerechtig- 
feit und dann am Dafein der, Götter irre aavorden 
fein), glaubt Nägelshach, daß nicht die philofophifche 
Lehre der eigentliche GSegenftand der Anklage gewejen 
ei, fondern fein Angriff auf den Kultus. Den fanıo« 
thratifchen_Miyfterien Ihrieb man die Kraft zu, daf fie die Teilnehmer vorn Untergange im Sıhiffbrud 
bewaßrten. AB num Diagoras die Votivbildnifje der 
GSeretteten im Heiligtum jah, fpottete er: Die Gr: trunfnen faffen Tich eben nicht malen. Und in Yes
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ziehung auf die Efeufinien wird berichtet, er Habe die 

Geheimniffe allgemein befannt gemacht, geringfchäßig 

davon geiprochen und vom Empfange der Weihen 

abgeraten. Protagoras jagte in einer Schrift, ein 

zuberläffiges Wiffen von den Göttern fei an fich und 

wegen der Kürze des Menfchenlebens fo fchwer zu 

erlangen, daß er nicht zur Tagen dvermöge, ob fie jcien 

oder nicht feien (mach einer andern Duelle: wie fie 

feien oder nicht feien). Un diefer Echrift haben die 

Athener dag erfte Beilpiel einer Verbremumg feßes 

tier Bücher gegeben. Wenn die Athener die So- 

philten bKeichuldigten, durch die Untergrabung der 

Bolksreligion auch. die Sittlichfeit zu gefährden, wenn 

fie alle Bhilofophen für Sophiften erklärten umd bon 

ihrer Befhuldigung Männer nicht außnahmen, die e8 

fi) gerade zur Zebenzaufgabe gemacht Hatten, durch 

Reinigung der Gottesidee auch die Sitten des Bolfes 

au befiern, jo Handelten fie nach demjelben Grund» 

jaße, den in der chriftlichen Zeit die orthodoxen Kirchen 

bei der Verteidigung ihrer in fittlicher Beziehung 

feinedwegs unanfechtbaren Lehren befofgt Haben, fanıt 

den StaatSregierungen, die den Kirchen ihren Schub 

angedeihen lichen. Der Grundjab heißt: quieta non 

movere, und ex ift weder fach noch unberedtigt. 

Die Sitten, Gewohnheiten und Glaubensnteinungen 

eined Volkes machen ein Ganzes aus, ein fejtver- 

wachienes Geflecht, das jeden einzelnen trägt und 

einhegt und fein Handeln zu einem großen Teife 

beftimmt. Der gemeine Mann Handelt, abgeichen 

bon Fällen, wvo jtarfe Reidenfchaft oder Not ihn ber 

anlafien, über die Stränge zu fähfagen, wie er bie 

andern handeln fieht, und wie c3 Hergebracht ist, und 

unterjucht nicht, ob und wie weit diefe3 hergebrachte 

Handeln der Theorie feiner Neligion entipricht oder 

widerfpricht. Fängt er aber erft einmal an alt unters 

fuchen, zu dvernünfteltt, Hann fteht ihm Hald nichts
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mehr feit, und e3 fällt ihm gar nicht fehwer, jeine 
Berechtigung zu jeder Schandthat zu beweijen. Nicht 
den reinen Sinn de philofophiichen Sorjchers, der 
aus den edelften Berweggründen den Bolksglauben 
kritifiert, eignet er fich an, fondern nur dn3 Recht 
der jubjeftiven Entjcheidung über alfe Fragen der 
Theorie und der Praris, ımd der in feinem Sinnern 
entjcheidende Nichter ift natürlich nicht eine Höhere 
von Gott erleuchtete Weisheit, fondern feine hödjit 
unerleuchtete Selbftjucht. Das find die undermeid- 
lichen Gefahren jeder Kritik bed Beftehenden. Die 
‚Nichter de Sokrates find alferdings wahrjcheinlich 
nicht Durch folche ftantSmännijche Eriwägımgen beftimmt 
tworden, fondern durch die perjönfichen Sränkungen, 

die fie von ihm erlitten Datten, indem er ihnen allen 
der Reihe nach zum Bewußtjein gebracht Hatte, tie 
dunme Kerle fie feien, fie auch wohl öffentlich vor vielen Beugen lächerlich gemacht. Hatte, Natürlich dürfen fich Die Philofophen und die Borjher durch die von ihnen nicht gewollten übeln Folgen ihrer Kritif von diefer nicht abhalten Ioffen; jeder thue, was feine3 Amtes ift: der StantSmann, der irchen- mann fuche das Beitehende zu balten, jo Yange c8 fich halten Täßt, der Sorfcher, der Kritiker greife aı, was er als fchädlich, ala unhaltbar oder der Erhaltung umvürdig erkannt bat; was die einander entgegen wirkenden Kräfte suguterleßt zuftande bringen follen, das Deftimmt die Gottheit. 

Burdhardt fchreibt die Verurteilung de3 Sofrates dem Ariftophanes aufs Konto; jo viele Sabre Habe dejfen Denunziation in den Wolfen nachgewirkt, in denen cr die ganze PWhilofophie alg Rolfengebilde, als eiteln Dunft berfpottet und fpeziell den Sofrate3 als fophiftiichen Sugendverderber harafterifiert Hatte, Aber den Envipides Hat er viel hartnädiger ıumd wütender befehdet, md diefem ift nichts gejchehn.



208 Verbrechen diefes Dichter! war in den Augen 
de3 Eonfervativspatriotifchen großen Satirifers, daß 
er die Biveifel, die das Gemüt der Gchildeten be= 
wegten, auf die Bühne bracdte, 3. B. in den Worten 
de3 naiven Sünglings Son: „Tadeln muß ic) Phöbus 

wohl! Was fällt ihm ein? Sungfraun freit er mit 
Gewalt und Täht fie. ziehn! Zeugt heimlich Kinder 
und verläßt fie fterbend! Strafen ja die Götter auch), 
wenn ein der Menfchentinder jchlimm geartet üt; 
tie wär c3 billig, daß ihr und Gejeße gebt umd jelbft 

gejehlo8 Handelt?" ES Fommt nicht darauf an, ob 

€ tiefer fittlicher Ernft oder Srivolität und Effeft- 
Dafcherei gewejen it, was den Dichter bejtimmt hat, 
den Widerjpruh zwischen der Mythologie und den 
vorderungen der Sittlichfeit wirfung3volf darzuftellen; 
daß er im allgemeinen die Sittlichfeit gegen Die Miytho- 
Iogie vertritt, Tann nicht beftritten werden. ALS das 
einzige fittfich anftößige unter feinen Stüden habe ich 
in den Spaziergängen die Bacchantinnen bezeichnet, 
weil der Dichter hier auf die Seite des WeingottS zu 
treten ieint, der den König Bentheus dafür, daß er 
iein Volk vor wüften orgiaftifchen Treiben zu bes 
wahren bericht, mit einen granjamen Tode beitraft. 

Seht erit erfahre ich aus Nägeldbach, daß diejes Stüd, 

da3 Ichte des Dichterd und erjt nach jeinem Tode 

aufgeführt, eine Balinodie bedeutet. Nachdem er jchon 
in einen frühern Drama, von dem me noch Bruche 

ftüce übrig find, gemahnt hatte, der Menfch möge 

ich nicht in - feinem Beritandeshohmut für weijer " 

haften al3 die Götter, habe er in den augenjcheinlich 

gegen die Sophiftif gerichteten Bachen zeigen wollen, 

wie alles, auch da in. mancher Hinficht beredhtigte 

Bernünfteln, an der Macht der Gotteit zu Schanden 
wird. Nach menjchlichem Verjtande that Bentheus 
toohl daran, daß er wilde Zügellofigfeit und den Kult 
eines weibifch üppigen neuen Gottes im Jemen Staat
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nicht wollte eindringen faffen. Seine Schuld aber 
bejtand darin, „daß er diefes fein nienjchliches Denken 
und Meinen der objektiven Wirklichkeit des Gottes 
negenüber nicht aufgicht, daß er troß dejien Ahımdern 
und Machterweifungen, in denen er fich a Gott 
bewährt, auf feinem Sinn behartt. Nachdem Rentheus 
alle Boritellungen des Gottes fchnöde zurüdgewieien 
hat, beginnt diejer den hartnädigen Frevfer zu be 
thören; der vollberechtigte Bott fiegt über des Vlenfchen 
mm nicht mehr berechtigten Unglauben, und der Mahn: - 
finm menschlicher Verftandesannafung gegen den 
Nealiemus göttlicher Kräfte wird in wirklichen Wahn: 
ftnn verwandelt, der den vermumftitolzen König, noch 
bevor er untergcht, zum Gefpötte macht." So hätte 
denn Guripides, ein unmelchrter Talbot („Unjim, 
das Ftenie!”), jein reiches Leben und Streben mit einem 
ende, quamvis absunlum est gefchlojien! Wie freilich 
Aritopbanes, der in mehreren jeiner Stüde den 
Dermes, in den Nögeln alle Götter des Dflymp die 
läcberlichiten Nollen vielen täßt, fih für berufen 
balten fonnte, Exripides gegenüber die Religion der 
Siter wieder zu Ehren zu bringen, ift ichtver zu bes 
nreifen. Sein fomijcher Genius, denke ich mir, wird 
itärfer gcivefen fein ala feine Srömmigkeitz fiel ibrt 
eu guter SSR, cine fomifche Situation ein -— und 
was fann cd fomifcheres geben, als einen Gott in 
lomikter Zitnation! —, jo fonnte er fich einen jolchen 
Einfall nibt verfneifen, mochte dabet auch die Frünts 
wisfet zu Schaden lommen. Und da die MAtbener 
für ibr Leben gern lachten, jo baben fie dem Dichter 
Imezen jeiner Götterpojfen nicht asürnt; an einen 
‘Sliloferhen, der fie langweilte eder ärgerte, ibre 
Wortesfurät barıh ein Todesurteil zu bLavähren, fd 
toren nit Kbwer; einen Stomifer, der fie auf Stoften 
der biötter amiferte, das Suundiverf zu Segen, baben 
he Fich wohl gebiten Übrizers, meint Burdbardt,
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trauten fie wohl ihren Gö i i eff sur. ie fie ferbf N nn Göttern ein jo dies Fell zu, 

So trennten fich denn die Volfßreligi 
Tenfen doneinander, und je a as . 
anucn Streifen der Bhilofophen von dem Treiben der 
Dajjen abwandte, defto roher md geiftlofer mußte 
jene werden. Die Geiftlofigkeit verfürperte fich unter 
anderm in der Gejtalt der Tuche, deren Kult über- 
hand nahm. Nicht mehr von erhabnen Mächten wie 
Zeus und den Moiren dachte man jich das Menjchen- 
Ididjal abhängig, jondern von einer Taunijchen GTücs- 
göftin, bie fi nicht wejentlich vom blinden Zufall 
unterichted. Sndem fi} danıı jede Stadt ihre eigne 
Iyche beilegte, in deren Koloffalftatue jie fich felbit, 
ihren eigentümlichen Genius verherrlichte, wurde der 
Aychekuftus mehr nnd mehr zur eiteln Selbitanbetung. 
Vie eleufinifchen Myfterien dürften zuleßt die einzige 
Gelegenheit gewefen fein, bei der fich die Gelehrten 
umd das Volk im Anfchauen von Symbolen, die auf 
ein beifere3 Senfeit3 hinwiejen, eins zu fühlen ver= 
mochten. — Die griechiiche Religion, dürfen wir rüds 
Blidend jagen, entitand dur Abfonderung au der 

arijchen Naturreligion und erfaßte frühzeitig daS geis 

ftige, vernünftige und fittliche Wefen der Gottheit. 

Zur vollfoninımen Gottesidee durchzudringen wurde 

Tie gehindert durch die Erinnerung an ihren natura= 

fitiichen Urfprung und durch die allzumweit durchges 

führte Vermenjchlihung und Smdividualifierung der 

Gottheiten. Das edle und reiche Gemüt der Hellenen, 
da3 alle Blüten echten höhern Menfchentums erzeugte, 
ihmücte damit auch ihre Gottheit und Iegte bei forte 

ichreitender Denfarbeit in deren WBejen und Walten 

alles, was der chrütliche Katechismus Hineinfegt, aber 
da c3 feine religiöfe Autorität und feinen von einer 

fofdjen abgefaßten Lehrfanon gab, jo blieben bie 
ichönften und tiefiten Gedanken der Denfer und Dichter
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Meinungen einzelner, während die Bolfsreligion ver- 
wilderte und vielfach in einen finnlojen Aberglauben 
ausartete, der troß gefchmadflojer Häufung von Götter: 

. geitalten, Weihungen und Sühnezeremonien nicht zu 
gewähren vermochte, tvaS man fuchte: das Sefirhl der 
Entfündigung ımd Erhebung über die Widerwärtige 
feiten de3 Crdenlcheng durch den zuverfichtlichen 
Glauben au eine vernünftige Weltregierung und an 
die -Löfung der Erdenwirren im Senfeitd. E3 fragte 
Üih num, 06 der griechiiche Geift imftande jein werde, 
aus fich allein eine verbeiferte Religion zu erzeugen, 
in der fi) da8 Volk und dic Denker aufs nene hätten 

 aufammenfinden ünnen.
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Sokrafes, Blafv md Ariffofeles 

7% als Reformatoren der Volfreligion oder gar 
als Stifter einer neuen Religion find Gofrates 

und feine großen Schüler aufgetreten. Aber ihre Be- 
mühungen um die fittliche Hebung des Griechenvolfs 
nötigten fie, den vernünftigen Kern aller Neligion 
aufzudeden und damit den Grund’ zu legen für die 
Theologie der Kulturvölfer der Zukunft. Die Religion 
de3 zenophontifchen Sofrates it, um e3 furz zu jagen, 
die der Nationaliften des achtzehnten Sahrhunderts. 
Er erfährt, daß Ariftodemus der Kleine weder den 
Göttern opfert, noch fi der Mantit bedient und 
jofche, die beides thun, veripottet. Er zwingt ihm dag 
Bugeftändnis ab, daß Gegenftände, die offenbar für 
einen beftinmten Biwed eingerichtet find, nicht Er- 
seugnilfe de3 Bufall3 fein Fünnen, jondern einem - 
Künftler ihr Dafein verdanken, und daß das von deu 
lebendigen Gejchöpfen und ihren Organen in no 
höherm Grade gilt al3 von den Artefalten, ımd er 
führt dabei .diefelben Beijpiele, wie die Einrichtung 
de3 Auges an, deren fich Heute noch die Katechetei 
mit Vorliebe bedienen. Und al3 Mriftodemug ein- 
wendet, die Schüpfer der Tebenden Wefen fehe mar 
nur leider nicht, entgegnet er: Du ftehft doch aud) 
deine eigne Seele nicht, die deines Leibe3 Herrin: ift. 
Auf die weitere Eimwendung de3 Sreigeift3, er Ieugne 
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ja die Gottheit nicht, aber diefe fei doch viel zu er= 
haben, al3 daß fie feines Dienstes bedürfen follte, 
antivortet Sokrates, je erhabner das Wejen fei, da3 
fich Herabfaffe, ihm zu dienen, defto mehr miüfje er 
e5 ehren. Aber die Götter Fümmerten fich nicht um 
die Menfchen, meint der andre, darım brauche mar 
fich auch nicht um fie zu kümmern, Darauf zeigt ihm 
Sokrates an den VBorzügen, die den Menfchen vor 
den Tieren auszeichnen, wie liebevoll die Gottheit für 
das Menfchengefchlecht im’ allgemeinen geforgt habe, 

‚und wenn fie auch nicht jeden, tie ihn jelbit, durch 
da3 Daimonion berate, fo habe doch der einzelne an 
den Weifungen teil, mit denen fie durch Drafel und 
alferlei Vorzeichen die Staaten Ienfe. Den Euthyder 
mus macht er auf die großen und zahllofen Wohle 
thaten der Götter aufmerkjan, umd oft warnt er vor 
Ungeredtigfeit mit dem Hinweis darauf, daß die Götter 
alles fehen, auch was im Berborgnen ohne Zeugen 
geichieht, und fogar die Gedanken der Menfchen. Daß 
ihn perfönlich die Gottheit durch eine innere Stimme 
surüdhält, wenn. er eins zu ihm ine Begriff Steht, 
was üble Folgen nach fich zieh würde, davon ift er 
feit überzeugt. Nicht in Beziehung auf jolche Dinge 
dürfe man Snfpirationen erivarten, bie jeder mit feinem 
natürlichen Berftande zu erfennen verniag, nicht in Beziehung auf den sivedmäßigen Betrieb jeiner Be- 
tufögeichäfte oder auf die Unterjcheidung de8 Gerechten dom Ungerechten, fondern nur in Beziehung auf das, 
wa& niemand auf natürlichen Wege erfahren fan, 
auf den zukünftigen Erfolg unfrer Unterneimungen; 
darüber Fönte man nur durch perfönliche Sufpiration 
oder durch Orakel umd Vorzeichen belehrt. werden. 

Von der allgemein befannten Moral des Sofrate3 
brauchen wir nicht zu iprechen; mur an zivei Güte wollen wir erinnern, weil der eine die Denfunasart 
vom ganzen Beitaltern beftinmmt Bat, der andre bente
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anfängt zu wirken. . Sokrates Iehrt, daß nichts he- 
dürfen göttlich fei, wenig bedürfen gottähnlich mache; 
diefe Unficht hat die Philofophen der folgenden Zeit, 
da3 NUrhriftentum und das Mittelalter beherrfcht. 
Und er äußert einmal, die Menichen verhielten fi, 
einerfeitö wohlivollend gegeneinander, weil fie einander 
brauchten, andrerfeits feindfelig, al3 Konkurrenten um 
diejelben Güter. In der erjten Hälfte diefes chlichten 

Säbchens tet die Sozialethif. oder genauer gejagt 
‚die Ableitung der fittlihen Gefühle aus den: fozialen 
Beziehungen, die zweite Hälfte erklärt das Böfe ohne 
alle Moyftil. Daß Sokrates in Anbequemung an die. 
Bolfsreligion öfter die Mehrzahl „Götter“ gebraucht 
al3 die Einzahl „der Gott" oder „das Göttliche," be= 
gründet um jo weniger einen ivejentlichen Unterjchied 
zwiichen feiner Neligion und der des NRationalismus 
der chriftlichen Zeit, al3 auch diefer allerlei Mittels 
wejen ivie Engel und geläuterte Menfchenfeelen nicht 
unbedingt Ieugnet. So bliebe aljo nırr die Anerfen- 
nung der Drafel und Götterzeichen al3 bedeutender 
Unterjchied Heitehn, doch auch dergleichen Jtefte eines 
ehrwürdigen  Aberglaubenz, wie Nitter e3 nennt, 
finden Sich Hier und da bei modernen Aufgeffärten. 

Die Entfcheidung der Frage, mad von dem pla= 
tonischen Sofrates den Meifter, was feinem größten 
Schüler angehört, berührt glüclicherweiie unfer Thema 
fo wenig inte andre fchivierige Fragen der Platofor= 
hung, die zu beantworten der Verfafjer diejer Aufjähe 
nicht imftande fein würde; wir haben e3 bier bloß mit 
den in Platos EHhriften vorkommenden ußerungen 
über Gegenftände der Religion und der Ethik zu thun, 
die wir ohne Erklärungsverfuche nehmen, ivie fie da= 
ftehn. Dem Plato, dürfen wir mit Windelband jagen, 
erwächft die Philofophie nach fokratifchem Grundjak 
aus einem fittlichen Bedürfnis; um etwas beftimmtes 
über die Tugend zu erfahren, wird er zunächft Erfennt- 

6r
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ui3theoretifer, dann Metaphpfifer. Bol Entrüftung bes 
obadhtet er, tvie die Sophiften, de3 Heraflit tiefe Philo- 
fophie aus jchnöder Gerwinnfucht mißbrauchend, nichts - 
Seltes ftchn Iafien. Daß in der Welt der Erjchei- 
nungen alles fließt, nichts VBeharrliches zu finden ift, 
muß er ja zugejtehn. Mber der ehrivürdige PBarnıe 
nide3 hat diejer veränderlichen Welt, die immerfort 
wird und niemals bleibt, was fie einen Augenblid 
war oder zu fein fchien, dag eine undberänderliche Gein 
entgegengeftellt. An das Hält fich Blato. Diejes muB 
mit der Vernunft zu erreichen, alS fefte, unmwandelbare 
Wahrheit zu gewinnen fein. Weit ab weilt er die Be= 
bauptung de3 Protagoras, daß der Menich, der ein: 
zelne Menfch, das Maß aller Dinge jei, d. D. daß für 
jeden Wahrheit fei, was ihm im Augenblid wahr 
Icheine, und daß Erkenntnis und Sinneswahrnehmung 
ein feien. Er habe, läßt er im Theätet den Sofrates 
Hößnen, an de3 Protagoras Chrift nur dag eine auß- äujeßen, daß er in dent Sabe: Der Mienfch ift da3 Maß aller Dinge, ftatt Menfch nicht Fieber Schwein 
oder Pavian gejagt oder fonjt ein mit Sinnen bes gabtes winderliches Wefen genannt Habe; da3 wäre dann eine wirklich imponierende Verachtung alles 
Streben nad Wahrheit gewefen, wenn er und ge 
sungen Hätte zu befennen: diejer Protagoras, ben wir 06 feiner Weisheit iwie einen Gott bervundert 
haben, weiß alfo nicht mehr alö eine SKaulquappe, . 
denn auch für die ift Wahrheit, was fie wahrninmt. 
Dap die Sinneswahrnchmungen täufchen und irre führen, in und bald diefe bald jene Anficht erzexgen, Ja dab man Träume für Wirffichkeit und die wache 
Wahrnehmung des Wirkfichen fir einen Traum halten fann, und daß unfre auf Simmeswahrnehmungen bes ruhenden Meinungen voller Widerjprüche fteden, Teugnet Vlato durchaus nicht, und ex nimmt die Cr- gebnifle der Iharfjinnigen Unterfuchungen, die Bro-
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tagora& darüber angeftellt hat, mit Dank an, aber 
eben deshalb, behauptet er, dürfe man die dur) Sinnes- 
wahrnehmungen erzeugten Borftellungen nicht al Er- 
fenntni3, jondern nur al Meinung gelten Laijen. 
Wirkliche Erkenntnis könne fi) mır auf ein Bleibendes 
und Unveränderliches Geziehn. ALS folches Unveränder- 
liche findet er num den GattimgSbegriff, den er eTdos 
oder Zöee nennt, weil er die allen Wejen einer Gattung 
gemeinfane Gejtalt ift. Wer die VBeränderlichkeit diefer 
Welt der Ericheinungen fophiftiich zur Beichönigung 
der Ungerechtigfeit mißbrauche, der werde der Strafe 
nicht entgehn. Nicht in Edjlägen und Tötung beitehe 
die Strafe, dem dergleichen habe ja oft auch der Ge= 
rechte zur erdulden, fondern in einer unfäglichen jen= 
jeitigen Ylnjeligfeit. Der Gerechte aber fliehe aus diefer 
Welt, die durch Naturnotwendigfeit Ungerechtigkeit 
enthalte (weil nämlich hienieden Fein Wefen ohie fein 
Gegenteil beitehn fünne), zu den Göttern; diefe STucht 
aber werde dadurch bewirkt, daß man Gott Ähnlich 
twerde. 

a3 num dabei da3 Erfenntnispermögen zu leiften 
hat, das it eben zunädjit die Erfaffung der Speen, 
das Bilden von Gattungdbegriffen. ES ift dies eine 
von der Wahrnehmung dur die Sinne. grundver- 

ichiedne Operation, und da der Begriff, der Stuhl an 
fich, da8 Schöne an fich, weder gejehen noch durd 
einen andern Sinn wahrgenommen werden Tann, jo 
bleibt nur die Annahme übrig, daß ihn die Seele in 
einem frühern Leben gefchaut Hat und fich jebt beim 
Anblic der einzelnen Stühle oder der einzelnen fchönen 
Dinge an ihn erinnert. &3 ift nicht jchiver zu ver- 
ftehn, wie Plato zu feiner mythiichen Erklärung ges 
fommen ift. Sein Verdienft befteht darin, far ge= 
macht zu haben, daß aus bloßen Wahrnehmungen 
niemals ein Begriff entftehn könne. Vom Materialis- 

mu3 aus führt feine Brüde ind Gebiet der Verftandes-
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operationen hinüber. Dieje find mur aus einer eigen= 
tümlichen Einrichtung der Menfchenfeele (einer Eins 
richtung, die undollfonmen auch fchon bei den höhern 
Zieren vorkommt) au, erklären, wodurch die Eeele ger 
zwungen wird, ihre Vorftellungen in eigentümlicher 
Weife miteinander zu verbinden, nach Sategorien, die 
zuerft Ariftoteles nachgemwiejen Hat. Apriorismus 
nennt man feit Kant diefe Einrichtung oder Autononie 
der Vernunft. Der durd) und duch poetifche Plato 
aber verfiel, al er über das merkwürdige Phänomen 
nachdachte, nicht auf einen Seelenmechanigmus, fondern 
auf ein Schauen, und mußte diefe3 Schauen, da c3 
fi im gegenwärtigen Leben nicht nachweifen läßt, in 
ein angenonmmes Worleben verlegen. Sm weiten 
Verlauf der angefponnenen Gedanfenreihe jah er fi 
genötigt, von allem, was nehreren Dingen genteinfam 
ift, eine Koee anzunehmen, alfo nicht bloß die Gat- 
tungSbegriffe, jondern auch die Eigenfhaften, die Abs 
ftrafta, die Mienfchenjeelen Speen zu nennen und wider 
willig Ideen de3 Böfen und de3 Gemeinen, der In- 
gerechtigfeit und de3 Schmußes anzuerfennen. Aber 
To unumgänglich deren Unterfuchung für die Erfennt- 
nistheorie fein mag, dag Neich des Göttlichen, in das 
fich der Weife flüchtet, machen fie nicht auß; darım 

_ berweilt diefer am Liebften bei den großen Hauptideen: 
den Sdeen de3 Seins und des Werdend, vor allem 
bei der See de3 Guten, die höher fteht al alles, 
was jonft dem Weifen al3 das Höchite gilt, Höher 
fogar al8 die Gerechtigkeit, und die fich in drei Ulnter- 
ideen fpaltet oder offenbart: die de3 Schönen, de 
Wahren umd de Mafvollen. Für die Seele ift Dieje 
dee de3 Guten dagfelbe, twa3 die Sonne für die 
förperfichen Dinge ift: die Sonne verleiht den Dingen 
einerjeit3 die Zähigfeit, gefehen zu werden, fodak ohne 
ihr Licht da3 Auge jeine Verrihtung nicht ausüben fönnte, andrerfeit3 aber’ da3 Leben jelbit und da3
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Wahstım. Aus diefen Ausipruch CBolitie 6, 19) er- 
iehen wir jchon, daß die höchite Soee fein Ieblojes 
Seal, jondern eine lebendige und wirkende Kraft, 
daß fie Gott ift. Wie tief unter der wahren Exrfenntnig, 
dem Schauen der See, das durch die Sinne vermit- 
telte bloße Meinen fteht, beichreist Blato in Anfange 
de3 ftebenten Buch3 der Volitie. Er vergleicht die 
Maffe der Menfchen Gefangnen, die in einer Dunkeln 
Höhle angejchloffen undeweglich dafizen. Bon oben 
her fällt auf die ihnen gegenüberjtehende Wand. cin 
Tichtitreif, und im diefen fehen fie die Schatten der 
Menfchen und Tiere vorüberziehn, die fich über ihren 
Köpfen und Hinter ihrem Rüden draußen im Freien 
bewegen. Ein folches Sehen von Schatten ift die Er- 
fenntnis, der fich der große Haufe rühmt; die wvirf- 
lichen Dinge, das Heißt eben die dee, fieht nur der 
aus der Gefangenfchaft befreite, nachdem er zum Licht 
emporgeftiegen ift. Wir Haben e3 hier nicht mit 
Plato3 Politie zu ihm, wollen aber doch nebenbei 

daran erinnern, daß er die Weifen verpflichtet, nach- 

dem fie die Sdeen geichaut haben (zum zweitenmal; 

da3 erftental hat fie ja jeder in feinem Vorleben ge= 

ihaut), auf dieje visio beatifica zu verzichten und in 

die Höhle zurüdzufchren, um den dort noch gefangen 

fitenden zu helfen, und daß das Heute bei und wirklich 

und wahrhaftig gefhieht, inden die Gynmafiaften und 

die Studenten durchfcähnittlich vierzehn Sahre ang der 
visio beatifiea (!) teilhaftig, dann aber zu den ummvitjenden 

Höhlenbeivohnern gefhidt werden, daß fie fie unters 

richten und regieren. Nun jagen freilich die Klügiten 

von ımfern Hugen Leuten, das, was die Studierenden 

fähen, feien Schattenbilder; fie jeien,die Gefanguen, 

und draußen im’ hell beleuchteten vollen Menichen- 

feben blühe die wahre Erfenutnis, die Erfahrungss 

wiffenschaft, die Ufademifer aber feien Nachteulen, die 

* yon wirklichen Leben nicht wüßten: und zu. feiner
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Zeitung nicht taugten. Hnntich hat man auch) jchon 
su Platos Beiten geiprochen, und er giebt telbft zu, 
daß die Weifen, wenn ‚Nie in die Höhle surüdkonmen, 
fich recht ungefchickt benehmen, erflärt e8 aber daraus, 
daR fie, ans Licht gewöhnt, anfangs im Dinkel die 
Dinge nicht ordentfich unterfcheiden Könnten. Sm 
Phädrus jagt er, der -Weife, ins Göttliche empor= getaucht und außerhalb der menjchlichen Beftrebungen 
ftehend, werde von den andern al3 ein Wahnfinniger 
surechtgetviejen; daß er ein gottbegeifterter fei, bleibe ihnen berdorgen; aus diefenm Mahnfinn, aus dem Enthufiasmus gehe alles Höchfte Hervor. 

Dur die Annahne einez jenfeitigen, unförper= lichen Neich8 der Ideen hat Blato die ftarre Einheit de3 Barmenides überivunden, aus der fein Meg in die bewegte Bielheit der Ericheinungswelt führte. Die Sdce de Guten wird ihm zum perjönlichen Schöpfer, defien Thätigfeit er im Timäus beichreibt. Aus der Schön- beit ımd der Zwedmäßigfeit deg Kosmos muß nıan Ihließen, daß ihr Schöpfer (er wird. bald dnniovgyös, bald omas, auch Alvater, zarie rose red zurıds genannt) im Hinbfict nicht auf vergängliche Vor- bilder, jondern auf das Ewige und Unvergängliche, aljo auf die Seen, gearbeitet und die Nelt zu einent Abbilde diejes Urbilds gemacht Habe. Gut und neidlo3 wie er ift, wollte er, daß die Chöpfung ihm fo ähnlich twie möglich fei. Au diefen Süßen folgt, daß Gott al3 die Gejamtheit der Sdeen zu denken ift, und e3 Tiegt in ihnen augleich angedeutet, daß Liebe der Be= Weggrund jei, der ihn zum Schaffen trieb; cin Ger danfe, der wohl deshalb nirgends Har ausgefprochen twird, weil zwei andre, Die ganze Philofophie Plato3 beherrfchende Gedanfen damit in MWiderjpricch zır ftehn “ Icheinen. Einmal der, daß die Liche Schnfucht enthält, die Sehnfucht aber einen Mangel, ein Ergänzungss bedürfnig borausfeßt; dann der, daß das böchfte Gein 

*
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weber durch Luft noch durch Schmerz bewegt gedacht 
werden dürfe, Liebe aber eine aus Luft und Schmerz 
gemijchte Leidenjchaft fei. Das Schaffen mın wird 
nicht al3 eine Schöpfung aus nicht befchrieben, jondern 
als Ordnen eines jchon vorhandnen Chaos. Da Orde 
nung nicht möglich fei ohne Vernunft, Habe Gott eine 
vernünftige Seele gebildet und diefer die Körperiwelt 
zum Leibe gegeben, fodaß die Welt ein aus Leib und. 
Scele beftehendes Tebendiges Wejen ift.. AZ voll- 
fommenste3 Abbild Gottes fann die Welt mr eine 
fein, und neben ihr ift eine andre nicht denkbar, Sie 
it ein fich felbit gemügendes Wefen, enthält und er= 

zeugt in fich jelbit alles, defien fie bedarf. Al Bild 
der ewigen Götter, der Seen, enthält Ste, jelbit der 
erite geihaffrte Gott, viele gefchaffne Götter, die Scelen 
der Geftirne, und deren regelmäßige Bewegungen er- 
zeugen die Zeit als Abbild der Ewigkeit. ML nu 
der Vater, heißt e$ weiter, der da3 AM gezeigt Hatte, 
Tab, wie e& bemwegt und belebt und ein Bild der ewigen 
Götter war, da freute er fich darüber und bejchloß, 
e3 noch mehr dem Vorbilde ähnlich zu machen. Dess 
Halb befahl er den gejchaffnen Göttern, die übrigen 
lebenden Wefen, vor allem die Menjchen, zu bilden. 
Das Unfterbliche verlieh er diejen jelbft, nämlich die 
Vernunft; die gejchaffnen Götter aber bildeten die 
Zeiber und die Leibesjeelen. Von den übrigen Däs 
monen, nämlich den Bollgöttern, zur fprechen, Täßt 
Plato den Timäus jagen, überfteigt unfre räfte, und 
wir werden denen glauben müfjen, die ehedem bon 
ihnen gejprochen haben, da fie ja, twie fie behaupteten, 
Sprößlinge der Götter waren. Darauf wiederholt 
er einiges au3 der Theogonie. Man kann darin eine 
Beripottung des Volfsglaubens jehen, oder auch dag 
Bugeftändnis, das er auch jonjt macht, dag man die 
unvollfommnen Borftellungen des Volf3 vom Gött- 
lihen dulden, jo weit fie. fih in Einrichtungen de3
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Staat3 verkörpert haben, pictätvoll betvahren und in 
jedem Zalle pädagogifch verwerten mife. Die Unter: 
weifung der Jugend in den Mythen rechnet er in der 
Bolitie, zu den erlaubten, ja ımderneidlichen Rügen. 
Er würde fich eine weniger harten Ausdruds bedient 
haben, wenn er mehr Berftändnis für das Mejen der 
Voelie gehabt ımd zugleich deutlicher erkannt Hätte, 
daß 3 vom Göttlichen, feine andre Erkenntnis al 
eine finnbildliche geben Fanı. 

. Über daS, was:der Weltfchöpfer oder eigentlich 
Bildner vorgefunden Hat, bleiben wir anfangs im un 
Haren. Später aber erfahren wir, daß e3 aufer dem 
underänderlich Geienden und dem Werdenden nod 
ein-Drittes gebe, das die Geftalten in fich aufnehme 
und gleich einer Anınte hege. Nach) vielen Umfchweifen 
ridt Blato endlich mit der Sprache Heraus und nemıt 
diejes Dritte den Nam (zeec). Das wäre num deut: 
lich, wenn er alS die drei Urfprünge alles Seienden 
genannt hätte: den Willen de Schöpfer3, feine Spdeen- 
welt, und den Nlaum, worin fich die Seen verkörpern; 
er nennt aber daS Gein, den Raum und dag Werden. 
Sedenfalls erwähnt er nirgends eine förperliche Mafit, 
die der Yildner verwandt habe, denn auch mit dem 
Wort ixzeyezov, da8 man „Modellierthon” überjeben 
fönnte, meint er den Raum... Allerdings fommt der 
Ausdrud 927, Baumaterial, der .von Ariftoteles ab 
eine große Nolle fpielt, einmal vor (am Anfange de3 
31. Kapitels), aber Plato vergleicht da nur die Ge- 
famtheit der von ihm genannten Urjachen ded Ent 
ftehn3 dem Material des Banmeifterd. An einer 
Stelfe jagt er, das Aufnehnende fei der Mutter, da3 
Woher" dem Bater, die dazwifchen Liegende Natur 
dent Stinde zu vergleichen. Daraus fcheint doch Kervorz 
äugehn, daß cr das MWerdende nicht al3 ein felbftän- 
dige Drittes, don Uranfang Seiende3 den andern 
beiden gegenüberftelft, fondern al3- ihr Erzeugnis be
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trachtet. Wenn er al3 das, worin die Ideen aug= 
geprägt werden, den Naum nennt, jo liegt der Ge= 
danfe nahe, daß er ganz jo twie Leibniz und unire 
moderne Phyitk die Körperlichkeit, daS was wir Mas 
terie, daS Taftbare nennen, nur für die Erjcheimungds 
weile eine3 an fich Smmtateriellen gehalten habe. &o 
hat ihn Ritter verftanden, der meint, die platonifche 
Körperwelt fei nicht andre als eine Wiederholung 
der Welt der Socen mit dem Unterjchiede, daß die 
Seen in Gott rein bleiben, in der Welt aber dur 
die Beziehungen und Mijchungen, die fie miteinander 
eingehn, verunreinigt werben, daß Unvollfonmme, 
Schlechte und Böfe erzeugen, und die Polemik Zellers 
gegen diefe Auffalfung Hat mich von ihrer Unrichtige 
fett deötivegen nicht überzeugt, weil man gar feinen 
Aufihluß darüber erhält, wa in der mythiich=poc= 
tiichen Darftellung des Timäus der Schöpfer oder 
Ordner außer dem Naume noch vorgefunden Haben 
folf, während von der Mifchung und Verbindung der 
Sheen in: mehreren Dialogen fehr viel die Rede it. 
Das dritte, der Raum, wäre aljo die Bedingung, durch 
die das zweite, dad Werden, die Mifchung der Sheen 
zu einer iwandelbaren Welt der Erjcheimumgen exit 

möglich) wird. Einen Ausjpruch Windelbands befenne 
ich nicht zu veritehn. Der platonifche Begriff der Im 
materiafität, des Unkörperlichen, Dede fich nicht mit 
den des Geiftigen oder Seeltfchen, die unförperliche 
Welt, die Blato lehre, fei noch nicht die geiftige. Was 
anders al3 Geift follen denn die Sdeen fein, wer fie, 

den Sinnen unzugänglich, nur von der Begriffe bil- 
denden Vernunft wahrgenommen werden? Das Snuer= 
liche, Belebende, Täßt auch Cicero im elften Kapitel des 
ersten Buch3 der Schrift De natura deorum den Cpi= 
furäer Vellejus fagen, fet notwendig Geift, fünne aber 

eben darum, heißt e3 freilich weiter, nicht ofne einen 

Körper gedacht werden. Die phnfifchen Funktionen,
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Ichreibt Windelband, gehörten bei Blato geradefo zur 
Welt des Werdens wie die deg Leibes — bei ung 
heutigen ‘etiva nicht? Und in der wahren Wirklichkeit 
fänden die Geitalten der Körperlichkeit, die Sdeen finn- 
licher Eigenichaften und Berhältnifje geradejo Rlah 
wie die der geiftigen Beziehungen; ift da3 bei mern 
heutigen idealiftiichen Philofophen ander3? Lafjfen 
fte nicht geradezu das Geiftesfeben au3 finnlichen 
Wahrnehmungen erwachien und aus Borftellungen 
beftehn, zu denen dann die au? diejen abitrahierten 
Begriffe und Verhältniffe mır binzufonmen? Sreilic) 
wird der Geift exft durch diejed Hinzufommende Geift 
im höhern Sinne, aber nicht etwas Materielles mehr, 
fondern fchon ein Geiftiges ift auch die Welt der Vor 
Stellungen, die der Berftandesthätigfeit vorhergeht, ift 
alles Wahrnehmende md Empfindende famt dent 
Wahrgenommmnen ıumd Empfundnen. Gegen den folgen 
den Saß Windelbandg, der fich au die obigen Bemer- 
Hungen anschließt umd die platonifche Sdeenlchre furz 
zulammenfaßt, Yäßt fich nichtS einmenden: „Da die Begriffe, in denen Sokrates dag Wejen der Wijfenjchaft 
gefunden Hatte, als Tolche nicht in der wahrnehmbaren 
Wirklichkeit gegeben find, fo mülfen fie eine davon ver= 
fchiedne, fir fich beitehende ziveite Wirklichkeit bilden, 
und biefe inmaterielfe Wirklichkeit verhält jich zu der materiellen wie da8 Sein zum erden, wie dag Blei- 
bende zum VWechfehrden, wie da3 Einfache zum Mannigs 
faltigen, Kurz — wie die Melt des Parmenides zu der 
Heraflit3.” 

So dunkel der Begriff Platos vom Materiellen 
bleiben mag, da eine Hat er far erfannt, daß e& etwas ift, was einerfeitS von Schöpfer und den Sdeen 
benußt wird, und mag andrerfeit3 der Ausprägung, 
der Berförperumg der Seen Widerftand Ieiftet, umd 
daß c3 ich nach unverbrüchlichen Sejegen bewegt. Er Anterfcheidet darum im Timäus wei Arten don Urs
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fahen, die in der Naturnotwendigkeit Tiegenden und 
die göttlichen (8% airlas eldn, 76 uiv dvaynatov, 76 08 

Yerov), die zweite Urjache ift der Wille des Echöpfers, 
der die Naturmotwendigfeit für feine Bivede verwendet. 
Diefem Willen muß nachipüren, wer zur GTücdjeligfeit 
gelangen will, aber auch die Naturordnung muß man 
fennen, weil wir ohne ihre Benugung das Göttliche 
weder zu erfennen noch Handelnd zu ergreifen ver- 
mögen. Deutlicher pricht er fi im Phadon darüber 
aus. Er läßt da den Sofrated erzählen, wie er fi 
mit freudiger Erwartung dem Anaragoras zugewandt 
habe, der die Welt von der höchften Vernunft geordnet 
fein lajje. Von ihm Habe er zu erfahren gehofft, nicht 
allein, wie die Weltförper beichaffen, jondern aud), 
für welchen vernünftigen Bived fie fo und nicht anders 
geitaltet und eingerichtet jeien. Leider aber made 
Anaragoraz von feinem NuS feinen Gebraud), jondern 
führe nur Lüfte, Gemäffer, Ather und andre3 unges 
veimtes3 al3 Urfachen alles Gejchehend an. Das jei 
gerade fo, wie wenn jemand zwar zugäbe, daß Sofrates 
alles, wa3 er thue, aus vernünftigen Gründen thue, 

dann aber auf die Frage, warum er hier im Gefängnis 
fiße, die Einrichtung der Knochen, Muöfeln und Ges 
Ienfe beichriebe, die da3 Sigen möglih macht. Seine 
Kochen und Gelenfe würden ihn ganz willig nad) 
Megara oder nach Böotien getragen Haben. Freilich 
tünnte er ohne fie nicht fißen, aber fie al Urjache zu 
nennen ftatt feiner pflichtmäßigen Denkungsart, das 
fei doch wahrhaftig ungereimt. Nun, daS Ungereinte 
diejer Erflärungäweije vermögen die matertaliftifchen 
Vhilojophen bi8 auf den heutigen Tag nicht einzufehen. 

Die Menfchenjeele enthält nad) PWlato, wie jchon 
bemerkt wurde, einen unfterblichen und einen fterb- 
lichen Teil. Die Vernunft, das unfterbliche, Hat ihren 
Eiß im Kopfe, it dadınd) al3 Herricherin des Leibes 
gefennzeichnet und durch den Hal3 von dem andern
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Teile jo weit wie möglich geihieden. Die begehrliche 
Seele wohnt im Bauche, und zwifchen beiden der 
Yunös als Vernuittler in der Bruft. Die gewöhnliche 
Überjegung des Wortes: Mut, erfchöpft feinen Begriff 
nicht. E3 ift damit die Willendenergie gemeint, für 
die man bei den Scholaftifern auch die hübfche Ver 
zeichnung iraseibilitas findet. Memm die Vernunft 
berrfcht, und der Ivaos ihr Hilft, die Vegierden zu 
zügeln, fo ift die Seele in der richtigen Verfaffung, 
in Harmonie. Ze nach dem Vorherrichen des einen 
oder de3 andern Beftandteilß giebt c3 drei Arten von 
Seelen. Die Prankheiten der Seele, erfahren wir im 
Timäns, find Wapııfinn und Unwiffenheit. Der Wahne 
fin wird zu einen großen Teil durch Leidenichaften 
erzeugt, die die Seele mit übermäßiger Quft oder IIn- 
fuft erfüllen, umd diefe Reidenichaften ftammen aus 
dem Körper; die heftigfte und berderblichfte, die Qiebed- 
feidenfchaft, wird. durch zu große Saftfülfe erzeugt. 
Die Seele des Unenthaltfamen trägt im Grunde ges 
nommen feine Schuld, denn niemand ift fremvillig 
iählecht oder böje, fondern was einer böfes begeft, 
dazu wird er durch eine schlechte Beichaffenheit des 
Körpers getrieben, oder er thut c3 aus Unwiffenheit, 
die durch fchlechte Erziehung verichuldet ift. Im 
Phädon geht Plato od) weiter, bejchreibt, wie die 
Tinnliche Wahrnehmung die Seele irre führe, wie die 
leiblichen Begierden die Seele in Lafter, Thorheiten 
und Nichtigfeiten verftriefen, folgert daraus, daß da 
Leibesleben ein Übel, und die Aufgabe des Philos 
fophen Befreiung vom Leibe, fein Leben ein fort 
währendes Sterben jei. Volle und ungetrübte Er- 
fenntnis der Wahrheit fei erft nach der Grlöfungivont 
Reibe im Senfeit3 zu erwarten, dieje. Erlöfung aljo 
als das Höchfte Stück zu begehren; doch fei Selbite 
nord nicht erlaubt; mar mäüffe, tie in den Meyfterien 
gelehrt tverde, feinen Bla im irdifchen Leben ala
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einen Bachtpoften, anjehen, den man nicht cigenmächtig 
verlaffen dürfe. Überdies Hätten wir und al3 Eigen- 
tum der Gottheit zu betrachten, die für und forge, 
und c3 jei nicht erlaubt, das Eigentum eined andern 
zu zerftören. Daraus, wie aus der Anerkennung des 
dem Sokrates verlichenen Daimonion folgt, daß Plato 
auch) an eine Fürjorge der Gottheit für den einzeftten 
Menfchen und an deifen Leitung glaubte; den Sofrates 
läßt er fein Geipräch mit Sriton, der ihn vergebens 
zur Flucht, zum Ungehoriant ‚gegen.die Gejeke der 

Polis zu überreden gefucht hat, mit den Worten 
ISliegen: Machen wir demmach fo, d. h. erleiden wir 
den Tod, weil uns der. Gott jo führt. Sn zehnten 
Buche der Gefche wird jowohl der. Atheismus für 
Einde erflärt, al3 auch die Anficht, daß fich die Gotte 
beit um die Menfchen nicht fümmre; doch folle man, 
meint Blato, die Ungläubigen nicht trafen, fondern 
überzeugen. Wa die Auffailung des Leibe als eines 
Kerfers der Seele betrifft, jo hat fie Plato jchon vor= 
gefunden. Windelband jagt, die vorplatontiche Piycho- 
logie jei zwar materialiftiich gewvefen, aber, fährt er 
in einer Anmerfung fort, „neben den Außerungen 

- über die Seele, die fi au der alfgemeinen wilien= 
ichaftlichen Anficht ergaben, finden ich in der Über- 
lieferung bei mehreren diefer Männer (Heraflit, Bar- 
menides, Empebofles und den Pythagoräern) noch 
andre Lehren, die mit jenen nicht nur ohne Zufammen= 
Yang, jondern im direkten Widerfpruche find: Aufs 
fafiung de Leibes ald Sterker3 der Ecele (vöpe = 
one), perjünliche Unfterblichkeit, Vergeltung nach dem 
Tode, Seelenwanderung, dad alles find VBorftellungen, 
die die Bhilofophen ihren Beziehungen zu den Miy- 
fterien entnahmen und in ihrer priefterlichen Lehre 
beißehielten, jo wenig fie mit der iwiflenfchaftlichen 
zufammen - ftimmten. Von folchen Hußerungen it 

oben Abjtand genommen, weil fie in diefer Phafe des
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griechijchen Denkens noch fremd und unvermittelt 
neben der naturtiifenfchaftlichen Theorie berfaufen: 
nur die Bythagoräer fcheinen jchon einigermaßen die 
Verbindung von Theologie und Philofophie angebahnt 
zu haben, die fpäter durch Plato maßgebend wurde.” 

Die Gründe, die Plato im Rhädon für die perjöns 
fiche Unsterblichkeit der Seele entwicelt, wiederholen 
teir nicht, weil fie allgemein befannt find. Die Lejer 
werden fi) auch erinnern, daß den Teilnehmern an 
diefem Gefpräch Die Präeriftenz der Seele teit ges 
wilfer ericheint al3 ihre Fortdauer nach den Tode. 
Auf die Präeriftenz twirrde Plato dur jeine Er- 
fenntnistheorie geführt. Damit war er dem ägyptijchen 
Glauben an die Geelenwandrung nahe gefonmen, 
und diejer empfahl ich ihm mın auch aus ethifchen 
Gründen und als Mittel zur Erflärung de3 Böjen. 
Sm Timäus beftinmt Gott bei der Schaffung der Menfchenfeelen (die alfo nicht al nach und nad in 
der eit entjteend, fondern alle auf einmal geichaffen 
gedacht werden), daß die tüchtigften in männliche 
Leiber gepflanzt werden follen. Bewähren Ste fich da 
duch Veherrichung ihrer Begierden, jo kehren fie eine 
jede zu dem Geftirngott zurüd, der ihnen den Leib 
geichaffen Hat, und führen auf ihrem Stern ein jeliges 
Leben. Im andern Fall wandern fie. bei der zweiten 
Geburt in einen meiblichen Leib, und falls fie fih 
da nicht bejfern, bei den weitern Miedergeburten in 
Tierleiber. Sofcherlei Gefetze Habe er den Gejchöpfen gegeben, um an der fpäter eintretenden Schlechtigfeit eines jeden Feine Schufd zu haben. Sm Phädrus er 
Tcheinen die Wiedergeburten duch die Adrafteia Natur: 
notwendigfeit und zugleich Nemefi2) an fiderifche Per 
rioden angepaßt und werden in Kürze jo angegeben, 
wie fie das zehnte Buch der Volitie ausfiiyrlich bes Ichreibt. Hier wird nach dem Bericht eines im Sriege sefallnen und nach 3ivölf Tagen twicderbelebten Banı=
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philierd folgendes erzählt. Nachdem er als Seele 
jeinen Leib verlaffen Habe, fei er mit vielen andern 

‚an einen Ort gefonmen, two zwei Offnungen in die 
Erde und ihnen gegenüber zwei in den Himmel geführt 
hätten. Bwifchen den Offmugen hätten Nichter ges 
fejfen, die den Seelen die Urteilsiprüche angeheftet 
und die einen recht3 Hinauf in den Himntel, die andern 
nf® Hinab ind Innere der Erde geivielen Hätten; 

ihm aber, dem Bamphilier, fei aufgetragen worden, 

alles zu beichauen und anzuhören und dann zu den 

Menichen zurüczufehren, um e3 ihnen zu derfündigen. 

Er Habe nun zumächit geiehen, wie fortwährend auf 

der einen Geite Seelen in die Erde hinein und in 

den Himmel hinauf geitiegen, zu den andern beiden 

Öffnungen aber die zurüdfehrenden Heraußgefomnen 

jeien, mb zwar die aus der Erde fommenden mit 

Schmuß hededt, die vom Himmel herabfteigenden rein. 

Auf einer Wiefe Hätten fich die zurücfehrenden, wie 

wenn fie eine Seftverfammlung Hätten abhalten wollen, 

gelagert und einander begrüßt und Hätten erzählt, 

die einen, wie glücklich fie gelebt und wie herrliches 

fie gefchant Hätten, die andern unter Sammer und 

Tränen, was jildles fte da drunten erfahren und 

erduufdet hätten. Die Wandrung aber daure taujend 

Sahre, das Behnfache eines langen Menfchenlebeng, 

damit die Vergeltung des Guten wie de$ Böfen, das 

einer gethan Habe, das Zehnfache des Verdienftes oder 

der Schuld betrage. Einer Habe fich nach dem Th- 

zannen Ardiäus erfundigt, der feinen Vater und einen 

Bruder ermordet. und viele andre Frevel verübt Hatte. 

Da Hätten die andern berichtet, diejer dürfe nicht mite 

fommen, fondern al3 er fi) dem Hölfenfchlunde nahte, 

Habe diejer ein furdhtbare3 Gebrüll ausgeftoßen, feurrige 

Männer hätten den Srevfer ergriffen, gefeifelt, ihm 

die Haut abgezogen und ihn durch Dorngebiiche fort- 

geichleppt, um ihn in. den Tartarız zu ftürzen. Nach 

entf, Helenentum und Ehriftentum 7
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weiterer Wandrung feien fie bei der Spindel der Not- 
wendigfeit angelangt, deren Umdrehungen alle Geichide 
beitinmen. Ihr Mechanismus und die Berrichtungen 
der Parzen daran werden genau bejchrieben. Aus’ 
dem Schoße der Lachefis (Ladjo3 Heift da3 Ro3) habe 
ein Prophet Löfe und Meufterbilder von Lebensweilen 
genommen und verfindigt: c3 beginne jebt ein neuer 
Kreißlauf de3 fterblichen Lebens. „Nicht euch ivird 
ein Damon durch Log befonmen, fondern ihr werdet 
euch eine jede ihren Damon wählen. Die Schuld einer 
Ichlechten Wahl trifft den Wählenden; Gott ift ohne 
Schul." Dann Habe der Prophet die Zofe den Seelen 
äugeworfen, .umd jede Habe dag ihr zunächft Tiegende 
aufgehoben. Die Zoje Hätten aber nur die Neihen- 
folge bejtimmt, in der fie wählen follten, die Wahl 
babe dem Zebten vie dem Erjten freigeftanden. Danr 
feien die Bilder der Lebensweifen vor ihnen ausge 
breitet worden. Obwohl mm der Prophet gemahnt 
habe, wie der Lebte nicht troftlo3 zu fein brauche, 
To folle auch der Erfte nicht forglo3 und unachtfam 
fein, jo Habe doch gleich diefer Erite fich mit Gier 
auf ein Bild der Gewaltherrfchaft geworfen und jei 
exit nach der Wahl, alfo zu jpät, inne geworden, wa3 
CS chrediiches alles in diefem anfangs glänzenden Le 
bengjchicjal enthalten fei, und babe fich dann die Bruft 
serichfagen und fein Schiejal bejammert. Und gerade 
diejer Mnverftändige jei einer der dom Himmel ger 
fommmen geivefen, Gr babe näntich in feinem frühern 
Dafein in einem twohlgeordneten Staate nur au Ge 
wöhnung, oßne Liebe zur Weisheit, vechtfchaffen gelebt. 
Und jo Hätten noch mehrere der vom Himmel ge= 
fommmen unverftändig gewählt, die meiften der aus 
der Unterwelt emporgejtiegnen dagegen hätten, durch) 
d083 unten erfittne und durch die Mihfale ihres eriten Erdenlebens befeßrt, eine verftändige Wahl getroffen. Unter den Mählenden ficht der Bamphilier aud; die
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nipthtiichen Herven; Agamenmon fei aus Feindfchaft 
gegen das Menfchengeichlecht ein Adler, Therfites fei 
ein Affe geworden, Ddyffeus aber, der Mühen ges 
fättigt, Habe alS Lebter vergnügt das Los eines in 
Burüdgezogenheit lebenden Privatmanns davonge- 
tragen. 

So fonıme aljo, jchließt Plato aus diejer Erzählung, 
alles darauf an, die Sugend fo zu erziehn, daß die 
Menschen gerecht leben und in Senjeit3 ihr 2o3 ver- 
Ständig wählen. Das: nur eins thut not! Fehrt in 
allen Dialogen wieder; die Sorge für die Seele und 

- für ide Schieffal in: zufünftigen Xeben ift diejes eine 
Notwendige. Wie unentbehrlich dem Plato die per- 
fönliche Unjterblichkeit für die Ethik erfcheint, geht 
au der Bemerkung im Phädon hervor, daß es für 
die Böfen ein Glüd fein würde, wenn mit den Tode 
alles au3 wäre. Shre Unfeligfeit aber läßt er in dem= 
felben Dialog danıit beginnen, daß ih ihre Seele 
von dem geliebten Leibe nicht trennen fan und aus 
Sehnfucht nach der Wiedervereinigung mit ihm noch 
lange in feiner Nähe weilt. Auf Erden, glaubt er, 
fei eine völlig gerechte Behandlung der Menfchen gar 
nicht möglich, weil hier Belfeidete über Bekleidete 
richten, d. h. weil durd) die Leibeögeftalt und die äußern 
Berhältniffe fowohl der Nichtenden felbft als auch der 
zu Beurteilenden deren wirkliche innere Beichaffenheit 

‚verborgen werde; deshalb, erzählt im Gorgias ein 

verwandter Mythus, habe Zeud angeordnet, daß Nadte 

über Nactte, d. 5. Verftorbne über Verftorbne richten, 

und deshalb dürfe auch feiner feinen Tod voraus= 

willen. Denen aber, die die vechte Seelenverfaijung 

erlangt haben, Heißt e3 in der Politie (im zwölften 

Kapitel des zehnten Buches), und die deshalb von Gott’ 

geliebt jeien,. gereiche alles, was bie Götter jehiden, 

zum Beften, e3 müßte denm die Naturnotwendigfeit 

ifnen no Üble bringen al3 Folge früher Begangner
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Sünden. Aus folcher Überzeugung nun ergab fi 
von jelbjt die rechte Art des Gebetes, von dem der 
Schluß des Phädrus eine Brobe enthält: „DO Lieber. 
Pan und ihr andern Götter, die ihr an diefem Orte 
weilet, derleihet nıir, inwendig fchön zu werden. Was 
id) aber an äußern Gütern Babe, daS möge dent innern 
förderlich fein. Für reich möge ich den Meifen er- 
achten, und von Gold möge ich foviel Haben, al der 
Befonnene gebrauchen fann.“ Nicht darum beten, daR 
alle3 nach dem eignen Willen gehe! mahnt er im 
ftebenten Kapitel deg dritten Buch der Gejehe. So: 
Exrate3 pflegte zu lagen, er bete um fein beftimmte3 
Gut, fondern nur um da8 Gute im allgemeinen, weil 

“die Götter anı beften wüßten, wa3 für einen jeden 
gut fei. Die um beftinnte Gaben beteten, Die ver- 
laugten ein Würfelfpiel, denn niemand witfe, wie ihnen da3 Exbetene befonmen werde. And, um dad 
bier noch anzufügen, auf die Größe der Gaben fomme beim Opfern nichts an; die’ Heinen Opfer der Armen 
feien fo viel wert wie die großen Opfer der Neichen; nicht die Außerliche Gabe fei daS der Gottheit wohlges fällige, jondern die frontme Sefinnung. Sn alle dem it Blatos Meinung — und die feines Meister — jo Har, daß weiter nichts Dinzugefügt zu werden braudt; nur .da3 Cine mag bemerkt werden, daß er der my= thifchen Vräeriftenz zu dent Bwede, den Schöpfer zu entlaften, nicht bedurrft hätte, wenn er einerfeit3 feinen 
Gedanken einer vom Schöpfer unabhängigen Natur notwwendigfeit. und der darin begründeten Gegenjäh- lichkeit weiter verfolgt umd fich andrerfeit$ .an dag Wort de3 Sokrates bon .dem Feindichaft fäenden Sn= ‚terefjenkonflift erinnert hätte. m zweiten Yuch der Politie,. Sapitel 18, proteftiert.er entichieden gegen foldde Stellen int Homer, die Unheil auf den Befchluß und die Thätigfeit hon Göttern zurücdführen, und bes weift, daß,-da Gott volffonmen gut fei, nicht? Schäd-



I
 

Eotrate3,; Plato und Artitoteles 101 

ches von ihm herrüßren oder außgehn fünne, daß 
demnad), da die Übel in der Welt überwiegen, Gott 
feineömweg3 der rheber von. allen fei, fondern nur 
vom Heinern Teile deilen, wa geichieht, und daß man 
die Urfachen des übrigen anderäiwo zu jucdhen habe. 

Wenn Gott. auch die Gerehten manchmal mit Reiden 
heimiuche, jo geichehe e3 zu ihrer Beljerung, fei aljo 

fein llbel. 
Plato war doch zu fehr Bollmenjch, al3 daß er 

das Höchjite Gut ausfchlieglih auf.dem  Mege einer 

logiichen Operation, der Begriffshildung, die ihm die 
Speeniwelt erichlofien Hatte, Hätte juchen jollen. Viel- 
mehr ericheint e3 ihm al3 Gegenstand. der Sehnfucht 
und einer leidenfchaftlichen Liebe, die erft den forjchen- 
den PBerjtand in Belegung jekt. Damit widerruft 
er freilich die Zerreißung der Seele in einen unver- 
gänglichen vernünftigen und undernünftigen begehren= 
den Teil, die zur Ichopenhauerifchen Lehre vom dummen 
und darıım böfen Willen führt, und geiteht zu, daß 
e3 auch ein vernünftiges Begehren giebt. Unter den 
Sheen, fagt er im Phädrug, fei die der Schönheit die 
glänzendite. Sie Habe fich im vormenilihen Dafein 

der Seele am tiefften eingeprägt, und ihr Abglanz 
fei auch an den irdiihen Dingen am deutlichiten. zu 
erkennen und iwerde mit dem jchärfften aller Sinne 
wahrgenommen, während die andern Sdeen, nament- 

lich die Gerechtigkeit, nur jeher umdeutlich mwahrzıs 
nehmen ‚feier. Darum werde die Scele durch den 
Anblid. des Schönen am tiefften erregt und am 
fräftigften getrieben, das Urbild zu fuchen. Das ges 
fchehe in-der Weife, jo läßt er im Sympofton die 

Seferin Diotima den Sokrates befehren, daß zuerft 

Siebe zu einem Schönen eriwache, diefe fih zur Liebe 

aller Schönen und de3 Echönen an fich ermweitere, 

zur Siebe zu den .fchönen oder.vielmehr der Schönfeit 

fähigen Seelen vergeiftige und al geiftiger Zeugungs=
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trieb bethätige, indem der To Lichende in allen empfäng- „lichen Seelen das Streben nad) dem höchften Gut zır weden und damit in ihnen die Echönfeit zur ichaffen 
Itrebe. Bon Haus aus näntlich ei der Ero3 weder Ihön noch reich, fondern — zwar nicht Häglih — aber arm an Schönheit und. an allen Gütern  fonft würde er fie ja nicht begedren, denn was man jchon Hat, begehrt man nicht. Darım philofophieren weder die Götter, noch die völlig Umwilfenden; jene nicht, weil fie die Weisheit Ichon haben, diefe nicht, weil fte jchon tweife zu fein glauben, fondern-mır die, Die arın Find und ihre Armut erfennen. (Gelig find die Armen, die Hungernden. Wehe euch, ihr Neichen, ihr Satten)) Von welchen Gefahren freilich diefer Aıy- sangspunft des Pbilofophifchen Strebens umgeben ift, Ihildert Plato im Phädrus, indem er die Eecle wiederum, diejegmal aber anders, in drei Teile aer= legt. Er vergleicht fie einem Wagen, vor den zwei Pferde geipannt find: ein weißes, vom Himmel tammendes und sum Himmel ftrebendes, md ein Ichtvarzes, twildes, Höfes, da nur Sinnenluft begeßtrt. Damit find doch ohne Biveifel sivei Begehrungsver- mögen gemeint, die beiden entgegengejeßten Willen, der geiftige und der Heifchliche, des Apoftels Paulus. Und Plato jchildert mu, welche Mühe der Wageı= lenfer, die Bermunft, Hat, da8 wilde Pferd zu bändigen, daß c3 nicht ihn md den edeln Sohgenoffen in die Tiefe zieht und den Wagen zu Falle bringt durch die frevelhafte Liebe derer, die die Schönen Tieben twie der Wolf das Lamm. GSiegt die Bernunft, jo gelangt der Wagen a fein Biel; der Seelenhunger wird geftillt, und damit das höchfte Gt erreicht, weil die Seele mit dem wahrhaft Bejenhaften, dent höchiten Gute er= fülft wird, tvie 3 in der Bolitie Heißt. Sie ift dann auch jchön geivorden, denn bie Schönheit de3 Meenfchen befteht darin, daß dag Göttliche in ihm Herrjcht.
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So weit geht jedoh Plato nicht, daß er alle 
niedern Güter verachtete und die Usfefe anders als. 
nur al3 Mittel forderte. Sm WhHilebus wird die 
Srage erörtert, ob da3 höchite Gut in der Sinnenluft 
oder in der Einficht (posrnors) beftehe. Die erfte 
Meinung wird unbedingt verworfen; ein Aufsternleben 
jei gar fein menfchlides Leben. Doch aud) der Ein- 

jtcht wird der exite Preis nicht zuerteilt, jondern eine 
Miihung aus Einfiht und Genuß al3 ein Beljeres 
gefunden, und fchlieglih folgende Stufenleiter der 
Güter aufgeitellt. Das Höchite fei die Teilnahme an 
dem Ewig Seienden. Dann folge das Mafvolle und 
da3 Schöne, dann Vernunft und Einficht, alS viertes 
die Gefanttheit der dem praftifchen Leben dienenden 
Wiffenfchaften und Künste, als fünftes feien Die reinen 
Geniffe zu nennen, denen feine Unfuft beigemijcht 

it ie feinen Kabenjammer nad ich ziehn), Die 
übrigen weniger anftändigen Genüffe machen als 
Nummer je den Schluß; e3 wird ihnen alio, da 
fie immerhin in die Neihe der Güter aufgenommen 
werden, nicht aller Wert abgeiprochen. Der VhilebuS, 
um das nebenbei zu bemerken, würde fich vortrefflich 
zur Einführung in die Piychologie eignen, Ob er 

. dazu benubt werden mag? Natürlich dürfte man ihn 

nit ohne kritiiche Glofjen Tefen Tajfen. So 3.8. 
müßten die Schüler darauf aufnerkjant gemacht iverden, 
daß fogar die Aufter ihr Temperatur und Sättigungs- 
gefühl nicht ohne alle Einftcht genießen fan, denn 
fchon da3 bloße Bervußtiein und die beivußt- ziwed- 
mäßigen Bewegungen zum Dffnen und. Schließen 
der Schale befunden einen niedrigsten Grad von Ein= 
ficht, andrerfeit3 Einficht ofne ein Gefühl der Ber 
friedigung, aljo ohne Luft, nicht denfbar ift, daß aljo 
die radifale Trennung und Entgegenfeßung beider 

Seelenzuftände willenfchaftlich unzuläffig ericheint. 

Mit dem Bisherigen ift Schon außgejprochen, dat



.104 Sotrates, Plato und Ariftoteled 

  

das Leben des Weifen nicht im müßigen Schauen 
der Speen aufgehn darf; er joll doch nach der erften 
Sättigung in die Höhle zurüdfehren, um das Leben 
der von der Unmiffendeit gefeijelten zu ordnen. 
Die Weisheit wird aljo, je nach den verjchiednen 
Beziehungen, in denen fie zur ivdiichen Wirklichkeit 
tritt, verfchieden befchrichen: al3 Gejundheit der Seele, 
al3 Harmonie der Seelenfräfte, al3 das Crhaltende. 
Sn diefer Testen Beziehung wird ihr Gegenteil, dad 
fittlich Böfe, zu einem Beweije für die perjünliche 
Uniterblichfeit benußt; denn wenn die Seele zeritörbar 
wäre, müßte fie Durch Sünden und Laster, die doch 
das Berderben der Seele find, vernichtet werden, was 
offenbar nicht der Fall fei, denn fie bleibe troß aller 
Berderbnis am Leben. Das eine fittlich Gute zer 
legt fi) in die vier Tugenden, die unter dem Namen 
der SKardinaftugenden dem chriftlichen Katechismus 
einverleibt worden find. Plato verteilt fie in der 
Politie an die drei Beitandteile der Seele in der 
Weife, daß der Vernunft die Weisheit, dem Ihymos 
die Tapferkeit oder Thatkraft (dev Katechismus nennt 
e3 Stärke), dem Begehrungsvermögen die Befonnen- 
heit oder Mäßigung angehört, die Gerechtigfeit aber 
die Harmonie der drei andern ift. Meisheit, Sophro: . 
Iyne umd Gerechtigfeit werden jede auch zur Bezeich- 
nung der gefamten rechten Berfaflung des Menfchen- 

wefens, alfo für Tugend überhaupt gebraucht; nur 
der Tapferkeit, die von Platos Qandsleuten, nament- 

lich von den ihm jo werten Spartanern, über alle 
andern gejtellt wurde, will er diefe Würde nicht zu= 
geftchn. Ein vollfonmen fittlich geordneter Menich 
ut nicht einmal im Schlafe niehr zügellos und hat 
feine lündhaften Träume mehr. Da die Gerechtigkeit 
die für das Gemeinwejen wichtigfte unterden Tugenden 

Mt, und über fie damal anı meiiten geftritten wurde, 
10 werden ihr die ausführlichiten und grimdlichiten
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Unterfuchungen gewidmet. Sm Gorgias ftellt So= 
frates die Behauptung auf, nur der Gerechte je 
glücklich; Unrecht feiden fei beifer al Unrecht thin, ' 
und der allerunglüdfichite fei der Ungerechte, der 
nicht Heftraft, aljo auch nicht gebejjert werde. E3 üt 
eine Freude zu lejen, wie Stallikfes jolchen Geredtig- 
feitäwahn zu nichte macht. Diefer vorchriftliche Niebiche 
führt aus: Alles, was nan gewöhnlich Gerechtigteit 
nenne, fei nur duch Menichenfabung, nicht dirrch die 
Natnrordiiung al3 gerecht abgeitempelt. Bon Natur 
gebe e3 nur ein Necht, da3 Necht de3 Etärfern. 
Der richtige Mann lajie fich fein Unrecht gefallen, 
da3 thue nur der Efave, der unfähig fei, Tich felbit 
und den einigen zu Helfen. Ter Starfe jei von der 
Natur berufen, über die Ehtwachen zu herrichen md 
fie für ich zu benugen. Die Schwachen mn, meint 
er, haben Gefeße gemacht, die den Starfen binden 
möchten, indem fie das, was ihm zu thin belicht, 
für unrecht erflären. Aber der wirklich Starke zerreißt 
diefe papiernen Seilefn und tritt fie mit Süßen, ftellt 
das Nccht der Natur in feinem vollen Ganze dar 
und bringt c3 wieder zu Ehren. Seine VBegierden 
beherrihen, das Heigt, Tih zum Sklaven dev von 
andern erlafienen Zabungen machen. Wer nad) rechter 
Art leben will, der muß jeine VBegierden To jtarl 
werden faifen, wie fie wollen, ifnen auf mannhafte 
und Enge Weife dienen und jede in ihm aufiteigende 
Begierde befriedigen. Nur die das nicht ünnen, aber 
fid) fhämen, ihr Unvermögen einzugejtehn, verichreien 
e5 al3 Zügellofigfeit und nechten die von Natur 
bejiern Menichen. Wobhlfeben in ungebundner Srei- 
heit, das it wahre Glüdjeligleit; alles andre üt 
ES cheintugend, widernatürlihe Menjchenfabung, wert 

foje3 Geihwäg. Tem Sokrates giebt er den Rat, 

endlich einmal von dem dummen Philofophieren zu 
fajjen und fid) mit etwas nübliherm zu beichäftinen.
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Wenn junge: Menfchen dergleichen Unfinn fallen, 
amüfiere man -jich Darüber; wenn aber jo ein alter 
Narr noch wie ein Kind fchwäße, müffe man ernftlich 
böje werden; ein folcher verdiene Brügel. Du bift ja 
ein PBrachtferl, erividert ihm Sofrates, nimmt fein 
Dlatt vor den Mımd und fagit frei Heraus, was die 
andern bloß denfen. (Sn der Bolitie vertritt Thraiy- 
mahus den Niebjcheftandpunft. Dünmler jchreibt IL, 
157 und 186: „Int Gorgias und im Staat hat Rlato 
den Vhilojopgen, der zugleich der einzige wahre Poli- 
tifer ift, und den fophiftifchen Syitematiker des Ggoiß- 
mus, dort Kallikfes, Hier Thraiymahus, in unver 
gänglich Tebendigen und unübertrefflich Icharfen Typen 
einander gegenübergeftellt. Namentlich Kallikfes ift 
eine Geftalt von einem grauenhaften Reiz, wie ein 
Ihönes Naubtier; eine Erfcheinung, wie fie nur ein 
sroßes Bolk in jchwerfranfer Beit hervorzubringen 
vermag; aber ein Mlenfch, an defien Eriftenz man 
glaubt, weil ihm Blato ein gut Teil feiner eignen 
Lchenswärme mitgegeben hat. Daß er feine Gegner 

. möglichit fchwarz malt, ift dag Necht des Stärlen; 
daß er nicht jffavifch Kopiert, fondern die Züge zu 
feinem Stalliffes und Thrafymacus von verjchiednen 
Vorbildern entlehnt, das Necht des Kinftlerd; aber 
jelbftgejchaffne Chimären find c3 nicht, gegen die er 
su Felde zicht.") - . 

Am gründlichiten wird da3 Wefen der Gerechtig: 
feit in der Volitie unterfucht; diefes, nicht, wie man 
gervöhnlich meint, die Lehre vom Staat it der Gegen 
Ttand de Werks. Die umlaufenden Meinungen über 
die Gerechtigkeit werden der Reihe nach abgefertigt, 
3.8. die Anficht, daß zwar Ungerechtigkeit an fi 
daS Vorteildaftefte, aber doch, weil die Vergewaltigten 
Miderftand feiften, nit vielen Nachteifen verbinden 
ei, die Menfchen darum durch Vertrag einen Buftand 
bergeftellt Hätten, vo äwar feiner Invecht thum dürfe,
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aber auch feiner Unrecht zu leiden brauche, und ein 
diefent Vertrage gemäßes Verhalten werde eben Ges 
rechtigfeit genannt. Yucdh wird die Frage aufgeworfen, 
06 wohl ein Gerechter, der. den Ring de3 Gyges bes" 
jäße, der VBerfuchung, Unrecht zu verüben, wiberltehn 
würde. Unter anderm wird hervorgehoben, daß der 
Ungerehte am meisten Erfolg habe, wenn er den 
Schein der Gerechtigfeit zu erzeugen und die Rolle 
des Gerechten durchzuführen vermöge, der vollendet 
Ungereöhte jei aljo ein vollendeter Heuchler. Daraus 
ergiebt fich aber dent Slaufon die Hauptichtwierigfeit 
gegen de3 Sofrates Anfiht von der Glüdjeligfeit des 
Gerechten. Denn, nteint er, da zwar nicht die Ge= 

vechtigfeit jelbit, aber do ihr Schein Geld, Macht 
und Anfehen bringt, jo ift der wahrhaft Gerechte al& 
‘jolher gar nicht zu erfennen, folange er fidh nod) 
irgend eine äußern Gut3 erfreut, weil man da nie= 
mals wilfen faun, ob er nicht Hloß um diefer äußern 
Borteile willen gerecht ift oder vielmehr nur gerecht 
zu jein jcheint. Soll aljo feine Gerechtigkeit unzweifel- 

Haft feitgeftellt werden, jo muß er aller Güter be= 

vaubt werden; er muß fein ganzes Leben lang für 

umgerecht gehalten, zulet feiner angeblichen Unge- 

rehtigfeit wegen in Ketten gelegt, gegeißelt, gefoltert, 

geblendet und gefreuzigt werden. Dann wird er freilich 

erfennen, daß nicht Michylus Recht Hat, der fordert, 

daß man gerecht nicht feheinen, jondern fein jol, daß 

c8 vielmehr ein Süd fei, ungerecht zu fein und ges 

recht nur zu feheinen. Die Echwierigfeit wird nicht 

eigentlich gehoben. Man erfennt nur aus den Ganze 

der Debatte, dag Blato meint, die Möglichkeit eincs 

folchen Verlaufs eines gerechten Lebens und die fehwere 

Erfennbarleit der echten Gerechtigkeit jeien zwar zu= 

‚zugeben, aber e3 fei nicht nötig, die Sade fo auf die 

Spiße zu treiben. Einmal fei doch wirklich die Ge= 

rechtigfeit, nicht bloß ihr Schein, für jede Gemeinichaft
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bon Menfchen unentbehrlich, joda jogar die Mitglieder 
einer Näuberbande gezwungen feien, gegeneinander 
gerecht zu verfahren, dann aber fei der Gercchte der 

“ Gottheit befannt und von ihr geliebt, und diefe werde . 
ihn das Argfte nicht widerfahren laffen. Führt die 
fühne Forderung de3 Glaufon, die echte Gerechtigfeit 
und ihr GfüdfeligkeitSwert müßten durch die denkbar 
Härtefte Prüfung ermittelt werden, zu feinem Klaren 
Ergebnis, fo ift fie doch von hoher Bedeutung als 
Prophetie auf Chriftug und als fräftige Hervorhebung 
der Wahrheit, daß ohne alfe Prüfung in der That 
von Gerechtigkeit nicht die Nede fein, ja nicht einmal 
ihr Begriff entjtehn fönnte, und daß aljo eine fittliche 
Welt ohne Leiden nicht denkbar ift. 

Um num noch auf einzelne Gebiete des fittlichen 
Zebens, die Blato behandelt, einen Blick zu werfen, 
fo jcftvingt er fich älvar nicht zur Sordernug der 
Seindesliche auf, aber er berivirft die allgemein vers 
breitete Meinung, zu der ich auch der renophontijche 
Cofrates noch befennt, daß der wadre Manı den 
Sreunden zu nüben, den Feinden zu fchaden bejtrebt 
jein müfje. Ex Tehrt im Sriton, einem Nebenmenfchen 
ichaden, fei unter allen Umftänden Sünde, man dürfe 
aljo nicht Böfes mit Bölem vergelten; und in der 
Nepublif weist er die Meinung, 63 fei erlaubt, den 
Seinden zu fchaden, auch für den Fall zurüd, da 
unter den Feinden nur »ie Schlechten verftanden 
würden, indem er fragt, ob wohl fchlechte Pferde 
durch schlechte Behandlung beifer würden? Ohne 
Bweifel, darin ftimmen dem Sokrates die andern bei, 
würden fie fchlechter, einen andern aber fchlediter 
machen, läßt er den Sofrates fagen, da3 fet ungeredit. 
Den auswärtigen Keinden gegenüber läßt Plato die 
Erlaubnis, ja die Pflicht zu jchaden bejtehn, fofern | 
diefe aber Hellenen find, nur innerhalb gewiiler 
Grenzen. Im Kriege ziviichen Hellenen, der al3 ein
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beffagendwerter Bruderzwiit angejehen wird, iit c3 

nicht erlaubt, die Leichen der Gefallnen zu plündern, 

Gefangne al3 Sklaven zu verlaufen, die erbeuteten 

Baffen im Tempel al3 Weihgeichenfe aufzuhängen 

und de3 Feinded Land zu verwüften. Was die Wahr- 

haftigfeit anlangt, fo fchließt Weisheitsliebe jede Lüge 

aus; den Behörden jedoch joll e3 erlaubt fein, zu 

fügen und zu täufchen, wo e3 daS Gemteintvohl fordert. 

Zu den erlaubten Lügen gehören aud) die im Sugend= 

unterricht zu verivendenden Dihtungen, dieje müflen 

aber fo eingerichtet jein, daß fie in den Herzen der 

Sugend nur edle Gefühle und die Liebe zum Guten 

erwwelen. Deshalb find die meiften der vorhandnen 

Dichtungen zu verwerfen, auch die de Homer, der 

die Götter allerlei Echändfiches treiben und manche 

Helden, wie den Achilles, Noheiten verüben, 3. B. 

den Leichnam de3 Heftor fchleifen md bei der Bes 

ftattung des Patroflus Gefangne abichladhten Täßt. 

Bon dem Glück der Ungerechten, jo weit jolches vor= 

komme, dürfe die Sugend nicht daS Mindejte erfahren. 

Auch dürfe man fie nicht Theater ipielen und dabei 

ichlechte und niedrige oder aud) nur minderwertige 

Charaktere: Weiber, Sklaven, Lafterhafte daritellen 

faljen, denn wa$ einer nahahmt, meint Plato, das 

wird er in Wirklichkeit. 

Sn den Gefeßen*) ftellt er eine jchr ftrenge Serual- 

moral auf. SZene Berirrung, deren edlere Form er 

im Phädrus und im Shmpofton als den Antrieb zum 

Strebennac; Weisheit undfittlicher Schönheit enıpfohlen 

*) Die Echtheit diefes Tegten Werkes Platos ift von einigen, wie 

e83 jcheint ohne Hinlänglichen, Grund, angefoten worden. Sollte e3 

wirflie) nit von Plato feldft Herrüßren, fo müßte c3 nad) dem Urtett 

der Sacgelehrten kurz nad) des Meijters Tode von einem feiner Cıüler 

verfaßt worden fein; e3 darf alfo aud in diefem Halle al3 cin Cr- 

zeugnis bde3 platonifchen Geiftes angefehen werden. Nach QDümmler I, 

320, hat, Plato die „greifenhaft breiten“ Gefege zwar verfaßt aber nidit 

: mehr felbft herausgegeben. -
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und gewiffermaßen gefordert Hat, und die er aß 
Schlachten-Ero3 auch noch in der Bolitie erlaubt, will 
er al etwas unnatürliches unbedingt verboten willen. 
Unt diefe Berirrung zu befämpfen, müffe man dasselbe 
Mittel anwenden, das die Blutfchande verhütet, fodak 
fh an nahen Verwandten zu bergen au) die im 
übrigen ungefeßlich Iebenden nicht wagen, und die 
meijten Menfchen gar nicht einmal der Gedanke an 
fo etwas anwandelt. Diefes Mittel beftehe darin, daß 
man die Überzeugung verbreitet, folche Verirrungen 
feien undeifig, Gott verhaßt und Ichändlich (glüdlicher- 
weije hat die Natur in der PVolarität, die das Nah: 
verwandte fich abjtoßen Yäßt, ein Mittel, Unheil zu 
verhüten, das Fräftiger und ficherer wirkt als die 
fräftigite Überzeugung). Serner foll da3 Gefeh ver 
fünden, der Bürger dürfe nicht fchlechter fein ala die 
Ziere, von denen manche, befonder3 mehrere Arten 
von Vögeln, in ftrenger Einehe leben. Jeden außer: 
ehelichen gejchlechtlichen Umgang unter Strafe zu 
ttellen, waS das Bernünftigfte wäre, werde zivar, pie 
die Menfchen dermalen num einmal jeien, nicht ante 
gehn, aber wenigftens folfe e3 für eine Schande cer- 
Märt werden, wenn einer dergleichen nicht ganz im 
Verborgnen thut. Wer nicht fpäteftens im fünfunds 
dreißigften Lebensjahre heiratet, fol alljährlich eine 
hohe Straffumme an den Tempelichab der Hera zahlen 
(alio eine Junggefellenftener); denn e3 jei Pflicht, die 
Sadel de3 Lebens von Gefchlecht zu Geichlecht weiter: 
äugeben. Sn der Ehe erfcheinen Mann und Hrau 
als gleihherechtigt. Zwar ftellt Blato daS Weib bei 
verjchieden Gelegenheiten, 3.3. in der Lehre von der 
Seefenwandnung, als ein niinderwertige3 Wefen dar, 
aber er findet die Minderwertigkeit nur in dem ges 
ringern Maße der förperlichen Kraft und der geiftigen 
Unfage, nicht in einer Verfchiebenheit der Anlagen. 
Er glaubt, da da3 Weib zu allen Berrihtungen des 

t 
t
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Mannes befähigt fei, will deshalb in der WVolitie die 
Mädchen de3 Herricherftandes ganz fo wie die inaben 
erzogen und zum Srieg3dienft wie zu den Voriteher- 
änttern zugelafjen willen, nur daß man ihnen die 
feichtern Berrihtimgen übertragen Toll. 

In Beziehung auf den Gelderwerb teilt Plato 
die allgemeine Überzeugung der Weifen de3 Alters 
tums, daß die Geldgier verächtlich fei, daß der Reiche 
und der nad) Reichtum Strebende nicht tugendhaft fein 
fönne, weil am Erwerb viel Ungerechtigfeit flebe, 
und weil der Belik zu Sünden und Zaftern verleite, 
und in den Gejeken fagt er, Eltern, die für ihre 
Kinder Vermögen zufammenfäharrten, forgten fchlecht 
für fie, weil der Neichtum die jungen Leute jchon 
durch die Echmeichler, die er anlode, verderbe; über- 
die3 gebe der Neihtum in den Familien wie in den 
Bürgerichaften Anlaß zu Feindichaften und Händel. 
Armut allerdings fei auch zu fliehen, weil fie jElaviiche 
Gefinnung erzeuge; demmach fei ein mäßige Ver- 
mögen zu eritreben. Was die Humanitätspflichten 
betrifft, jo lehrt Plato in Übereinftimmung mit der 
öffentlichen Meinung feines Volkes, daß man Ti 
gegen Freunde, Verwandte und Mitbürger freundlich, 
gefällig und dienftwillig erweiten, da3 Verhältnis zu 
den Gajtfreunden heilig halten, gegen Fremde, als 
Schubbefohlne der Gottheit, mitfeidig und Hilfbereit 
fein müfle. Noch weit über alle Perfündigungen 
gegen Land3leute und Fremde hinaus gehe jede Ver- 
ichuldung gegen einen Schußflehenden; denn der Gott, 
den diefer angerufen habe, jet jein Bejchüger und 
werde nicht dulden, daß ein ihm zugefügtes Leid um=- 
gerächt bleibe. MWa3 über die Sklaverei gejagt wird, 
widerfpricht freilich fchon infofern dem heutigen Bes 
griff der Humanität, al3 diefe Einrichtung der Ans 
ihanumng des Aftertums gemäß al3 jelßftveritändlich, 
natürlich und unabänderlih hingenommen wird. Die
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Sklaven follen nicht. mißhandelt, aber bei Vergehn 
förperlich, nicht bloß, wie die Freien, mit Worten ges 
züchtigt werden. Um fich nicht den Mefpekt zu ver. 
geben, foll der Herr immer ftreng und enfthaft mit 
ihnen reden, niemals fcherzen, womit aljo die gemüt- 
lihe Annäherung zwiichen Heren und Sucht, die 
tHatjächfich Häufig vorfam, verboten wird. Tötet einer 
feinen eignen Sklaven, fo foll er fich der religiöfen 
Sihne unterziehn, ermordet er den eines andern, 
diefem den Schaden erjeßen. Wenn einer feinen 
Sklaven nicht im Zorn ober aus einem vernünftigen 
Grunde tötet, fondern aug Furcht, der Sklave möchte 
ein VBergehn des Herm anzeigen, fo’ foll diefer Mord 
wie der Mord eine? Freien beftraft werden. Die 
Notwendigfeit einer StaatSordiung wird unter anderm 
damit begründet, daß fich ein Herr, der mit feinen 
Sklaven allein in einer Einöde fäße, in übler Lage 
befinden würde; der Staat fchübe jeden Herrn vor 
feinen Sklaven. (Das gilt Heute in verftärktem Maße 
bon.den ruffiichen Herren, obwohl deren Sklaven, die 
Bauern und Fabrifarbeiter, dem GSefebe nad) feine 

* Sffaven jondern — frei find.) Die ariftofratifche Be- 
föränfung nicht alfein der Herrichaft in der Volitie, 
Tondern auch de3 Zugangs zu den höcdhjiten geiftigen 
Gütern auf die wenigen zur Philofophie befähigten 
und. die Gleichgiltigfeit gegen da3 Glüd nicht allein 
der Sklaven, fondern aller einzelnen ift dag, wodurd 
ih die Eihif Platos am auffälligiten, eigentlich allein, 
von der de3 Neuen Teftament® umd der — Theorie 
der Ghriftenheit untericheidet. Sokrates made die 
Bürger feines Gemeintwejens nicht eben jehr gfüdlic), 
meint Adimantus im Anfange de3 vierten Buchs der 
Politie. Sofrates erwidert, um da3 Süd der Einzelnen 
jet e8 ihm thatfächlich weniger zu thun al3 um da$ 
Glüd des Ganzen, unter welhem GTüc man do 

. ur die gute md gerechte Ordnung verftehn Tann, da
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ein. Geneinwejen feine Glüdempfindung hat.  Dieler 
Drdnung alio, der Gerechtigkeit, Toll das Glüd der 
Einzelnen geopfert werden. Auch auf moraliiche Vor- 
trefflichkeit Tommt c3 ihm: nur bei den Borjtehern 
und Soldaten an. Bon der Erziehung der Hand 
werfer und Bauern jpricht er gar nicht, ja er fagt 
augdrücdlich, wenn die Schuhflider ichlecht würden, 
fo habe da$ weiter nit zu bedeuten. Diele ariltos 
Tratifche. Beichränfung der Teilnahme an den höchiten 

Gütern erflärt fih aus der deutlichen Erkenntnis der 
Yingfeichheit der Menjchen, die damal3 noch - dur 
feine Gleichheitätheorien verdunfelt worden war. Die 
Natur fordre e8, fchreibt er in den Gefeben, daß die 
Kinder und überhaupt die Süngern, die unedel ge= 
bornen, die Sklaven, die Schwachen den Alten, Edeln 
und Starken gehorchen, und er fügt den zum Herrfchen 
beftimmten noch die bei, die ded Himmeld Gunft durch: 
da3 208 beruft. Lebhaftes Mitleid aber mit den Bes - 
berrihhten zu erregen und auf diefem Wege da Ger 
fühl der Pflicht allgemeiner Nächitenliebe zu erzeugen, 
waren die Buftände de Altertums weit weniger ges 
eignet al3 die modernen. Was wir heute Nahrungd- 
jorge nennen, kannte dag Altertum nicht, die größte 
aller heutigen Sorgen: Wo Urbeit finden? würde ein 
Alter, der von den Toten auferftünde, gar nicht ver- 
ftehn. Und wo der vornehmite Mann, ohne fein Ans 
chen auf3 Spiel zu feben, barfuß gehn und fidh 
rühmen durfte, er habe nur einen einzigen Rod, da 
fonnten die nagenditen der heutigen Sorgen gar nicht 
auftauchen. In Athen zumal lebten jeit des Perikles 
Beiten die armen Bürger, wenn nicht gerade riegd= 
nöte allen ohne Ausnahme Leiden und Entbehrungen 
auflegten, Herrlich und in Freuden auf Soften der 

. Neichen, und waren die Sklaven ein übermütiges 
“freche Gefindel. Plato- urteilt nach der ihn ums 
gebenden Wirklichkeit, wenn er in den Gefeßen jchreibt, 

Sentich, Helfenentum und Chriftentum g
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den Bettel dürfe man verbieten, denn wenn ein Ge 
meinwefen auch nur mittelgute Einrichtungen habe, 
io gehe e3 feinem Mtenfchen, er fei Sreier oder Slave, 
jo fchlecht, daß er zu betteln gezivungen wäre. Auch 
verdiene nicht jeder Leidende Mitleid, fondern nur 
der, der rechtichaffen und troßden in Bedrängnis ge- 
taten fei. Zu bedauern waren höchltens die Staatt- 
männer und Feldherren, die für Sreiheit und Ver: 
mögen, für Leib und Leben zu fürchten hatten, wenn 
ihre Amtsführung dem fonveränen Möbel mißfiel. 
Die Bervohner der Griechenftädte forgten fo rüdjichte= 
103 jeder für fein eignes Gfüd, daß darüber die Ge 
meinwejen zu Grunde gingen. Da fühlte fich denn 
natürlich der Philofoph verpflichtet, nicht das jelöjt- 
jüchtige Treiben der Einzelnen zu unterftüßen, fondern 
an die Rettung des Gemeinwefend zu denken und 
dadurh die Bedingungen zu fihern, unter denen 
wenigften allen Befähigten und Berufnen da3 Streben 
nach den Höchiten Gütern möglich würde, 

Bie jteht e8 aber mit dem zweiten Widerjpruc 
gegen den Geift de3 Chriftentums, den man Plato 
vorwirft, der in der Politie geforderten Meiberger 
meinfchaft der Vorfteher ımd der Wächter? Obmohl 
Ariftoteles durch feine Polemik dagegen beiweift, daf 
er diefe Forderung exrnfthaft nimmt, obwohl Pfato 
Telbft durch die Art und Veife, wie er im Eingange 
de5 Timäus daS Heifelfte Kapitel der BPolitie erwähnt, 
diefe Auffaffung zu beftätigen icheint, halte ich bie 
anjtößige Lehre doch nur für eine logiiche Folgerung 
aus gewifjen Annahmen, zır der fie) Vlato gezivungen ' 
fah, one im Exnft an ihre Berrirflihung zı denken. 
Gegenftand des Sefprächz ift, wie gefagt, die Inter 
fuchung de3 Wefens der Gerechtigkeit. Diefes Mefen 
lei, heißt eS im zehnten Kapitel deg äveiten mb im 
fiebzeßnten de3 fünften Buches, für die fchwache Er 
fenntnigfraft deg Menfchen fo fehiwer erkennbar, wie
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fleine Buchitaben für ein jchwaches Auge. Man müjje 
deshalb das Bild der Gerechtigkeit in vergrößertem 
Makitabe, in den Einrichtungen des Staates zeichnen, 
um daran zu cıfennen, worin die Gerechtigfeit de3 
einzelnen Menfchen beitehe. Ob ein vollkommen ges 
redhter Staat möglich jei oder nicht, darauf Fonume 
nihtS an, fondern sur darauf, daß fein Bild richtig 
gezeichnet werde. Die gewöhnliche Meinung don der 
Gerechtigkeit, daß fie darin beitehe, einem jeden das 
Seine zu fichern, wird nım al3 vichtig anerfanut, aber 
dahin erweitert, daß im Höcdhjiten Sinne das Seine 
der Pflichtenfreis eines jeden jet, und daraus gefol- 
gert, der Staat fei gerecht, wenn jeder Stand und jeder 
einzelne da3 Eeine tue, und feiner in die Berufs- 

thätigfeit de3 andern eingreife. Indent ed nun gerade 
die Berufsthätigfeit der Vorfteher und der Wächter 
it, jedem das Seine zu fihern, dürfen fie nicht in das 
Erwerbäfeben verwidelt werden, und müffen fie der 
Notwendigkeit, nach Befiß zu ftreben, jowoHl innerlich 
wie Außerlic) überhoben fein, innerlich, indem fie, zur 
Weisheit erzogen, auf Befib und Genuß verzichten, 
äußerlich, indem der Staat für ihre Notdurft jorgt 
und durd) feine Einrichtungen ihnen die Konkurrenz ım 
irgend ein äuferliches Gut geradezu unmöglich macht, 
denn wo joldhe Konkurrenz eintritt, da werden die 
Wächterhunde zu Wölfen und freilen jelhit die Schafe. 

 Sebermann fieht, daß Hier ein deal aufgeftellt wird, 
defien Verwirklichung hiltorifch in drei Formen verfucht 
worden ift: im Kommunismus de3 Wrchrijtentumg, 
im Softerleben und in der Tatholiichen Hierardie, 
und im preußifchen Beamtentum. Sudem nun aud) 
die Frauen al ein Befiß erfcheinen, um den Streit 
entitehn ımd der, ebenfo wie die Sorge um die Finder, 
zur Pflichtverlebung verleiten fanın, indem aber gerade 
der beite Teil des Volkes anı meijten Nachfonmen= 
ichaft zeugen foll, alfo nicht sum Göfibat verurteilt 

8*
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werden Fan, fcheint dem Plato für jeinen Kypothes 
tijchen Staat nichtS andres übrig zu bleiben, al3 die 
Aufgebung des Fantilienlebenz und eine von den Ber 
börden beforgte Zuchtiwahl und Stindererziehung. Aus 
der Forderung, daß jeder da3 Seine thım folle, ergab 
fi) auch die, dag die Philofophen Herrchen oder die 
Könige Vhilofophen fein müßten, denn nur der Weifen 
Aufgabe Fan e3 fein, die andern zu regieren. Diefe 
Borderung wird im modernen Staat, deifen Mujter- 
bild der preußifche ift, in der Meile erfüllt, daß zu 
den Höchjten Staatsämtern nur Männer zugelaffen 
werden, die mit der höchiten Bildung ausgerüftet find, 
und daß auch die Thronfolger der Erbmonardien 
diefer Bildung teilhaft werden. Auf die Einzelperjon 
wendet dann Plato den’vom Staate abgelefenen Bes 
griff der Gerechtigkeit in der Weije au, daß er den 
für gerecht erklärt, defien Seelenfräfte in folcher Har= 
monie miteinander ftehn und wirken, wie die Stände 
im Mufterftaat; außerdem wird gezeigt, ivie den ber= 
ihiednen Staatöverfafjungen die verfchiednen Charaf- 
tere entiprechen. Dab Plato die Solgerung für das 
Geichlechtsfeben, die fich ihm aus feinen Boraus=- 
jeßungen mit Notwendigkeit zu ergeben jcheint, mur 
wibderjtrebend zieht, drückt er dadurd) aus, daßerden 
Sofrates fich vor der Behandlung diejes Themas Tange 
und heftig fträuben Yäßt. E3 it wieder die umanger 
eijene Uberfegung der Worte Polis und Bolitein 
mit Staat, wa3 auch in diefem Punkte die richtige 
Auffaffung erfchwert. Yon Gerechtigkeit Tanıı beim 
bereinzelten Sndividunm Feine Nede jein; nur am 
Gemeinfchaftsiehen Tann ihr Wejen Elar gemacht 
werden. Darum zivingt die Grörterung der Gerechtig- 
feit zur Erörterung des Gemeinfchaftslebeng, das bei 
den Hellenen die Geftalt der Polis hatte. her diefe 
Polis war fein Staat im heutigen Sinne. Platos 
Mufteritadt Hat (Gejete V, 8) 5040 Bürger; fie ift
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alio alle andre, mir fein nioderner Staat. Gerade 

beim Gemeinfchaftsfeben fchlägt auf einem gewilien 

Bunkte die Quantität in die Dualität um. Eher fan 
man den Seudalftant eine Familie al3 eine feine 
Stadtgemeinde einen Staat im heutigen Sinne nennen. 
(Daß Dünmmler in feinen gründlichen Studien über 
Platos Politie den hier hervorgehobnen Ausgangd- 
punkt der Unterfuchung des Wejens der bürgerlichen 
Gemeinfchaft feiner Erwähnung wert hält, ift mir 
unbegreiflich. Daß der Gedanke der Weiberemanzipa- 
tion der Beit Platos nicht fremd war, beiweifen de3 
Ariitophanes Efffefiazufen, wie fchon in den Drei 
Spaziergängen erwähnt worden it.) 

Niebiche Hat auf Sokrates und Plato als die Ber- 
nichter de3 echten Hellenentums heftig gejcholten. Aber 
beide Männer haben nur die natürliche Entwidlung 
des griechiichen Tenfgeiftes in fich aufgenommen und 
weiter geführt; namentlich Bfato hat die Ergebniffe _ 
der Arbeit aller vorangegangnen griechischen Denker 
zu einem ganzen berjchmolzer. Der Belfimismus 
beider Männer ftet, wie wir gejehen haben, jhon 
im Homer, aber fie find dem Charakter ihres Volkes 
gemäß heitere Beifimiiten und Weltkinder geblieben, . 
nicht wie der afiatiiche Zweig der arifchen Raffe welt- 
flüchtiger Adfefe und einen: philofophiichen Nihilismus 
verfallen; foweit Plato Orientalifches bemubt Hat, Hat 
er e3 im griedifchen Geifte geihan. Der Iogifchen- 
Konfequenz feine Syftens, die einerjeit$ zur Vernich- 
tung de3 SIndividinnd dem Gemeinmwejen gegenüber 
und andrerfeit3 zur Flucht ind Senfeit3 zu führen 
fcheint, Hält die Teidenjchaftfich warme und Tiebens- 
wiürdige Natur, die fich in den PBerfonen feiner Din- 
Ioge ausfpricht, da3 Gegengewicht. Merkwürdig und 
beinahe umerklärlich bleibt fein totales Mißverftehn 
der Boefie und der Künste (mit Ausnahme der Mufid), 
da er doch felbft vor alfem Poet und Künftler war
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(gerade weil er felbit Künftler war, verjtand er die 
Kunft nicht, jagen paradore Erffärer), um fo fonder: 
barer, da er die Sdce, d.h. die GSeltalt, die die Eeele 
aller Künfte ift, zum Wejen der Dinge erhoben und das 
durch allen Zeiten diefes Wefen der Dinge erichloffen hat, 
denn je tiefer die Heutige Bhilofophie in das efen 
der Dinge eindringt, deito genauer erkennt fie, daß 
der Stoff nichts, die Form alles, ja die Subftanz der 
Melt ift. 

Die wichtigften Punkte, in denen Ariftoteles die 
Theologie und die Ethik jeines Lehrers geändert hat, 
gebe ich, da ich feine Hauptfchriften nicht gelejen habe, 
ganz Kurz nach Zeller und Windelband an. Die Sdeen- 
lehre Plato3 befämpft er, weil fie eleatifch da3 ewige 
fich fefbft gleiche Sein von der veränderlichen Welt 
trenne und nicht Mar mache, wie aus den Sheen die 
Einzeldinge Hervorgehn Können. Nach ihm find die 
Soeen nur in den Einzeldingen, in-denen fie fich ver- 
wirklichen, vorhanden. Der Stoff, worin fie ich ver- 
wirklichen, ift ihm nicht bloß der leere Naum, jondern 
ein wirklicher Stoff, eine Hyle — worin ein Nüdichritt 
gegen Plato liegt. Der Urjachen de3 Gejchehens giebt er 
vier an, die fich jedoch auf zwei: Stoff und Form oder 
StoffundFormendes surüdführen laffen, und diejefalfen 
nit der notwendigen md der göttlichen Urfache Blatos, 
d.h. mit dem zufammen, was wir heute Urfache und 
Bivedt oder die Faufale und die teleofogische Erklärungs- 
weife nennen. Des Ariftoteles Gottesbegriff ift der 
theiftiiche. Gott ift reine, förperfofe, jelbftändig in 
fich ruhende und felige Sntelfigenz. Uber gerade diefen 
feinem Gotte3begriff kann man eleatifche Abgejchlofien- 
heit zum Vorwurf machen, da in ihm nicht nur fein 
Motiv zur Echöpfung Tiegt, fondern ihm ausdrüdlic 
alles Wirken abgejprocdhen wird. Die Welt joll da 
durch zuftande fommen ‚ daß die Materie geformt zu 
Iverden ftrebt, Die Bewegung der Geftirne und damit
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überhaupt alle Bewegung durd) die Schniudht nad 
den unbewegten eriten Beweger; ein Gedanke, den 
Dante jo fchön verwandt Hat. (Der Amor che move 
il sole e Valtre stelle ift nicht die Liebe Gottes zu den 
Geichöpfen, jondern die Schniucht der Geitirngeifter 
nach Gott. Man feje die Anmerkung 20 zum erften 
und 13 zum adtundzwanzigiten Gefang in der Über: 
feßung des PBaradijo von Philalethed.) Die perfön- 
liche Unjterblichfeit, die in mehreren platonifchen Dia= 
logen wahrjcheinlich geniacht wird, entjchtuindet dem 
Ariftoteles wieder, inden er die Pinchologie des Ti= 
mäus ftreng urhführt. Das Unfterbliche des Men- 
ichen, die Vernunft, it ald Teil der allgemeinen gött= 
lichen Vernunft unperfönlich, fommt von außen in 

. den Menfchen hinein und taucht nad) defien Tode 
twieder in die allgemeine Vernunft unter. Die Turgen- 
den teilt er in ethitche umd dianoetiiche ein. Jene, 
die dem praftifchen Leben und dem Germeinwejen 
dienen, ergeben fi) Feinesivegs, wie Sokrates meinte, 
aus der richtigen Erfenntni3 von jeldft, jondern müfjen 
dur) Serwöhnung anerzogen werden. Diefe, die au 

der Neinigung und der Ausbildung de3 Erfenntnid- 
vermögend hervorgehn, die Weisheit und ihre Ver- 
wandtinnen, vermitteln das höchfte Glück, deffen der 
Menih fähig üt, dad Echauen der Wahrheit. Doch 
lehrt er die Güter niedrer Ordnung nicht verachten, 
fondern al3 Mittel zur Erringung der höchiten Güter 
innerhalb der Grenzen der Gerechtigkeit und Mäßigung 
eritreben und verftändig gebrauchen. Hatte Plato die 
ungeordnete Selbitlicbe al3 die Wurzel alles Böjen 
erfannt, jo fehrte Ariftotele genauer, daß die ge 
ordnete Eeldftliche mit der pflichtmäßigen Sorge für 
die andern identiih fei und die Aufopferung für 
dreunde md Vaterland nicht aus= fondern einjchliege, 
Von der Ehe hat er den twürdigften Begriff. Der 
Naturtrieb zwar führe die Gatten zufammen, aber
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Ihre Verbindung jolle den fittlichen Charakter der 
Sreundichaft, de Wohlwollens md der gegenfeitigen 
Dienftleiftung annehmen. Inden Mann und Meib 
in einigem gleich, in anderm verjchieden find, find fte 
ergänzungsbedürftig, zugleich aber befähigt, die Er- 
gänzung durch freie Vereinigung zu vollzichn. Wo 
die Weiber Sffavinnen find, da, meint Aristoteles, . 
find auch die Männer Sklaven, dem der Freie kann 
nur mit einem Freien Verbindungen eingehn.. 

E3 braucht nicht ausführlich nachgemwiejen zu 
werden, daß der Gedankenfreiß der drei großen Hels 
fenen den ganzen Stoff für die chriftliche Theologie 
und die idealiftiiche Philofophie der Hriftlichen Zeit 
enthält. Auch die Grundzüge einer Abfalle ind Er: 
löjungsfehre fehlen nicht, wenn fie auch mehr auf die 
guoftifche al3 auf die paulinifche Ausgeftaltung hin 
weijen. Daß namentlich die Vhilofophie Platos voller 
Unflarheiten, Widerfprüce und ungelöfter Probleme 
üt, werden wir ihr nicht al3 Sünde anrechnen; der 
Mann Hat wahrlich genug geleiftet, der alle die Bro: 
bfeme aufgeftellt und alfe die Widerjprüche aufgebedt 
hat, an deren Löfung fid) die Philojophen bis Heute 
vergebens abarbeiten. Was Ariftoteles al3 Begründer 
der Einzehwiffenjchaften geleiftet Hat, gehört nicht zu 
unfern Thema; deshalb hatten wir auch die in gleicher 
Richtung thätigen unter den griechiichen Bhilofophen 
und Gelehrten, wie die Pythagoräer, Demokrit und 

“ Die großen Mathematiker, Aftrononen md Gco: 
graphen überhaupt nicht zu erwähnen. 

Er
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is war eine Gelehrtennatur, Forfchen jeine 
Luft und feine Lebenäluft, worin er volles Ge- 

nüge fand. Hätte ihn jemand gefragt, ob da3 Eein 
beifer fei al3 das Nichtjein, jo würde er mit Anaras 
gora& geantwortet Haben, da3 Sein jei jchon allein 
darıım vorzuziehn, weil e3 dent Seienden vergönnt 
jei, den Himmel und die Ordiung des Weltall$ zu 
ihauen. Plato war eine wärmere Natur und Hatte 
bei noch fo lebhaften Sntereife für die Theorie weit 
mehr Berjtändnis für das Glühedürfnig der Mlen- 
ichen, die nicht reiner Sntelleft find, und zu denen er 
jelbft gehörte. Darım richtete fich je länger je nieht 
all jein Sinnen und Trachten auf die Verivirkfihung 
der Gerechtigkeit in den griechiichen Gemeinwefen. 
Seine beiden praftiichen Verjuche fheiterten, und bei 
dem jammervollen politiichen Zujtande der griechiichen 
Staaten ımd bei der Alleinherrichaft brutaler Gewalt 
im Dften und Weften des „Erdkreifes“ Konnte fein 
vernünftiger Menjch mehr an einen dritten Berjuc 
denken. 3 Gejellihaftzordnerin, die ih für bes - 
rufen hielt, den großen Kosmos durch einen foztalen 
Kosmos zu vollenden, hatte die Vhilojophie bankrott 
gemacht. Cie 309 fi auf die einzelne Seele zurüd 
und fragte: Wodurch wird diefe gut und glükfich? 
Die Antwort Tautete im allgemeinen: Durch Unab-



122 Umjchlag der Philojopgte in die Theofopie 

Hängigfeit von der Außenwelt, durch eine Gemütd- 
ruhe (Utararie), die fich don äußern Vorkonnmifjen 
nicht erichüttern Täßt. „Stoifer, Epifuräer und Efep- 
tifer werden nicht müde, dieje Unabhängigkeit vom 
Veltlauf als den Vorzug des Weifen zu preilen; cr 
it frei, ein König, ein Gott; was ihm auch gejchieft, 
das fanı jein Wiffen, feine Tugend, feine Glüdjelige 
keit nicht angreifen; feine Weiäheit berußt in ih jelbft, 
und die Welt fünmtert ihn nicht. Tiber die Außen: 
welt hat der Menfch feine Macht; in Fich felbft muß 
er die Welt überwinden.” MWindelband; an diejen 
md an E. von Hartmann Halte ich mich borzugätveile, 
nicht ausichließli,) Die gemeinfame Überzeugung 

- nimmt bei jeder der philofophiichen Sekten eine eigen- 
tümliche Geftalt an; der Eynifer gewinnt Unabhängige 
feit und Seelenruhe durch den Verzicht auf alfe Kultur 
güter und Beichränfung auf das, was zur Erhaltung 
de5 Leibe unbedingt notwendig ımd in der antiken 
Welt viel Leichter zu befchaffen war al in der mo: 
deinen. Die Epifuräer nahmen den äfthetiichen Genuß 
und den Genuß einer edeln Freumdichaft und Gejellig- 
feit Hinzu, was alles damals auch noch feine großen 
Koften derurfachte, und wobei Feine Eonventionellen 
Hinderniffe zu überivinden waren. Die Stoifer defre- 
tiertey kurz: körperliche Schmerzen, Armut, Entbeh- 
tungen find feine Übel; die im Bewußtjein und Genuß 

ihrer Tugend glüdliche Seele de8 Weifen jpirt nicht? 
davon. Epifuräer und Stoifer „find darin einig, daß 
bei befonders ungünftigen Rebensverhältniffen die Auf 
bebung des Lebensleidg durch den Selbftmord eine 
ausreichende Korrektur darbiete.” (H.) 

Das theoretifche Iutereffe wurde fo zwar dem 
„praftifchen untergeordnet, aber e3 fchfummerte nicht 
ein. Die Naturphilofophie blieb freilich troß Ariftoteles 
und den großen Mechanifern, Mathematifern, Geos 
graphen und Aftronomen im Bergleich zu unter heus
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tigen fo unvollfonnen, daß fie und indlich und hier 

und da Eindifch annıntet. Aber für die Weltanichanung 

fommt wenig darauf an, ob der’ Zufammenhang der 

Sicht= und Wärmeericheinungen, der chemifchen und 

der organischen Vorgänge richtig oder Falich bejchrieben 

wird. Die beiden Grundformen der heutigen Bhyfif 

und Metaphpfit waren fertig: die Epikuräer ließen die 
Welt aus Körperatonen entjtehn, deren Bervegungen 
und Fombinationen dur nichts al3 durch ihre eigne 
förperliche Yatur beftimmt wurden, die Stoifer glaubten 
an eine höchite Vernunft al3 Weltordnerin. Nur ins 
iofern dedte fi) der damalige Gegenfab nicht ganz 
mit dem heutigen, al e3 gerade die ibealiftiiche Schule 
war, die den unverbrücjlichen Kanfalzujammenhang 

md die unentrinnbare Notwendigkeit aller Gefchehnifie 
behauptete, während Epifur wenigitens den Anfang 
des Meltprozefies für einen Zufall Hält; den ange= 
fangnen läßt er dann nach dem empedoffeiichen Gejeß 
vom liberleben de3 am beiten AUngepaßten verlaufen. 
Da der folgeridhtige Epitmräismus Atheismus ift, der 
Eynisnms aber nur alS Lebenzkunft Bedeutung Hat, 
io Haben wir e3 nur mit den Stoifern zu thın. Cie 

erklären die Welt für ein befeeltes, jtreng gejeblich 
geordnetes Ganze und entnehmen dem Heraffit feinen 
2ogo3, feine Weltvernnft, die fie al3 Vernunftfanen 

(2og03 fpermatifos) allen Wejen eingejenft denken. 
Die einzelnen organiichen Sträfte werden al3 Xogoi 
ipermatifoi bezeichnet, in die fi) der eine Qogos fpalte. 
Durd) diefe Spaltung verliert aber die Gottheit, die 
Reltvernunft, die Weltfeele Tich jefbit nicht, fondern 
bleibt al3 bemwußtes Wejen beitehn. Zeno argımen= 
tierte nach Gicero (De Natura Deorum 2, 9): „Von 
feinen empfindungdlojen Wefen kann ein Teif Cm= 

pfindung Haben; mım aber haben Teile des Univer- 
fum3 Empfindung, alfo it das Univerfum nicht em= 
pfindungglog. Was ohne Seele und Vernunft ift,
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fann nichtS Bejeeltes und Vernünftige3 aus fich hervor- 
bringen. Da3 Iniverfum aber bringt befeelte und 

- mit Vernunft begabte Wefen aus ih hervor, aljo ift 
e3 Defeelt ımd mit Vernunft begabt." : Auf den Ges 
danfen einer unbewußten Bernunft ift damals noch 
niemand verfallen. SHartnanı fagt denn auch, dad 
Bewußtjein der Welt von fich fel6ft jei den Stoifern 
die Gottheit gewejen, und mit diefer Beitinnmung habe 
der Stoizismus troß jeines naturaliftiichen Bantheige 
m der jpätern theiftifchen daffung des Gotteshegriffd 
ebenfo wirkam borgearbeitet, wie mit feiner Sbdentifis 
fation von Zeus, Meltfeele und Weltgeift dem jpätern 
Monotheismus, „obwohl er die Volfsgötter zunädit 
no al Befonderungen der Urfraft oder Ableitungen 
oder Ausflüffe des Zeus, beitehn Tieß.” 

Indem die Stoifer an der ftrengen Saufalität, die 
fie ausdrüdfich ala unentfliehbares Gefchiek bezeichnen, 
ebenjo feit Halten wie an der vollendeten Zwed- 
mäßigfeit der Welt und fogar die menschliche Wilfen?- 
freiheit Gehaupten, Haben fte jich nicht allein den Bor: 
mwurf der Bolgewidrigfeit, fondern auch viel Spott zus 
gezogen. Troß ihres Jpealismus find fie Materialiften 
und Senjualiften, da fie alfe Wejen, auch Gott, und 
fogar die Eigenfchaften und Beziehungen der Wefen 
für Körper erffären und alle Erfenntnis augjchließlid 
aus finnlicher Wahrnehmung bervorgehn lafjen. (gür da3 Sinnliche wird um die Zeit Ehrifti die Bezeich- mung „Sleifch“ üblich.) Wenn man an den heutigen 
Monismus denkt, dem ja au) Hartmann Huldigt, und der zivar die Subftanz der Welt für Geift, die Miaterie 
aber für die einzige Exfcheinungsform de3 Geiftes er- Härt — auch nach Hartmann fol e3 ja ohne Gehirn 
fein Bewußtfein geben —, jo fommten einem die von 
diefer Seite her gegen den Materialidnus und Sene 
ttalismus der GStoifer erhobnen Vorwürfe fonderbar vor; zu folchen ijt doch nur der Dualift bereditigt,
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der an Geilter glaubt, die ohne Leib Ieben und ohne 
Hirn denken. Dem modernen Moniamus nähern ich 
die Stoifer aud) dadurd), daß fie der Gottheit nicht ein 
undefinierbares Nichts, oder andres, oder eine Hyle 
gegenüberftellen, jondern nteinen, die Gottheit jelbft 
ipalte fich in Altives und Paffives, in Kraft und Stoff. 
Das Aktive in Gott wird al3 Feuer vorgeftellt, und 
diejeg Seuer als Lebendoden der Gejchöpfe auch Brreuma 

genannt, ein Wort, dad gleich) dem Nuad) de Alten 
Zeftaments ebenjowohl Zufthaud) wie Geift bedeutet. 
Auch) die einzelne Menjchenjeele und die Tierfeele find 

ein PBrreuma. Diejed Weltfeuer der Stoifer gehört 
zu den Dingen, die dem heutigen Menjchen Eindilch 
vorkommen mögen, d. ). dem gewöhnlichen aufgeflärten, 
aber faum dem philofophifch gebildeten, denn wenn 
man Cicero Betrachtungen darüber in der oben ge= 
nannten Schrift (2, 9) Tieft, fo erferint man leicht, daß 
die GStoifer mit dem Feuer nicht® andre3 gemeint 
haben, al3 die Energie in der Korn der Wärme. Das 
Phyfiihe und da3 Metaphyfiiche der Sache geht uns 
num weiter nicht an, hier mußte dieje ftoijche Lehre 
nur deswegen erwähnt werben, weil dad Zeuer als 
Sinnbild der Gottheit und des göttlichen Geift3 in 
der Bibel eine bedeutende Nolle jpielt, und weil nach 

dem zweiten Betrusbriefe die gegenwärtige Welt durch 
euer vernichtet werden wird. Die Gtoifer lafjen die 
Delt nicht einmal, fondern vielmal verbrennen. Seder 
Weltprozek endet damit, daß alle Dinge in das Urs 
feuer zurüdfehren; fie gehn dann auf neue daraus 
hervor (neuere Hypothejen stellen. das Wechjelipiel 
ähnlich dar), und jeder tofhe MWeltprogek verläuft 
genau fo wie alle jeine Vorgänger, fodaß alles, was 
ift, genau fo fhon vielmal dagewejen it und genau 
fo vielmal wiederfehren wird. Dieje Wiederkehr aller 
Dinge Palingenefie oder Apofataftafis), an die übrigens 

auc) die Epifuräer glaubten, erjcheint nach Windelband
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bei den Stoifern al3 notwendige Konfeguenz der beiden 
Bechielbegriffe Logos und Heimarntene. Die Menfchen- 
teelen, nach eitigen nur die der Weifen, leben nad 
dem Tode fort, big te fich beim Meltbrande mit allen 
übrigen Wejen in da3 Urfeier auflöfen; eben weil fie 
jelbft Körper find, jagen die Stoifer, fünnen fie ge 
trennt vom Leibe fortbeftehn. 

Sfeich den Eynifern und Epifuräern lehren die 
Stoifer, daß der Weije der Natur gemäß febe, aber 
diefes Wort nimmt bei ihnen eine Bedeutung an, die 
der gewöhnlichen entgegengefeßt if. Sie erklären 
näntich die Vernunft für die Natur des Menichen, 
md die der Vernunft widerftrebenden finnlichen Triebe 
für Unnatur. Die Triebe müfen alfo überwunden 
werden. Läßt fich die Scele von ihnen in der Nuhe 
Itören, affizieren oder gar Hinreißen, fo ift fie franf, 

lajterhaft." Laiter ift aber das einzige Libel, alle andern 
Dinge find "gleichgiftig, und Tugend ift das einzige 
Gut. Diefer Nigorismus wird fpäter dadımd) ges 
mildert, daß man Güter zweiter Ordnung zuläßt und 
zwilchen den tugendhaften Weifen und den Tasterhaften 
Ihoren den nach Weisheit ftrebenden, den fortichrei- 
tenden umd fich beifernden Menfchen einfchieht. Da 
nm aber die Natırr jowohl in dem angegebnen wie 
im weiteiten Sinme von Gott nach feinen unverbrüd? 
lichen Gefeß geordnet ift, jo erjcheint die Tugend zus 
gleich al3 Gehorfam gegen das göttliche Gejeh, durd 
deffen Erfüllung der, Weife dag jeine beiträgt zur 
Vollendung jowohl der Weltordnumng al auch feiner 
eignen Sndividualität, jeiner Verfünlichkeit, und jo er 
reicht er daS ihm bon der alles biß ing Hleinfte hinein 
ordnenden Vorfehung beftimmte Ziel. Er handelt 
dabei mit Wilfenzfreiheit und ift für alle feine Hand» 
Iungen volftändig verantwortlich. Wie freilich die 
Notwendigkeit. nit der dreiheit in Einklang gebracht 
werden, wie das eherne Gefchic, die Heimarmene, dem
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freien Ntenfchenmwillen gegenüber zu der nicht zwin- 
genden, jondern nur leitenden Borjehung werden könne, 
das bermochten die Stoifer fo wenig in befriedigender 
Weile zu zeigen, wie wir e3 heute vermögen, ebeno= 
wenig, ivie in die von der ewigen Vernunft geordnete 

Welt die Sünde fomme. Die fonftigen Übel verstanden 
fie wegzudisputieren; bei den Sünden und Laftern 
ging das nicht, weil fie dagegen bejtändig predigten; 
fo halfen fie jich denn damit, daß fie die Sünde für 
die der Tugend umentbefrfiche Solie erklärten. 

Dak ihre Lehre troß allen Widerfprüchen und 
ungelöften Nätfeln den Beifall der Beiten namentlich 
unter den Nömern fand, war nicht wunderbar, denn 
„Tie jahen die Höchite Aufgabe darin, daß der Tugend- 
hafte die durchgängige Übereinftimmung mit fich feldft 
in allem Wechfel de3 Neben als feine wahre Charafter- 
ftärfe bewähren müjfe; der politifche Doktrinariämus 
der Griechen fand fo feine philojophiiche Sormulierung 
und wurde eine willfloninne Überzeugung für die eifer= 
"nen Staat3männer de3 republifarifchen Nom2." (M.) 
Die Stoifer find die erften geweien, die den Begriff 
der Pflicht wiffenichaftlich feitgeftellt Haben. Boll- 
fommen erfüllt nad ihnen nur der jeine Pflicht, der 

. 3 nicht bloß äußerlich tut, jondern mit dem Willen, 
pflichtgemäß zu handeln; die durch eine Handlung bes 
thätigte pflichtwidrige Gefinnung ift Sünde. Da der 
Stoifer die Autarkie, dad Gelbitgenügen, nicht gleich 
dem Epifuräer al3 einen Genuß oder um fich vor 
Reiden zu Ichüben erftrebt, jo verwirft er nicht grumde 
fäglic) die Teilnahnte anı Gemeinde- und Gtaatälebei, 
erklärt fie vielmehr für eine Pflicht, die nur. unter 
Umständen dem Streben nach perjönlicher VBollfonmen= 
heit nachzuftehn Habe. Doch über die Beichränfung 
der gemeinnüßigen Thätigfeit auf eine Polis haben 
die Neichigründungen Alexander und der Römer 
weit Hinausgeführt. „ALS Teile derielben einen Weitz



. 
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vernunft bilden Götter und Menjichen zufanınen einen 
großen, vernünftigen Rebendzufammenhang, ein zol- 
Tıxöv odornae, jeder einzelne ift Glied des großen 
VBernumftreichd.”. Den Unterjchied von Helfenen und 
Barbaren jchieben die Stoifer al3 Weltbürger beifeite, 
„und wenn fte auch gegen äußere Berhältnifje der 
2ebenzitellung zu gleichgiltig waren, um für foziafe 
Reformen Zu agitieren, jo verlangten te doch, daf 
die Gerechtigkeit und die allgemeine Menfchenliehe, 
die fich als oberfte Pflichten aus der Jdee des Ver 
nunftreich® ergeben, auch den unterften Gfiedern der 
menfchlichen Gejellichaft, den Sklaven, in vollem Maße 

augewandt werden jollten.“ (W8.) 
Nur die zur Stepfi3 neigende Akademie blieb be- 

deutungSlos für das Leben, wenn man ihr nicht de} 
wegen Bedeutung zumefjen will, weil fie die Zerjeßung 
fürderte. Sede der andern drei Schulen: die cynifce, 
die epifuräifche, Die ftoifche, befriedigte dag Bedürfnig 
je einer befondern Gemütsart und erjebte vielen Ge 
bildeten Leidlich die Religion. Aber fonfequent durd> 
gedacht führte doch jede ins Abfurde, und den harten 
Schlägen de3 Lebens gegenüber Hielt die Atarazie, 
Autarkie,, Galene (Meeresitille) bei den minder Glüd- 
lichen und minder Heldenhaften nicht ftand, jodaß der 
unerjhütterliche Weife als Hohler Deklamator und 
nicht felten al3 Bettelfomödiant den Spott der Gati- 
rifer verfiel. So machte die Weltweisheit aud al 
individuraliftiiche Gtüdjeligfeitsichre Bankrott, und 
gleich der Mlafie wandten fich auch die Denker der 
Religion zu. SZene that e8 in der bekannten Meije: 
fie räucherte allen Gößen de3 Morgen und Abend- 
land, behing fie mit Amufetten, lieh fich in die My- 
fterien einweihen, die gerade Mode waren, Tief Baus 
berern, GSauflern und Wunderthätern zu, iwie dem 
Apollonius von Thyana, deien idenlifiertes Reben?- 
Bild der Heide Bhifoftratug im dritten riftlichen Sahr-
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Hundert zu dem Zwede gemalt Hat, dad Bild Chrifti 
zu verdimfeln und zır verdrängen; die Denfer aber 

verzweifelten an der Vernunft und befamten, dab 

dieje unfähig fei, aus fich felbft die Wahrheit zu finden, 

darum einer Offenbarung bedürfe. Offendarungen 
fanden fie einexjeit$ in den zum Teil erdichteten Lehren 

Halb oder ganz jagenhafter Seher und Philojophen 

früherer Zeiten wie de Orpheus und des Pothagoras, 

andrerfeit3 in den Büchern der Tuben und der übrigen 

Drientalen. Ia fie liegen nicht einmal die Lehren 

ihrer wirffichen Bhilofophen alS deren eigne Leiftungen 
gelten, jondern bildeten fich ein, twa$ einer der ihrigen 

oroßes und gute erdacht Habe, daS mrüffe er aus dem 

Drient geholt Haben, eine Einbifdung, die befanntlich 

heute auf3 neue grajliert. 

Diefen Hange der Griechen Fam der Wunfch der 
Suden entgegen, die weilen Griechen zu Schülern der 
altteftamentlichen Propheten zu machen, md die in 
Aleyandria ausgebildete Kunft der allegorifchen Schrift- 

deutung brachte e3 fertig, den Plato ind Alte Teita- 

ment hinein md diefeg aus dem Plato Heraus zu 

fejen. Daß Plato und die jüniichen Propheten in 

vielen ihrer großen und Schönen Gebanfen zufanmen- 

treffen mußten, ohne voneinander zu willen, verftcht 

ich ebenfo von jelbit, wie daß Juden und Griechen, 

nachdem Alexander der Große den Gedanfenaustaufch 

in Fluß gebracht hatte, fleißig voneinander entfehnten. 

Sehr jhön und feharf hat der Breslauer Nabbiner 
Dr. Sof in einem Kleinen, grundgelehrten und gehalt 

vollen Buche: Blicde in die Neligiondgefchichte de3 

zweiten chriftlichen Zahrhundert® (Breslau, bei Schott- 

faender, 1880) die Theofophie im Gegenfab zur echten 

Whilojophie Harakterifiert: der Gnoftifer berichte zu= 

verfichtlich über alle jenjeitigen Dinge, alS wenn er 
fie wirklich gejehen Hätte; der gewifienhafte Plato gehe 

Zentjh, Hellenentum und Chriftentum 9
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entweder über daB, iwas fich durch vernünftiges Denken 
ermitteln Taffe, nicht hinaus, oder wenn er e& thur, 
jo mache er den Lefer darauf aufmerkjam, daß Hier 
die Wilfenjchaft aufhöre und die in einen Mythus ge 
fleidete Vermutung anfange So wird ja 3.8. der 
halbmythifche Charakter de3 Timäus durd) die Ein- 
leitung angedeutet und dadurd), daß der ganze Inhalt 
nicht gefpräch3weife entwidelt, jondern von einem dem 
fofratifchen Sreife nicht angehörenden Fremden zu: 
fammenhängend vorgetragen wird. Da. mın das die 

damaligen Menfchen beherrichende Verlangen nad 
einer Autorität aus politifchen Cfend, Gfel am 
fchranfenlofen Genuß, den man durchgefoftet Hatte, 
und dem Bankrott der philojophiichen Spekulation 
entijprang, d. 5. alfo aus einer tief pejjimiftiihen 
Stimmung, jo wandte fid) diefes Autoritätsbedirinis 
vorzugäweife dem Philofophen zu, der fich an Ich 

hafteften von der Unbollfonmenheit de irdiihen 
Dafeins ergriffen ıumd bewegt zeigte, dem PInto. Für 
die Theorie Tautete die Aufgabe: Wie it das Bölk, 
die Schlechtigkeit, da Übel zu erffären? Für die 
Praxis: Wie fommen wir aus den Übeln heraus, 
wer erlöft und? Neupythagoräer nannten jich einige 
Männer, die neben dem guten Gott eine böfe Welt: 

feele annahmen und Reinigung durch die Mittel des 
jüdifchen Beremoniafgefeßes fuchten; Blutarch gehört 
zu ihnen. Plato Hatte im fünften Kapitel de3 Timäus 
(29 A) die Hypothefe von einen böfen Weltichöpfer 
zwar angedeutet, aber e3 für einen Srevel erffärt, Tie 
auch nur audzufprechen. (Sn achten Kapitel dei 
neunten Buchs der Gefete [896 E], deren Echtheit ber 

zweifelt wird, ift von einer wohlthätigen umd einer 
ihr entgegengefeßten Weltfeele die Rede.) Nicht nad 
ihrer wirflichen Autorität, fondern nach Pythagoras 
nannten. fich diefe Männer, weil fie mit Zahlen zu 
ipielen fiebten ımd von der AftertumSfucht der Zeit
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seherriht ihre Weisheit am TLiebiten auf einen alten, 
HalbmytHifchen Weifen zurüdführten, der fein Wiljen 
aus dem Drient geholt Haben follte. 

Dieje ganze trübe Flut von Dircheinander wogen- 
den Philofophenten, Mythen und Glaubensmeinungen 
teilte .jich in der Zeit Chrifti und ergoß fi) in vier 
verfchiedne Strombette. Das eine war die jüdiich- 
alerandrinifhe Philofophie. Ein Erzeugnis diejer 
Schule, da3 Buch der Weidheit, it in die Bibel auf- 
genommen worden; ed enthält nichts Phantaftiiches, 

“ befämpft aber den Epifwräismus, Materialismus und 
Volytheismus und erinnert durch den an Perfonifi 
fation ftreifenden Gebrauch der Ausdrüde: Wort 
Gottes und Geift Gottes (12, Lund 18, 15) an den 
2ogo3 und das Prreuma der Stoifer, durch die um: 
züdifche lage über Behindrung de3 Denfgeiftes durch 
den Leib (9, 15) an Plato und durch die Lehre, daB 
der Neid des Teufel den Tod in die von Gott gut 
und unfterblich geichaffne Wienjchenwelt gebracht Habe 
(2,23 und 24), an da3 große Problem der Zeit. Die 
da3 ganze Buch durchziehende Perfonififation der 
Weisheit Gottes findet fich auch Ihon in dem ältern 
Bude, das fih Sprüche GSaloniond nennt (8, 22). 
Einen ganz andern Sinn Haben folde Verjonififationen 
bei Philo, einem ältern Beitgenofjen Seju. (AI feinen 
Vorgänger nennen Windelband und Hartmann den 
Aristopul; Zocl hat im Anihlu an Nichard Simon, 
Graeß und andre Fritifer nachgewiefen, daß die nach 
diefem benannten Schriftreite chriftliche Fäljchungen 
find. Eduard Herriot behauptet wieder in feinem 
Merfe Philon le Juif, Paris, 1898, die Echtheit der 
ariftobufiichen Fragmente.) Bei ihm gehn fie aus dem 
die Zeit beherrfchenden Drange hervor, den Ködcjften 
Gott von den Anfhuldigungen zu entlaften, zu denen 
die Schlechtigfeit der Welt Anlaß giebt. Die Necht- 
fertigung wurde auf zwei Wegen gefircht: in jedem 

. 9%
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Falle jchob man zwijchen Gott und die Welt Mittel- 
wejen ein; entiweder nun dachte. man fich die Welt 
ihöpfung als eine Neihe.von Emanationen, in denen 
mit zunehmender Entfernung bon der Urfraft deren 
Wirkiamfeit inımer jchwäher wird, fodak alio das 
Böfe ungefähr dagjelde it wie die. Finfternis de3 
Weltraund an einem don jeder Sonne weit entfernten 
Bunkte, oder man glaubte, ein böfer oder abgefallner 
Dämon babe die Welt geichaffen, wenigstens die Körper: 
‚welt, und die Seelen der Guten feien ein Richtjamen, 
den zu jammeln und zu feinen Urguell, dem guten 
Gott, zurücdzubringen die Aufgabe ded Erlöjers jei. 
Diefen Weg fehlugen die Gnoftifer ein. Den böfen 
Deniurg nicht alS gefalfnen guten Geift, jondern nad) 
dem perfiichen Vorbild al3 von Anfang an böje, als ein 
dem guten Urwejen von Ewigkeit gegenüberitehendes 
Böfes zur. denfen, haben exit die Mlanichäer gewagt. 
Einem Juden, der an da3 erite Kapitel der Genelt3 

glaubte, war diefer zweite Weg verichloffen. Philo 
öhlug deshalb den eriten ein. Engel, die zugleich al 
platonische Sdeen und in ihrer Gefantheit al3 Ent 
faltung de8 Neihtums der Gottheit erfcheinen, haben 
die Welt ganz jelbitändig ohne unmittelbare Ein 
greifen Gotte8 erjchaffen. Der höchite Engel, die Sdee 
der Sheen ist der Rogos der Stoifer, und diefer wie 
derum wird gefaßt einerjeit® al3 die in Sich felbit 
rubende Weisheit Gottes, andrerfeit3 al3 Die aus Golt 
beraustretende Vernunft (Qogo3 prophorifos), al? 

Gottes jelbjtändiges Abbild, als jein erftgeborner Sohn, 
weder entitanden noch unentftanden, ein zweiter Gott; 

duch ihr -alfo Hat Gott die Welt geichaffen, und er it 
auch der Hohepriefter, der durch jeine Fürbitte eine 
Verbindung herftellt zwifchen Gott und den Meenfchen. 
Nur er ift erfennbar,.der Vater unerfennbar. Wie 
die Welt, von Stufe zu Stufe herabfinfend, durch ihn 
dem Urguell entflofjen ift, jo Hat fie durch ihn dahin
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zurüdzufehren. Der Weg der Nüdfehr ift für den 

Menfchen die Befreiung von der Sinnlichkeit. Auch 
in den Talmud it der Platonismus eingedrungen, 
und auch in ihın Hat die philojophiiche Beivegung der 
Beit einige Spuren hinterlaffen, aber am Optimismus 
de3 Alten Teftaments feithaltend Hat fich daS Suden- 
tum beizeiten der durch Philo bezeichneten Strömung 
verichloffen. 

Diefe tritt wieder hervor in den Neuplatonifern, 
die, außer Zufammtenhang mit dem Judentum, eher 
von Chriftentum angeregt, die platonifche Vhilofophie 
im Sinne der Zeit weiter zur entivideln unternahmen. 
Shr größter, Blotin, ftimmt darin mit Vhilo überein, 
dab vom hödjften Gott gar nichts audgefagt werden 
fann. Sein Bild ift da3-Ticht, das, ohne bon jeinent 
Mefen etivad einzubüßen, in die Finfternis ftrahlt. 
Die erite Sphäre der göttlichen Wirkfantkeit ift der 
Geift Aus). Er fpaltet fi in Subjekt und Objekt; 
fein Leben ift Selbftanfhauung, Selbftbewuktfein. 
As Objekt ift er eine Vielheit, die platontfche Sdeen= 
welt, und al3 folche Urheber der Sinnenwelt. Die 
Materie iit wie bei Plato das Nichtieiende, der Ieere 
Kaum, zugleich aber Hille des wahrhaft Seienden, 
deifen Durcjleuchten die Schönheit if. Yluf diefer 
Grundlage, jhreibt Windelband, führt Wlotin das im 
Sympofton angebeutete aus und liefert damit den 
erften BVerfuch einer metaphyfiichen MAfthetil.) Als 
Negation von allen, auch vom Guten, ift die Materie 
das Böfe. Da deiien Name aljo bloß befagt, dag 
außer Gott nichts, deöhalb auch nichts Gutes vor= 
handen ift, fo braucht Gott feinetivegen nicht gerecht= 
fertigt zu werden; das ift Blotins Theodicee, meint 
Windelband. E. von Hartmanı hat: jowohl in feiner 
Geichichte der Metaphyfil mie in dem Buche „Zur Ge= 

ihichte und Begründung des Pelfimismus” dem Blotin 
je einen langen Abjchnitt gewidmet, Während Windel-
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band in dem plotinischen Weltprozeß vorzurgäweife das 
wohlthätige und Leben fchaffende Strahlen des Lichts 
in die Finfterni3 hervorhebt, richtet Hartnıann feiner 
pejlimiftifchen Tendenz gemäß den Bli ausichlieklih 
auf da allmähliche Herabgleiten vom Bollfommmen 
zum Unvollfommmen und findet feinen und Echopen- 
hauer3 unvernünftigen Willen, der zum grunblofen 
Beltprozeß den Anftoß gegeben habe, bei Plotin wieder. 
„Renn das Eine da3 einzig Gute, alles andre aber 
nur dur) Teilnahme an ihn gutartig ift, dann fcheint 
e3 das einzig Vernünftige, daß dn3 bedirfnisfofe Eine 
bei fi und mit jich allein bleife. Wenn aber im 
Einen eine Notwendigkeit beiteht, das Schlechtere aus 

fih zu erzeugen, und diefe Notwendigkeit weder gut 
noch vernünftig genannt werden fann, dann ift aud) 
da3 Eine nicht mehr dag fchlechthin Gute, fondern € 
enthält an und mit bdiefer Notivendigfeit einen Be- 
ftandteil in fich, der nicht gut und nicht vernünftig 
it. Plotin fträubt fich dagegen, daß in der Weltfeele 
oder im Allgeijt ein Abfall oder ein Fall vom Guten 
zum Schlechten behufs Erklärung der Erfcheinungd 
welt angenommen werde, und er hat in der That 
einen folchen einmaligen all in einer bvermittelnden 

Sppoftafe, wie der Gnoftizismus ihn anninmt, nicht 
nötig. Aber er hat ifn nur darım nicht nötig, weil 
er einerfeit3 durch das allmähliche Herabgleiten zum 
Sälehtern in der Reihe der vermittelnden Hppoftajen 
erjeßt ift, umd weil diefeg allmähliche Herabgleiten 
andrerjeit3 bedingt ift durch die unvernünftige Not- 
wendigfeit im Einen, durch den erften unheilvolfen 
Schritt, der alle andern Schritte nach fich zieht.“ 

Für diefe Auffaffung Famn fi zwar Hartmann 
auf Plotin felbft berufen, der jede Willensregung vom 
Alogiichen ausgehn Yäßt, indes das ift Geichmadsfache. 
E3 Haben Milliarden, vielleicht Billionen Gefchöpfe 
gelebt, die ganz gern auf der Welt ivaren, und die
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fich über ihre Unvollfonnenheit und Gottunäßnlich- 

feit nicht im mindeften betrübt haben. Wir gemöhn- 

lien Sterblihen finden e3 deshalb weder alogiic) 

nod) unfeilvoll, daß Gott fie geichaffen hat, und 

möchten in diefer jehr unterhaltenden bunten Welt aud) 

die peiftmiftiichen Philofophen To wenig nifjen wie 

die übrigen Narren. Plotin empfindet ganz gelund, 

wenn er den Gedanken der Verödung, den Gedanken, 

daß außer Gott nichts da wäre, jchredilich findet. zür 

unfern Zwed hat eigentlich nur aiveierlei an der yplo= 

tiniichen PBhilofophie Bedeutung. Einmal ihr Einfluß 

auf die chriftliche Metaphyfif, den Hartmann jehr 

grimdlich nachweilt. Plotin ift der erfte, der die Frage 

° erörtert hat, ob die ategorien des Sinnlichen: Ditan= 

tität, Dualität, Bewegung umd Nelation auf das 

wahrhaft Seiende jenfeit3 der Ericheinungswelt an= 

gewwandt werden fönnen (Philo mit feiner Zehre von 

der Unerfennbarfeit Gottes hatte ihm darin borgear- 

heitet, und Kant Hat die Sache endgiltig ind reine 

gebracht), und jeine Überzeugung, „daB die ariftotelifche 

KRategorienlehre nur für die Sinnenmwelt GSiltigfeit 

Habe, wird zum ftillfchtweigend voranzgejeßten Grunds 

ia der mittelafterlihen Philofophie." Und durd 

feine Darftellung des Kosmos Noetos, der intelligibeln 

Welt, der entfalteten Gottheit ift er der eigentliche Be- 

gründer de3 Trinität3dogmas geworden, demzufolge 

die eine göttliche Wefenheit in drei Perjonen da ift. 

Plotin untericheidet im intelligibein, im göttlichen 

Sein da3 Schauen und das Geichaute, denkt ich aber 

das Echauen ald eine Energie, die das Gelchaute 

herborbringt oder febt, und nennt demnad) die Ob 

jefte de3 göttlichen Schauen Gejebtes, Hypoftafen. 

"Diejed Wort wird fpäter im Lateinifchen mit persona 

wiedergegeben. Zugleich ericheint bei Plotin diter 

eine Dreibeit, und mehrere Glieder diefer Dreiheit 

werden als Hhpoftafen bezeichnet. Eine diefer Dreis
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heiten heißt Nus, Logu3, Sophia, eine andre: Schauen- 
des, Schauen, Geichautes, eine dritte: das Eine, der 
Nu und die Weltiecle. Das Verhältnis de3 Nu: 
zum Einen, de entfalteten zum umentfalteten Gott, 
wird als Sohnfchaft, al3 Gezeugtfein aufgefaßt. 

Das andre fir Chriftentum wichtige ift die 
-Meyftit. Auch Hierin it Plotin Sortjeßer und Boll: 
ender Philons. Diejer Iehrt, daß muır der Qogos das 
Gute im DMeenfchen wirfe, daß Grfemmtnig Gottes 
‚gleichbedeutend fei mit Selbjtentäußerung, Aufgeben 
der Berfünlichkeit, Aufgehn in Gott. Weisheit ift nur 
zu erlangen durch unmittelbare Berührung Gottes, 
wer Gott fchatuen will, muß felbjt Gott werden; dabei 
foll fich Die Seele Teidend verhalten, auch die Vernunft 
toll jcöweigen; in der Efitafe wird die NWereinigung 
mit Gott vollzogen. Ganz ebenjo ftellt Plotin die 
Efitafe al3 das vom Weifen zu erjtrebende Ziel hin: 
da& Denken, das ja eine Bewegung, aljo etwas uns 
göttliche ift, Hört auf in der Cfitafe. Diefe ift felige 
Ruhe ohne Serbftbewußtjein; die Seele wird der Ein- 
heit mit Gott gewiß (wie fann man gewiß fein’ ohne 
Bewußtjein?). Gebet, Kulthandlungen, die Hilfe der 
niedern Götter und Dämonen, der Heiligen und der 
Schubgeifter ‚fördern auf dem Wege zum Biel; Ber: 
züdımgen und Weisfagungen find Borftufen der Ver: 
gottung. 

Der dritte Strom geht von den Gnoftifern au. 
Sie unterfcheiden fich von den innerhalb des griechifchen 

- BoritellungSfreifes bleibenden Bhilojophen dadurd), 
dag fie den erlöfenden Son mit Sefus von Nazareth 
identifizieren, von den jüdifchen Weifen dadurch, dak 
fie den Deniurg einer Ordnung niedrer Ionen, den 
Erföfer dem Höchften Slonenfreife angehören lafien, 
bon den Chriften durch den Hochmut, mit dem fie die 
gewöhnlichen Släubigen als Viydifer verachten umd 
fih einer höhern Erfenntnig rühmen, jowie durd
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allegoriiche Wegdeutung de3 Hiftorischen in den Evans 
gelien und duch eine Adfeje, die im Unterjchied von 
der verjtändigen griechifchen Ubung in der Selbit- 
beherrichung damit begründet wurde, daß die Materie 
böfe, alles, wa3 in jte verftride, namentlich die Che, 
zu meiden fei; eine Vorftelfung, der fich freilich aud) 
BHilo und Plotin wenigftens näherten. BiS zu dent 
ipäter von Mani ins Abendland eingeichleppten per= 
fiichen Dnalismus jcheint mir einer, Saturninus, ges 
gangen zu fein, defien Anhänger fich früh verloren. 
Bon allen drei gleichzeitigen Nichtungen unterjcheiden 
fih die Gnoitifer durch die abenteuerliche Vhantaftik 
ihrer Mythologie. In der Beurteilung diejer Schwarnts 
geifterei neige ich der Anficht So&l3 zu. Diefer meint, 
ihr fpefulativer Gehalt fei gering, und was davon 
drin ftede, fei nicht orientalifche Weisheit, fondern dem 
Zimäus de3 Plato entnommen; fo berufe 3. D. die 
onoftifche Einteilung der Menjchen in Wrreumatifer, 
Viychifer und Hplifer ganz offenbar auf der plato= 
nifchen Piychologie. Auch dürfe man ihre Vhantafien 
und ihre Vergewaltigung der Heiligen Schrift beider 
Teftamente Teinegwegs alS Verirrungen redlicher 
Wahrheitöforicher anfehen, jondern fie feieı teils einer 
Anfgeblajenheit entjprungen, die fich ar der Ichlichten 
gejunden Wahrheit nicht genügen Lafje und unter andern 
über dem Gott der gewöhnlichen Menjchen noch einen 
übergöttlichen und überhinmlifchen Gott haben wolle, 
teils gewiljen Tendenzen. Wenn die Kainiten 3. B. 
alle im Alten Tejtament al3 büje cdharafterifierten 
Rerjonen wie Kain, die Sodomiten, die Notte Korah 
für die in Wahrheit vollfommmen erffärten, jo fönne 
man das doch gewiß nicht als Naivität auffallen, und 
Marcion fei in allem, was er gejchrieben und gethan 
habe, durch die Tendenz beftimmt worden, zwwijchen 
Sudentun und Chriftentum eine unüberbrüdbare 
Kluft zu reißen. Alles in allem genommen jeien die
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gnoftifchen Lehren Kuriofitäten, mit denen fi eins 
gehender zu beichäftigen nicht Tohne. 

Eine geiftreiche Anficht, die fich hören Täßt, Hat 
Eugen Heinrich Schmitt in einem Buche aufgeftellt, 
das ich in den Grenzboten kurz beiprochen Habe. Die 

. Einfachheit der Lehre habe im Interejje der chriftlichen 
Priejter gelegen, weil nur einfache Lehren der Mafie 
eingeprägt und als „Hebel der Weltanfchauung,” id 
würde Tieber jagen al3 Abriß einer Weltanfchauung, 
gebraucht werben Fönnten. Gerade das entgegengefebte 
Sntereffe habe die SMajje der Sophilten und Granı- 
matifer gehabt, die vom Erklären und Ausdenten der 
PhHilofophen und überhaupt alter Schriftwerfe Iebten; 
die brauchten verivicelte Lehren, an denen e3 viel zu 
deuten gab. Der Kampf der Gnofiß mit der Kirche 
jet der große Eriftenzfampf des antifen Proletariats 

der SKopfarbeiter mit Staat und Kirche geweien. 
Daran ntag etwa8 wahres fein; dagegen täujcht fich 
Schmitt, wenn er in der „Ttaatlich=Firchlichen" Dog- 
matik praftifche Tierheit, im Gnoftizismus echte und 
ernites Ringen nach Erleuchtung, eine reinere Gitt- 
lichkeit fieht und in den Nebeln der Gnofi3 den 
Morgenwind einer Tichtvolfern und edlern Kultur zu 
ipüren glaubt. 3 gilt von den Gnoftifern in ver 

ftärktem Maße, was Zo&l von Vhilo jagt. Baur Hatte 
mit Beziehung auf diefeg Suden allegoriiche Schrüte 

- außlegung gemeint, das Alfegorifieren ftelle fich immer 
ein, wenn Neligionen zerfallen. Darauf eriidert der 
Rabbiner, die Gnoftifer hätten ja das Neue Teftament 
alfegorifiert zu einer Beit, wo das Chrüftentum eben 
erit im Entitehn begriffen war. Umd auch das Suden- 
tim fei zıı Philos Beit fern vom Zerfall, diefer Philos: 
foph Hingegen verbifdet geivejen, fodaß er die Echön- 
beit de3 Einfachen nicht einfah; die Allegorifierer feien 
Leute, denen der einfache Eare Wortfinn eines Sabes 
in einer ehrwürdigen Urkunde nicht vornehm genug fei,
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Der vierte Strom endlich, der heute noch nicht 
verfiegt ift, war die hriftliche Theologie, die ich ganz 
allmählich aus dem Neuplatonismus und der Gnofis 
abfonderte. In Neue Teftament gehn die Ausdrüde 
und Begriffe Logos, Sohn Gottes und Pneuma über, 
die jpäter unter Beihilfe des Neuplatonismus zum, 
Frinität3dogma ausgeftaltet werden. Suftinus ent= 

‚Iehnt den Stoifern den Logosfamen, und die alerans 
drinische Schule bleibt Tage in inniger Wechfehvirkung 
mit dem Neuplatonismus und Huldigt einigen Grund« 
anidhauungen der Gnoitifer, ohne ihrer ausfchweifenden 
Mythologie zu verfallen. Man Tann dad Lehriuiten 
de3 afeyandriniichen Clemens und des Origene3 nicht 
beifer und fürzer daritellen, al3 e3 Star! Hafe in feiner 
Kirchengefchichte gethan Hat. 1. Wie den Suden das 
Gefeb, fo tft den Griechen die Philofophie ein Führer 
zu Chriftus. Durch den Logos Hat fich Gott jeden. 
Bolt auf feine Weife offenbart. Die hödhjite - Dffen- 
barung ift dad Chriftentum; diefes nimmt der Volf3- 
glaube al3 etwas Hiftorifches auf die Autorität der 
Lehrer an, der vollfommne Ehrilt erhebt den Glauben 
zur Einficht, zur Gnoftd. Die Heilige Schrift muß 
überall einen Gottes würdigen Sinn Haben; vo der 
Wortfinn anitößig ericheint, it er Allegorie eines ver- 
boranen Ginnes, den die Gnojis zu ermitteln hat. 
2. Gott, der unergründlihe und an fich unerfennbare, 
bat fi) im 2ogo3 und im heiligen Geift offenbart. 
Dur den Logos hat Gott eine Welt uriprünglid) 
gleicher Geifter geichaffen; die Entwiclungsreihe der 
Kelten Hat, wie Gott jelbjt, weder Anfang noch Ende. 

"8. Der Menfch ift frei, fein irdifches Elend verjchufdet 
durch einen vorirdiihen Sündenfall, von dem der in 
der Bibel erzählte Sündenfall nur eine Allegorie ift. 
4. Der Logos hat durdy Vermittlung einer menjch- 
fichen Buche, die ihm in irdiiche Dafein nachgefolgt 
üt, einen ätherifchen Leib angenommen umd it jo zum
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Gottmenfchen geworden. Die im Chriftentum voll- 
endete jittliche Weltordnung umfaßt die ganze Geifter: 
welt; nır auf niedern Bildungditufen ift das Chriften 
tum Erlöjung, für den vollfommmnen Chriften freie 
Gemeinschaft. Windelband fchreibt: Wie die Gnoftifer, 
unterjchied Drigenes zwifchen der fleijchlichen [joma- 
tiichen], feeliichen [pigchiichen] und geiftigen [pneuma= 
tiichen] Auffaffung der veligiöjen Urkunden; aus der 
bucftäblich=hiftorifchen Überlieferung, die nur ein 
fleifchfiches Chriftentin ergiebt, will er durch die 
moraliiche Deutung Hindurch, bei der die Biyciker 
itehn bleiben, zum idealen Gehalt der Schrift führen, 
der als felbitverftändliche pHilofophifche Wahrheit ein- 
leuchten muß; dem PBneumatifer offenbart ich aus 
der Umhüllung das ewige Evangelium.) 5. E3 giebt 
feine Auferftehung des Sfeifches, aber eine Entwid- 
lung höherer Organe; fein irdiiches, fondern ein über 
irdiiches Neich ChHrifti;- feine ewigen - Höllfenftrafen, 
vielmehr eine drroxaraorans rarrov: Heimkehr alle: 
Abgefallnen zu Gott. 

ALS Drigenes jchrieb, hatten fich die Leiter der 
Kirche [hon von der Gnofis abgewandt. Die Abend- 
länder thaten e3 mit großer Entfchiedenheit, und 
Drigened wurde verfeßert. Damit ging zivar ber 
Kiche mancher zukunftreiche Gedankenfein vorläufig 
verloren, und die ganze griechiiche Philofophie, ja die 

. Bbilojophie überhaupt verfiel auf längere Zeit der 
Achtung, aber der Bruch mit der Spekulation war 
damalS wirklich eine Notwendigkeit. Ganz abgejehen 
‚bon den Gefahren, mit denen das Phantafieren und 
Allegorifieren den Kern der Glanbenslehre bedrohte, 
wären Männer, deren Geijt ein rein  Eheoretiiches 
Sntereffe beberrichte, den praftifchen Aufgaben, die 
der Kirche Harrten, nicht gewachfen gewejen. 

Der Hellenijche Denfgeift Hatte fich erjchöpft, aber 
nicht, ohne vorher: alle metaphufifchen und ethifchen
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Gedanken hervorgebracht zu haben, deren da3 Chriften- 
tum bedurfte. Umd zugleich Hatte er in Wechielwirkung 
mit der Politik die für die Grimdung und Ausbreis 
tung der Kirche günftigften . Berhältniije - (pofitiiche 
Einheit, Freizügigfeit, zwei Weltiprachen), Lebend- 
getvohndeiten, Anjchauumgen und Stimmungen ges 
Ichaffen. Nicht allein atmet jchon die antike Bhifo- 
fophte den Abichen vor der Chrentatiftif, der das 
mammondfeindlihe Neue Teftament und die volfs=. 
wirtjchaftlichen Anichauungen der Kirchenväter und 
des Mittelalter beherricht, jondern die nachariftoter 
lichen Whilofophen kommen jogar dem Geifte der 

Bergpredigt und de Mönchtumd ganz nahe. Der 
Reihtun wurde verachtet, die Armut hochgeichäßt, 
Ichmarogende Bettelphilofophen, die mit ihren Qumpen 
prahlten, durchivanderten alle Brovinzen des Jömer- 
reich3, aber auch wahrhaft apoftolifche Männer, die 
isren Reichtum verfchenkt hatten und fich dem Dienfte 
ihrer Mitmenfchen durch umfonft gefpendeten Unter 
richt und Troft widmeten. In der Sucht vor der 
Ehe al3 einer die Unabhängigkeit vernichtenden Feijel 
ftimmten Cynifer, Epituräer und Stoifer überein; ein 
verheirateter Vhilofoph fiel auf. Burdhardt Hat dieje 
Erieinungen im dritten Bande feiner Griechiihen 
Kulturgeichichte eingehend gewürdigt. Das Firchliche 
Lehramt aber, eine neue Erfcheinung in der MWelt- 
geihichte, der nur die Synagoge einigermaßen vor- 
gearbeitet hatte, da e& weder die griechiichen Staaten 
noh Non zu einem durdjgreifenden Bolfsunterricht 
von Staats wegen brachten, diefe3 Lehrant wäre 
ihwer denkbar ohne die gricchifchen Nhetorenichulen, 
in denen fich die Kirchenväter ihre formelle Bildung 
und die Nebefunft geholt Haben. Endlich waren die 
über daS ganze Nömerreich verjtreuten Synagogen 
gemeinden die Vorbilder und zugleich die Husgange= 
punkte für die Gemeindegründung, der auc) die He=



143 Umfchlag der Fhilojopgie In die Theofophie 

tärien don armen Leuten, von Sfleinbürgern und 
Sklaven: gejellige, Unterftüßungss, Beftattungävereine, 
bier und da al3 Rahmen gedient haben mögen. Ob 

diefer „proletarifchen” Organifation eine ganz fo hohe 
Bedeutung zufommt, wie ihr foztaliftifche Gefchichtd- 
litterer beilegen, ift freilich zweifelhaft. Safe, den 
Monmfen auf diefe Vereine aufmerkjan gemacht hat, 
fhreibt int Vorwort zur zehnten Auflage feiner Kirchen 

- geichichte (1877): „Die Sache ift an fich nicht unwahrs 
icheinlich, doch fenne ich Feine beftimmte Ermeilung 
derjelben außer in Rom jelbit die Leichenfozietäten, 
durch die fich arme Leute eine anftändige Beftattung 
fiherten, und unter denen die Chriften Gelegenheit 

fanden, fich zu verbergen.” 

ET



GRETPRIETELIETFENEFEETFERIEL ERTL 

5 

Die Pffenbarung 

mp die Hellenen, zulebt in Wechjehvirkung mit 
den Suden, alle metaphyfiichen und cethifchen 

Gedanken des Chriftentums hervorgebracht Hatten, 
worin bejteht dann deijen Leiftung? Nun, mag der 
Chemiker alle Efemente eines Pflanzen= oder Tier- 
feibes Keifammen haben, den Organigmus fann er 
damit nicht aufbauen, da3 Tann nur ein Sperma voll- 
bringen. In diefem Falle war der LogoS dag Sperma, 
deifen Walten im Univerfun die Bhilofophen erkannt 
hatten, und von dem dann fpäter die Alerandriner 
Clemens und Drigene ganz vichtig jagten, daß er 
die Hellenen durch die Vernunft, die Juden durd) die 
Offenbarung belehrt habe und endlich in Sejus per= 
lönlich erichtenen fei. Die Hellenen wußten alle, 
was der Menfch zu wifien nötig hat; was ihnen fehlte, 
war die Gervißheit. Ihr Willen war da3 Meinen, 
aus dem PBlato jo fehnfüchtig, fo beharrlich und jo 
vergebens zum wirklichen Wifien ftrebte. Was ihnen 
fehlte, war die Autorität, nad) der fie Hungerten, die 
fie befähigt haben würde, dem Volfe zu verkünden: 
Sp und nicht anders ift e3; wir find bereit, dafür zu 
‚Sterben. 

Diejer Gewißheit und diejer Autorität Hat fi, 
von Moies ab, jeder der jüdischen Bropheten erfreut, 
Nichts in der Welt, am wenigften daS Traumdeuter- 
welen der Chaldäer, deren Bilderiprache fich ihre fetten
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angeeignet Haben, fann man mit diejen Propheten 
vergleichen. Der Auf Gottes ergeht in irgend einer 
Sorm an fie, und von diefem Angenblid an find fie 
Sprachrohre Gotted. „Ich," ipricht der Prophet, und 
diejer „Sch"” it Gott. Sei getroit, mein Volk, fpricht 
Gott zu diefem in der äuferften Not und Behrängnis; 

fürchte Dich nicht, mein Knecht Sakob, fürchte did 
nicht, Würntein Safob, ich bin dein Helfer und Cr- 
vetter. Sch bins, der dich gefchaffen, der dich gebildet 
hat; bei deinen Namen rufe ich dich, mein bift du! 

‚ Fürchte dich nicht, ich bin bei dir. Vom Morgen her 
werde ich Deine Finder zurüdführen, auß dem Abend: 
Tande fie fanımeln. Dem Nordwind werde ich fagen: 
Sieb fie Her; dem Sidwind: Laß fie kommen; bring 
fie herbei, meine Söhne, au$ weiter Ferne, meine 

Töchter von den Enden der Erde! Nur verlaß did 
nicht auf Menfchen, vertraue nicht auf den Hgypter; 
der Mgypter ift ein Mlenfch, nicht Gott. BVerfluct 
der Menfch, der, ftatt auf Gott, auf Menfchen traut! 

Einen furchtbaren Beruf nimmt der Brophet auf fid, 
wenn er fich Gott zum Sprachrohr Yingiebt. Cr 
wird — ein dem Heidentun völlig fremdes Verhält- 
nis — für da3 Leben feiner Mitbürger verantwortlich 

gemacht. Bu SHefefiel fpricht Gott: Wenn du die 
Mahnung zur Buße, die ich div auftrage, den In 
gerechten nicht verfündigit, jo wird er ziwar in feiner 

Ungerechtigkeit fterben, jein Blut aber werde ich von 
dir fordern; nur wenn du Dich deiner Sendung ent 

ledigt haft, bift du frei von der Schuld feines Anter- 
gangs. Nicht felten Steht der Prophet allein dem ganzen 
Bolfe gegenüber, das von feinen Gott und dejjen Ber 
iehlen nicht$ wiljen mag. Aber der Prophet hält aus; 
eine diamantne Stirn hat ihm fein Gott verliehn; er 

weiß, früher al3 6i8 er feine Sendung erfüllt hat, 
fan feine Macht der Erde fein Leben vernichten. 
Auch jchent er, der affein von allen Vol3genofjen fein
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Bolf wahrhaft Tiebt, nicht den Schein des Volksver- 
räter®. Sa, vom menfchlichen Standpintt au be= 
trachtet war das, ıva3 Serentias that, wirkficher Volft- 
verrat. Er fagte feinen Land3leuten unaufhörlic: 
Seder Wideritand gegen die Chaldäer it vergebeng; 
alle die fänpfen, fommen un, und den Staat, die 
Selbjtändigfeit, vermögen fie mit dem Opfer ihres 
Lebens nicht zu retten; wer fein Leben und fein 
Eigentum retten will, der flüchte zu den Feinden. Eo 
entmutigte er die Kämpfer und beivog er viele, über- 
aulaufen, und die Huld, mit der ihn nach der Ein- 
nahme Serufalems Nebufahnezar behandelte, drüdte 
ihn vollends daS Brandmal de3 Verräter auf. Aber 
er handelte eben al3 Mitwifjer Gottes, der durch 
Sefaja fpricht: Meine Gedanken find nicht eure Ge- 
danken, und eure Wege find nicht meine Wege; fondern 
10 hoch der Himmel erhaben ift über der Erde, fo 
hoch gehn meine Gedanken und meine Wege über die 
eurigen. 

Ehe der Gang der Weltgefchichte den ersten umd 
für die Juden nl3 Volk wichtigiten Beitandteil der 
Prophetie erfüllt Hatte, fand diefe nur hei einzelnen 
vollen Glauben. Und nur der volle Glaube an die 
Brophetie jchlo& den Glauben an den einen wahren 
Gott ein. Diejen befennt der König Hisfia während 
der Belagerung Serufalems durch Sanheribz Seld- 
herren, der den auf der Stadtmauer horchenden Suden 
äugerufen hatte: Laßt euch nicht durch da Gottver- 
trauen ener3 König3 verführen! Was haben denn 
den andern von den Afiyrern unterjochten Völkern 
ihre Götter geholfen? Darauf betet Hiskia: C3 üt 
ja wahr, diefe Götter hat der Aflyrerfönig verbrennen 
fajjen, denn fie waren Feine Götter, fondern hölzerne 
Werke der Menjchenhand; du aber, o Herr, errette 
ung aus feiner Hand, damit alle Völker erfennen, 
daß du wirklich Gott Bift. : Dagegen blieben die Mit- 

10 
Jentih, Hellenentum und Chriftentum
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bürger de3 Serena auch noch nach der Zeritörung 
Serufalems ungläubig und fhrieben ihr Unglüd den 

Umftande zu, daß fie den Kult der Hinmelgfönigin, 
der Atarte, vernachläjfigt hätten. Zu diefenm wollten 
fie zuvücfehren, da werde c$ ihnen wieder jo gut 
ergehn, wie e3 ihren Vätern ergangen fei. Nachdem 
aber daS Ynglaubliche gefchehn, der Tempel und der 
jüdiihe Staat von den aus der Gefangenjchaft ent- 
lafjenen wieder aufgerichtet worden war, fonnte von 
Zweifeln an der Wahrhaftigkeit der Weisfagung und 
an dem Gott, der durch die Propheten geiprochen 
hatte, feine Nede mehr fein. 3 ift Thorheit, den 
Glauben der nacheriliichen Suden an ihre Auser- 
wählung al3 ein Erzeugnis des Tächerlichiten und ab- 
toßenditen nationalen Sochmut3 zu betrachten; um: 
gefehrt war diefer Hochmut, wo er fich bei einzelnen 

fand, ein Erzeugnis de3 Glaubens, dei ihnen die hand- 
greiffihe Erfahrung aufgeziwungen hatte. Freilich war 
die nacherilifche Neligion der Juden weit entfemt 
davon, Die Sdeafreligion zu fein. Das follte und konnte 

fie gar nicht fein. Gie jollte e3 nicht fein, denn fie 
follte die Höchite Religion nur vorbereiten, und fie 
konnte e3 nicht fein wegen der Unvolffonmenheit des 
nationalen Materials, deifen fich Gott bediente. Nur 

muß man gegen dieje Religion nicht unbegründete 
Vorwürfe erheben. Zum Beijpiel, daß fie nur eine 
Voriehung fürs Volk, feine für den Einzelnen gefannt 
und die einzelne PVerjönlichfeit gering geachtet habe. 
E3 finden fich genug Stellen bei den Vropheten, in 
den Palmen und in den Hiftoriichen Büchern, die jeden 
einzelnen der helfenden, rettenden, leitenden, ftrafenden 
Sürforge de& Gotte verfichern, dor deien Auge jedes 

einzelne Gemüt umd jeder Lebensweg aufgededt da 
fiege, und der in feiner aldurdringenden und alle 

umfaffenden Thätigfeit die Ermüdung nicht Tonne. 
Gerade Hier ftect für den Menfchengeift ein unlös=
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barer Widerfpruch int göttlichen Wefen, der die Griechen 
abjehredte, e3 jo aufzufaffen, wie e& fich durch den 
PBrophetenmund den Suden fund gab. Gie fragten: 
Wie fann Gott bei ninımer raftender Thätigfeit in 
jeliger Ruhe verharren? ind die menjhlihe Ber: 
fünlichfeit ftellt da3 Prophetentum als voll verant- 
wortlich für ihre Handlungen und fogar al3 ınabhängig 
vom Echidjal nicht allein de3 Volkes, Tondern fogar 
der eignen leiblichen Väter dar. Durd) Seremia3 und 
Helekiel fpricht Gott: Was ift das für eine Nedenzd- 
art: Die Väter Haben jaure Trauben gegefjen, davon 
iind den Söhnen die Zähne ftumpf geworden! So 
wahr ich lebe, diefe Nedensart dulde ich nicht! Nlle 
Seelen find gleicherweife mein, die der Wäter tvie die 
der Söhne, und erleidet einer zur Strafe den Tod, jo 
joll e3 nur für jeine eigne Ungerechtigkeit geichehn. 

Nenn man ferner die jüdifche Neligion eine Ge= 
feßesreligion fchilt, jo Spricht man freilich eine Wahr- 
heit aus, die aber nicht einen Tadel, jondern ein Zob 
enthält, Dem darin lag eben der Mangel der grie= 
Sifchen Religion, daß fie, wie feinen unbedingt fichern 
Glauben, jo auch fein unbedingt verpflichtendes Gefeß 
Hatte, jodaß die Volfsfittfichkeit ziwwar in der natür- 
lichen edeln Anlage des Volf3 eine nic verfiegende 
Duelle, aber gegen die auflöfende Sophiftif feine andre 
Schubwehr hatte, ald daS von der Selbftfucht der 
Barteien abhängige Stantsgejeb. Dat dem jüdijchen 
Gejeß nach dein Eril der Geift entichivand, mit dem e3 
die Propheten erfüllt Hatten, ift eine Sache für fich; 
das Gejeß felbft war wert, in einem Pjalm (dem 119.) 
gepriefen zu werden, von dejien 176 Verfen jeder 
e3 in einer andern Beziehung darftellt. Endlich ift 
e3 nicht wahr, daß diefe Neligion von den Xuden ala 
ihr außfchliegliches Eigentum betrachtet worden wäre, 
wenn man unter den Suden die Propheten verfteht, 
Gerade umgefehrt bildet ja_den Stern der Propfetie 

10*
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die Offenbarung des göttlichen Plane, wonach die 
Suden das Werkzeug fein follen, allen Völkern der 

Erde die wahre Gottegerfenntnid zu vermitteln: Ein 
Freudenmahl für alle Völfer wird auf dem Berge 

Sion gerüftet. 
Dieje ziveite nod) größere Verheikumg, deren Erz 

Füllung durd) die Erfüllung der erften verbürgt worden 
war, wird dann, nachden alfe Zurüftungen vollendet 
find, durch die Menfchiwerdung des Sohnes Gottes 
erfüllt. Sn den VBetrachtungen über die Bibel im 
eriten Bande de3 Sahrgangs 1898 der Grenzboten 
babe ich gezeigt, daß die Erfüllung der Weizfagungen 
der einzige objektiv giltige, aber auch der hinreichende 
Beweis für die Wahrheit und Göttlichfeit des Chriften- 
tum ift. Wenn er heute auf wenige wirkt, jo fommt 

da3 daher,. daß nur fehr wenige Gchifdete die Bibel 
fennen umd noch wenigere fie fleißig Iefen. Der in 
vorigen Kapitel erwähnte Rabbiner Yocl Hat ganz 
vet, wenn er in Beziehung auf die Beftrebungen 
Mareiond fehreibt: Diefes Hinmwegalfegorifieren der 

in den Evangelien mitgeteilten gejchichtlihen That: 
jahen „Eonnte fich die Kirche nicht gefalfen Tafien, die 
immer das Verftändniß dafür hatte, daß, wer ihr den 
Zujammenhang mit dent Alten Teftament abzujchneiden 

juchte, nicht eine Erneuerung des Chriftentung, jondern 
eine eigne Konftruftion unter dein Namen des Chriftene 

tumd beabfichtige." Die arifche Miyftif, die Chamber 
lain in einen jo fchroffen Gegenjaß zu dem Alten 
Teftament oder vielmehr zur dem von ihm enttworfnen 

Berrbilde der Neligion der Propheten bringt, üt 
sweifello3 ein Bejtandteil der wahren Religion, aber 
feinesiveg3 ihre: einzige KHorm und ihr erfchöpfender 
Snhalt; fie weift einen für den einzelnen gefährlichen 
und für da DVolE umgangbaren Weg zu Gott. Wo 

Mafien ich einbilden, auf ihm zu wandeln, da führt 
fie der Seriveg entiweder- wie in-Indien in ein apa
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thifhes Traumfeben Hinein, das den gröbften und 
dümmften Gößendienft nicht außfchließt, oder wie im 
modernen Europa zum Peffimismus, Nihilismus und 
jpiritiftifchen Humbug; in jeden Fall entnervt Miftif 
die Völker, die fi ihr ergeben. Die Berechtigung 
der Mythologie, die darin liegt, daß eine andre als 
die finnbildlihe Erfenntni® von Gotted Wejen nicht 
möglich und alles Vergängliche ein Gleihnis fit, was 
auch Paulus 1. Kor. 13, 12. lehrt, erfenne ich mit 
Chamberlain an; eben deswegen nehme ich den Katho- 
fifen ihren „Göbendienft” nicht übel. Aber das Hi- 
ftorifche in der Bibel ift nicht, wie Chamberlain nteint, 
eine vergröbernde Umbdentung der Mythen, jondern 
die Bewährung ihres tieflten und reinsten Gehalts: 
dag Mittel, wodurd) Gott die Menfchheit von feinen 
Dafein, von feiner Berfönlichkeit, von feiner Thätigfeit 
als Weltfchöpfer und Menfchenerlöfer überzeugt hat. 
Gerade deswegen find freilich die Moyftifer auf die 
Bibel und namentlich auf das Hiftorifche in der Bibel 
ichlecht zu fprechen, denn fie wollen nicht allein, daß 
die menjchlie Berfünlichfeit in Gott aufgehe, fondern 
auch, daß der perfünliche Gott zu einem unbetwußten 
Weltgrunde zerfließe. Ben. Gefallen nun, dieje ihre 
Beitrebungen zu fürdern, hat ihnen die hriftliche Kirche 
niemals gethan. Windelband fagt jehr gut, der bei 
den Neuplatonifern beliebten Verflüchtigung des Ab- 
Toluten gegenüber habe die Kirche an dem Begriff 
Gottes al& der abjoluten geiftigen Verjönlichfeit feft- 
gehalten, nicht au philofophiicher Überlegung, fondern 
im Anfchluß an die Iebendige Überzeugung der Ger 
meinde, der das Neue Teftament und alle Väter über- 
einftinntend diefen Glauben verkündet hätten. Den 
Miyitifern fommmen bei dem Werfe der Entwerting 
de3 Alten Teftament3 die Afiyriologen zu Hilfe, die 
da lehren: Bis vor fünfzehn Sahren hat fein Menich 
die Bibel verftanden, erft die neuften Ausgrabungen
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haben das richtige Verftändnis erjchloifen; Abraham 
und 2ot, Saul, David und Salomo find Sonnen: und 
Mondgötter, und die Gefchichten, die von ihnen erzählt 
werden, find Ginnbilder aftronomifcher Thatjagen, 
wie daß Sonne und Mond nicht gleichzeitig feheinen 
fünnen, daß der Mond jeine Bhajen Hat, daf die Sonne 
die Beichen de3 Tierfreifes durchläuft und im Meften 
imtergeht.*) Nun, wer um dieje paar Sfiejeliteine die 
Schäge für Geift, Gemüt und Leben, die Millionen 
Chriften Bisher aus der Bibel zu Heben verjtanden 
haben, Hingeben will, der mag e& thun, ich thue e 
nicht. 

Worin meiner Anficht nach das MWejen des Chri- 
itentums befteht, waS c$ Leiften foll, was e3 wirflid 
geleiftet Hat md noch Ieiftet, das habe ich bei ver- 
ihiednen Gelegenheiten ausgefprocdhen und dann nod 
einmal in den AMufjäben „Hilty" und „Der Sinn deö 
Chriftentums” im erften Bande de3 Jahrgang 19 
der Grenzboten zufanmengefaßt. Hier ift nur nod) 
einiges nachzütragen, was feine Stellung in dem 6er 
danfenchaos der Beit feiner Entftehung deutlicher zeigt. 
Die Lehre Zefu und der Glaube an jeine Berfon 
machten zufammen mit dem Glauben an da3 Wort 
der altteftamentlichen Propheten allem Schwanfen ein 
Ende und befeitigten alle Bweideutigfeiten. Gott wird 

als PBerfon, Schöpfer und Lenker aller Dinge, al? 
Leiter der Schicfjale aller Bölfer und jedes einzelnen 
Menfchen, und fofern diefe Schiejale durch Leiden, 
Gefahren und Verderbnis Hindurchführen, al3 Erlöfer 
anerfannt. Da Gott eine von der Welt unabhängige 

  

*) Bon folhen Phantafier, denen man häufig im Beitjriften: 
aufjäen Hegegrtet, ift der berühmte Vortrag de$ Affyreiologen Sriebrid) 
Deligfdj: Babel und Bihel, wanfrei, aber aud) er ertlärt die baky 
Tonifgsafiyrifen Mythen für die Quelle der Erzählungen des erften 
Buches Mofis. Ein Fadımann, Eduard König, hat in der EXrift: 
Vibel und Babel diefen neuen Verfudh, Veriirrung zu stiften, wie es 
Boethe nennen wilrde, mit überzeugenden Grilnden zurüdgewiefen.
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Verjünlichkeit ift, muß e8 in ihm. jelber forohl ein 
Subjekt al3 auch ein Objekt geben, muß eine von 
Ewigkeit beftehende Differenzierung in ihm anges 
nonmen werden. Die Elemente diefer Differenzierung 
find dadurch gegeben, daß fich Sefus in einem andern 
Sinne Sohn Gottes nennt, al3 die übrigen Menfchen 
Kinder Gottes find. E3 Tiegt nahe, auch den ver- 
beifinen Geift, der die von Sefus gebrachte Erfenninis 
im Laufe der Kahrhunderte vervollftändigen und er= 
gänzen joll, in den Prozeß einzubezichen. An Engel 
glaubt man mit den Suden und den Süngern Seit, 
aber fie find nicht Mittelwefen zwilchen Gott und 
Welt im neuplatonifchen oder .im gnoftijchen Sinne. 
Da der Menid) nur in den durch die Sinne empfangen 
Bildern Vorstellungen gewinnen ımd nur in dem von 
den Sategorien dargeboten Nahmen denfen Fanın, 
‚beriteht jich die anthropomorphe Sdee Gottes von 
jel6ft, wenn von Gott etwas ausgejagt iverden fol, 
und je Iebendiger der Glaube an feine Perfönlichkeit 
war, deito menjchenähnlicher mußte man Fich ihn vor= 
itelfen. Nm Haben zwar Baulu3 und Sohannes jo 
kräftig und deutlich wie Philo -und Wlotin gelehrt, 

daR Gottes eigentliches Wejen unerfennbar, und da 
eben darum die Menjhwerdung des Sohnes notiwendig 
gewejen fei G.B. Ev. Sof. 1, 18 und 14, 9); aber ec 
war für ein nad) der Erfenntnis Gottes hungerndes 
und an mythologische Vorftellungsweiten gewöhntes 
GSefchlecht nicht To leicht, die volle Konfequenz diefer 
Wahrheit zu ziehn ımd fich zu bejcheiden, wie für den 
in einer rationaliftiihen Zeit Tebenden Verftandes- 
menjchen Kant. Darım wies die Kirche das Begehren 
der Gläubigen, umvißbare Dinge zu erfahren, nicht 
unbedingt ab, jondern definierte daS Undefinierbare. 
Sie verfuhr dabei nüchtern und umfichtig genug, in= 
dem fie in den Gärumg3prozeß nicht unaufgefordert 
eingriff und fich im allgenteinen auf die uzjcheidung
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de3 Gefährlichen md offenbar valjchen, alfo auf Ber: 
neinung deifen, wag nicht jein Fam oder nicht jein 
darf, bejchränkte. Sie bejeitigte den ganzen mptho: 
logifhen Spuf der Honenzeugungen und ficherte der 
PVerfon Seju fowohl die Gottheit wie die Menfchheit. 
Wenn Harnad in jeiner Dogmengejchichte den alten 
Konzilien vielfach voriirft, fie Hätten faljch entjchieden, 
jo macht er diejen Vorwurf jelbft durch die bejonders 
in feiner [eßten berühmten Schrift „Das Wejen dei 
Ehriftentums” jcharf hervorgehobne Behauptung hin- 
fällig: daS chriftologifche und das Trinitätsdogma 
gehörten gar nicht in die Religion Zejn. Eduard von 
Hartmann Hat ihm entgegnet: „Das Wefen des Chris 
Ttentums ftedt in der Chriftologie oder jonft nirgends; 
wer die Chriftologie Hinauswirft, der wirft da Mefen 
des Chriftentums mit hinaus." Wenn dann freilic) 
derjelbe Bhilofoph fordert, die EHriftologie folle aus 
der „Berguidung mit dem gejchichtlichen Sefus" herz 
ausgejchält werden, jo beweiit er dadurch nr, da ihm 
der hijtorifche Sinn fehlt, und daß er von den Gemüt?- 
auftande der gläubigen Ehriften Feine Ahnung hat. 

Wirklich erkennbar find nur, durch die hütoriiche 
Erfahrung, die oben angegeben Thatfachen, und die 
weltgeichichtliche Erfahrung wird bei Einzelnen — 
immer nur bei Einzelnen — nicht nur durch perjön- 
liche äußere fondern auch durch die innere Erfahrung 
beitärkt, indem einer, der „die Wahrheit Hut,“ inne 
wird, daß Jefu Lehre auS Gott ift. Das „Wie“ des 
göttlichen Wefens, aljo aud) de3 Berhältniffes de} 
Sohnes und de3 Geiftes zun Bater, bleibt der nıenjc> 
lichen Erfenntniz berichlofjen, und da wir heut immer 
deutlicher einfehen, daß wir nicht einmal wiffen ud 
auf Erden niemals wiffen werden, was Materie und 
was Geift ift, jo hat das Geheimnis de3 Zleiich ge- 
wordnen Mortes nicht3 Anftößiges für und. Mber 
10 lange der jpefufative Trieb in den Menfchen Ie
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bendig bleibt, jo fange werden fie auch über das Une. 
jagbare etwas’ "audjagen und von LUnvorftellbaren 

eine Boritellung haben wollen; Haben doch au nach 
Kant und troß Kant die Philofophen aller Schulen 
diefen Trieb nicht zu bändigen vernocht, jodaß fie 6i3 

auf den heutigen Tag fortfahren, gleich den Gnoftifern, 
jei e8 die umerfennbaren Clemente der materiellen 

Welt, jei e3 daS göttliche Urwejen und feine Emangs 
tionen oder Mußerungen und zu bejchreiben, als wenn 
fte da alles gefehen hätten, .oder wenigftend Worte 
darüber zu machen, die gelehrt und großartig und 
manchmal jogar jchön Elingen, wenn fich aud) Fetır 
Menich etwas dabei denken fan. Hat fidh erft ein- 
nal die ganze gelehrte Welt zu dem Ignoramus hefannt, 
von dem zur Zeit noch niemand weiter entfernt ift 
al3 die atheiltifchen und Firchenfeindlichen Philojophen, 
to wird e3 auch die Kirche anerfennen müffen. Sie 
wird Dann nichts weiter fordern, a[3 das Belenntnis 
zu den, was der wirklich Unbefangne der weltgefchichte 
lichen und feiner perfünlichen Erfahrung entnimmt, 
daß e3 einen Gott im Sinne de3 Alten und de3 Neuen 
Zeftament3 giebt, der ich einerjeit3 in der Vernunft 
der Heiden, andrerjeit3 im Wort der Propheten und 

in Sefus, in der Führung de augerwählten Volfes 
und in der Wirfjamfeit der Kirche genffenbart Hat 
und noch offenbart, und fie wird die nicht von fich 
auzichliegen, die alle Spekulation ablehnen, oder die 
Sich, Telbit Ipefulievend, das Verhältnis von Vater, 
Sohn und Geijt, von Gott und Menjch anders denken, 
al3 der Berfaffer de3 fogenannten Athanaftanifcher 
Symbolums. Sn dem Glauben an diefe Grundivahr- 
heiten können fi das Volk und die Gebildeten zu= 
fammenfinden und können fich bei einem Gottesdicnft, 
der dad Göttliche in finnreichen Symbolen und in 
Werfen der Kunft ahnen und empfinden fäßt, wobet 
da3 Denken der Faffungsfraft eines jeden überlajjen
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bleidt, al3 eine durch den Glauben geeinte Gemein 
fhaft fühlen. Vor allem wird die Kicche ober werden 
die Kirchen darauf verzichten müjfen, jeden ihrer Ans 
gehörigen auf jogenannte Sfanbenzjäte zu verpfliten, 
die entweder Produkte der gef'hichtlichen Entwidlung 
oder der Nacjgiebigfeit gegen den Volfaberglauben 
und gegen nationale Befonderheiten oder jpitfindige 
und das Heil des Menfchen gar nicht berührende 
Folgerungen aus den Grundwahrheiten find. Andrer- 
feit3 ditrfen aber auch die Aufgeflärten denen den 
Chriftennamen nicht verweigern, die an nationalen 
Beionderheiten undabergläubifchen Gebräuchen Hängen 

oder ihre Bhantafie über das Senfeits für Exrfenntniiie 
halten. 

Dagegen muß e3 offen herausgejagt werben, daB, 
wer Sefum für einen bloßen Menjchen Häft, oder wer 

gar die Berfönlichkeit Gottes eignet, fein Chrift mehr 
it. Wenn Paulus und die Evangeliften ECchwärmer 
und Betrüger gewejen find, dann ift dn3 Neue Te 

ftament nicht nur nicht3 wert, fondern, obgleich aud) 
mancher Ungläubige fhöne Stellen darin findet, ein 
verwerfliched Buch. Denn diefes Buch will nicht eine 

Sliad oder Ddyffee fein, will Fein Dichteriwerf fein, 
giebt fich nicht al3 Produft eines naiven mytholo: 

aijchen Bolfsglaubenz, jondern als das Wort Gottes, 
von deifen Annahme die Scligfeit abhängt. Und hätte 
fih gar Sefus jelbft für Gott ausgegeben oder ge 
halten, ohne e3 zu fein, fo wäre fein Tod eine gerechte 
Hinrichtung geivefen, die vielleicht unfre moderne 
Suftiz durch Verweifung ind Srrenhaus vermieden 
Hätte. Sit Sefus nicht Gottmenfch, dann hat Hacdel 
mit feinem Urteil über das Chriftentum Necht, und 
von einer chriftlichen Theologie kann dann Feine Rede 

mehr fein; was bisher fo geheißen hat, das gehört 
dan in die Gefchichte der neenfchlichen Verirrungen, 
die teil in der Weltgeichichte, teil? in der pathologiichen
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Adteilung der Piychologie abzuhandeln ft; eine theo- 
logische Fakultät Fan e3 dann nicht mehr geben. 
Sreilich, ein zweites Buch, aud dem man Pertkopen 
berausfchneiden Tönnte al3 Grundlage für die fonn- 
tägliche Erbauung des Volkes, wird man nirgends 
mebr finden, weder in der deutichen, noch in der grie= 
Hifchen, noch in der indischen Litteratur, und diefer 
einzige Vorzug des Neuen Teftament3 gehört zu den 
Eigenschaften, aus denen den wirkfih Vorausfeßungs- 
lofen feine Göttlichkeit eimleuchtet. Uber die Herren, 
denen der Atheismus jelbitverftändliche Vorauzfehung 
it, wiljen fich ja, die einen bei Darwin, die andern 
bei Niebiche, die dritten und vierten bei Schopen- 
bauer und Karl Marz (oder vielmehr, da Marz ziemlich 
ungenießbar it, heim Vorwärt3) zu entjchädigen, und 
um den Teil des Volks, deiien fich die Sozialdento= 
fratie noch nicht angenommen hat, pflegen ich die 
gefehrten Herren, außer etwa zu Wahlzweden, nicht 
zu fümmern. 

Die gelehrte Bibelkritik it praftiich fo bedeutungs- 
103 wie die Homerktitit. Homer bleibt das ewig jchüne 
und die Bibel Hleibt da& ewig Leben jpendende Buch; 
was die Gelehrten über die Entftehungszeit und die 

Entitehungsweife der einzelnen Teile fagen, nimmt 
vom Werte der beiden Bücher nichts Hintweg und fügt 
ihm nichts Hinzu. Höchitens Tann man jagen, die 
Tübinger Schule Habe den Wert des Neuen Teftamentz 
in den Augen der gelehrten Kenner dadurch ein wenig 
erhöht, daß fie die Aufmerkjamkeit auf die menfchlichen 
Gfemente Ienkte, die zum Aufbau des Chriftentums 
verwandt worden find, und dadurch erit dag Merf 
Gottes in jeiner vollen Größe und Schönheit zeigte.. 
Aber was die Herren Ktritifer eigentlich Teiften wolften, 
da3 haben fie in ihrer mehr al3 Hundertjährigen Arbeit 
bi3 auf den heutigen Tag noch nicht geleiftet, Man 
jagt, zwei Juriften Bätten immer drei Meinungen;
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nun, zwei Bibelfritifer Haben mindestens fünf. Wenn 
Sie fich einmal auf einem Konzil geeinigt haben werben, 
dann wird e3 fich Iohnen, fich bei ihnen danach zu 
erfundigen, welches der drei fynoptifchen Evangelien 
zuerst, welches zuleßt und in welchem Sahrzehnt jedes 
geichrieben worden ift, welche Stücke dem Urevangeltum 

entnonmten, welche dagegen jpätere Einjchiebungen find, 
welche Briefe Pauli echt, welche unecht, welde durd 
Einjchiebfel von Zälfchern verdorben, oder ob fie alle 
miteinander gefälfcht find. Kür und andre ift da 

Neue Teftanent, ebenjo wie das Alte, ein Ganze, 
das unter göttlicher Leitung zuftande gekommen il, 
und von dem fein Teil entbehrt werden fann.*) Wer 

zivar gläubig, aber nicht orthodor ift, dem entgeht 
das nienfchlich ımvollfonımne, da3 auch dem Neuen 

Teftament, al3 einem von Menfchen abgefahten Shrüt- 
werk, anhaften muß, feineswegs; ein folcher glaubt 

nicht an die Buchftabeninfpivation, er verfennt aud 
nicht, daß die einzelnen Stüde an Wert, Wichtigfeit 
und Wahrheitögehalt verfchieden, daß einzelne bedent- 

lich und fogar gefährlich find, aber er würde fi) nidt 
erfühnen, etwa davans zu ftreichen, weil er weiß, 
daß die Bedürfniffe der Zeiten, der Völfer, der Ein’ 
zelnen unendlich verfchieden find, und daß die di 

*) Nadı Erernanns Bertdt über Gefprüche vom 1. Sehrnar 187 
äußerte Goethe den Iebhaften Wunfh, c8 möge endlid, einmal in den 

Natumviffenfchaften zu fihern Ergebniffen Yommen, und bei diefert 
möchten fich die Denfhen berunigen. ber, fcloß er, „die Menfäen 
Lönnen feine Muhe Halten, und che man e3 fich verfieht, ijt die Ber 
wirrung wieder oben auf. So rütteln fie jet an den fünf Bildern 
Mofis, und wenn die vernichtende Kritik irgend [hädlidh At, fo iit fie 
e3 in Neligionsfachen; denn hierbei beruft alles auf dem Glauben, 

zu welhem man nicht zurüdichren ann, wenn man ihn einmal der 

toren hat. Im der Pocfie ijt die vernichtende Kritit nicht fo IHdIN. 
Wolf Hat den Homer zerftört, dod dem Gedicht hat er nichts anfaben 
künnen; denm diejes Gedicht Hat die Wunderfraft wie die Helden ul 

Haflas, die fid) des Morgens in Etilde hauen und mittags fi) wieder 
mit Heilen Gliebern zu Tifhe fehen.“ Das gilt do aud von det 
Bibel; 1vaS zerftilkt Kletbt, ift nicht fie, fondern die Seele deifen, DET 
fie fih von den Stritifern tauben läßt. 
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herigen Erfahrungen die Vermutung rechtfertigen, 

e&3 möge jeder jolche bedenkliche Teil dazu beftimmt 

fein, irgend ein im Laufe der Beiten auftauchendes 

Bebürfnig zu befriedigen. 
Auch ftört den Gläubigen nicht der Umitand, 

dab die Auflöfungen der Welträtfel, die das Neue 
Teftament darbietet, genau befehen gar feine Auf- 

Töfungen, fondern nur neue Kormulierungen oder Ein- 
tleidungen diefer Rätfel, ja neue Nätfel find, wie das 
der Gnadenwahl. Die Offenbarung foll ja nur die 
zaghaften Vermutungen über das Dafein Gottes, über 
feine Macht und feinen Rillen, dem Menjchen zu helfen, 
zur Gewißheit erheben, nicht aber die Natur des Men- 
jchen ändern und ihn zum Begreifen de3 Unbegreifs 
lichen befähigen. Deshalb erblühn dem Ehriften in - 
Glauben und Hoffnung zwei Tugenden, die das 
Heidentum nicht gefannt hatte. Denn, iwie oft gejagt 
worden ift, an der fogenannten Moral hat das Ehriften- 
tum nicht3 geändert. C3 hat dem Menjchen nur den 
innerften und ebeliten Stern feines ethifchen Wejens 
erichlofien, indem e3 ihm den Glauben an das hödjite 
und fchönfte, daS die Vernunft gefunden hatte, und 
die Zuverficht, e3 werde fich im Senfeit3 alles tlären, 
was dieje Vernunft hienieden noch verwirrt und äng- 
itigt, als Pflicht offenbart, und al3 Duell alles Guten, 
das der Menjch den Menjchen erwveilt, die aus Gott 
in die Seele einftrömende Liebe aufdedt. Das Neue 
ZTeitament ijt weder ftoiich, noch epifurätfch, noch bud- 
dHiftiich. ES vernünftelt die Übel nicht Binwveg, fondern 
erfennt fie an umd Iehrt fie teils zum eignen Heil 
benußen, teil® duch Wohlthun, durch Gerechtigkeit 
und durch vertändige Mafregeln befämpfen. E3 ge 
bietet Mitleid und empfiehlt Verzicht, zeigt aber auch, 
ivie man unter Umftänden der Bosheit und Ungerech- 
tigfeit mit Seftigfeit entgegenzutreten, heuchlerifchen 
Migbraud) de3 Heiligen mit gerechtem Zorn zu geikeln
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habe. E3 verbietet den Sinnengenuß nicht, warnt 
aber davor, ihn zum höchiten Ziwed und Snbalt des 
Lebend zu machen. 3 verwehrt nicht da3 Etreben 
nach Befiß, fondern verfündet nur, daß e3 denen ühel 
ergehn werde, die e3 nicht verftchn, jich mit dem un: 
gerechten Manmon Freunde zu machen. 3 zeigt 
einen über das Gewöhnliche hinausführenden Höhen 
und höchiten Weg der Entfagung um des Apojtolat? 
willen oder aus Nächitenliebe, jagt aber auzdrüdlid, 
daß e3 nur für die wenigen Anerwählten beitimmt 
ei, denen Gott die Praft gebe, ihn zu wandeln. Tie 
Klippe, an der das Ehifflein der Hellenifchen Weiz 
beitöfucher zerfchelft ift, wird vom Neuen Teftament 
in der Weife umjchifft, daß es lehrt, e8 jei gar nidt 
Aufgabe der bürgerlichen Gejellichaft, die Gerechtigkeit 
zu verwirklichen; diefes gejhehe im Neiche Gottes; 
das Reich Gottes md die Welt aber jeien zei ver 
Ichiedne Reiche, deren jedes nach eignen Gefeßen Icbe. 

Meine Vermutung über da3 Verhältnig diefer 
beiden Neiche zu einander und über ihre gegenjeitigen 
Beziehungen Habe ich bei berfchiednen Gelegenheiten, 
befonder3 im „Sinn des Ehriftentumg” ausgejproden. 
Regeln für daS Verhalten des Ehriften in verfcgiednen 
Lebenslagen und verjchiednen Berfonen und Slajien 
gegenüber, alfo wa3 man gewöhnlich Moralvorichriften 
nennt, Haben Unzählige aus dem Neuen Teftament 
abgeleitet und in unzähligen Büchern niedergelegt, 
bon denen fich diele, wie die Katechisnen, eined amt 
lichen Charakters rühmen dürfen. Unter allen diejen 
Arbeiten aber Eene ich Feine, die jo zeitgemäß wären 
und den Qebensodem de3 Neuen Teftaments fo deutlich 
verjpüren Tießen wie die Heinen Bücher Hiltys. Mit 
einer feiner Negeln, die in mehr al3 einem Einne 
seitgemäß ift, will ich jchließen. „Der allein richtige 
Grundfag im Verkehr mit den Menfchen, ja man 
Tann jagen mit alfen Gejchöpfen Gottes ift: feines
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unnötig plagen, mit allen Mitleid empfinden und 
jedem Ruhe und Lebensfreude gönnen; aber auch zu 
verlangen, daß e3 jeine Pflicht erfülle und nicht bloß 
dem Genufje leben wolle. Sn dem zulebt genannten 
liegt da3 Necht der Erziehung und Zähnmng gegen- 
über dem Naturrecht der Freiheit; da3 Recht der Er- 
oberung wilder oder halbiwilder Gebiete; das relative 
echt der Ariftofratie und der Herrfchaft über Mten- 
ichen, infofern e3 nämlich) zum Vorteil der Beherrfähten 
ausgeübt wird. Sede andre Herrichaft it Tyrannei 
und verdirbt jowohl den, der fie erleidet, wie den, 
der jte ausübt.“ ,
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Div von Prufa 
BE für eine müthifche Verfon zu erklären, die 

niemals gelebt hat, wird heute auch der ver 
wegenfte Kritiker, der noch Anspruch auf Wiflenfchaft- 
fichfeit macht, faum wagen. Abgejehen von dem Zeug: 
niffe de3 Paulus Haben wir die beiden Stellen in 
den Züdifchen Altertümern de3 Slavius Sofephus. 
Die Echtheit der zweiten ift nienala bejtritten worden. 
Ananıs führte dem Synedrium den Bruder Je, 
der CHriftus genannt wird, vor; Safobus war fein 
Name. 20, 9.) Die exfte ift zwar vielfach für eine 
Sälfchung gehalten worden — auch Haje neigte diejer 
Anficht zu —, aber Wilhelm CHrift Hält in feiner 1898 
erichienenen Gricchifchen Litteraturgefähichte ©. 646 
nur zivei Säbchen darin für interpoliert, die in der 

“ nachftehenden UÜberfeßung eingeffammerten: „E3 war 
aber um diefe Zeit Sefus, ein weißer Mann, wenn e 
erlaubt ift, ihn einen Mann zu nennen. Denn er 
war ein Berrichter außerordentlicher TIhaten und 
Lehrer der Menfchen, die mit Freuden die Wahrkeit 
aufnehmen, und viele Juden, aud) viele helfenifchen 
Stammes 309 er an fich. [Diefer war der Ehriftus.] 
Und als er auf die Anklage der Bornehmften unfer? 
Bolfes von Pilatus zum Sereuz verurteilt worden war, 
ließen doch die, die ihn vorher geliebt Hatten, von
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ihrer Liebe nicht ab. [Denn am dritten Tage erfchien- 
er ihnen wieder Tebend, was nebft vielem andern 
Qıumderbaren die göttlichen Bropheten von ihm bor- 
ausverfündet Hatten.) Bis jebt ift daS nach ihm be= 
nannte Gejchlecht der Chriftianer nicht ausgeftorben."*) 
Dann die berühmte Nachricht bei Tacitus. Daß dieier 
nicht3 näheres von Chriftug weiß, die übrigen Heid- 
chen Schriftitelfer aber ihn gar nicht erwähnen, 
ilt ganz natürlich. Die Kreuzigung eine3 armen Kuden 
im entlegenften Winfel Syrien: war fein Ereignis. 
Die jüdische Diafpora wird überall, auch in Nom, 
von Sefus erfahren haben, aber fall3 Hier und da die 
Kunde von ihm gejprächsweife über eine Synagogen 
gemeinde Hinausgedrungen ift, jo haben die Heiden 
etwas fo gleichgiltige3 gewiß jchon am andern Tage 
vergefjen gehabt. Auch al® Wunderthäter fonnte Sejus 
den Römern und den Griechen nicht befonders inter- 
eilant tverden, denn dergleichen „Baufler” gab e3 viele 
im Orient. Die Apoftel jodann unterjchieden ich 
äußerlich in nicht$ von den sahllofen Wanderpredigern 
und Bettelphilofophen, die dag Neich durchitreiften, 
und auch ihre Lehre jtimmte mit der der Gynifer 
und der Stoifer überein — big auf die Botfchaft vom 
gelommnen Meffins, jeinem Kreuzestode und feiner 
Anferitehung, die den Hhilofophiich Gebildeten wider- 
ftrebte und der Hauptgrund gewvejen fein wird, weshalh 
fte jich, wenn fie einmal einen Ehriften zu Hören &e= 
legenheit Hatten, vom Chriftentum al einer der Be- 
achtung de3 gebildeten Mannes unmwerten EC diwärmerei 
abwandten. Den Baum, der im Santenforn ftedte, 

°) Here Dr. Mar Maas fhreibt mir: „Die Iojephnäftelle ijt fiherlih no ftärfer interpoliert. Sofepfus war gläubiger Jude; mehr al ein testimonium de Christo ftcht nicht bei Ihm; man barf fein testimonium pro Christo daraus maden. Wenn e8 erlaubt fit, in einen Mann zu nennen, Bat Sofepgus fiherlih niet gefäriehen,“ Nun, mehr als ein testimonium de Christo brauden wir niät, 
Sentfh, Helfenentum und Chriftertium 11
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fonnte man diefem nit anjehen; daß Gottes Kraft 

daran var, aus der Heinen verachteten Sekte ein Gefäß 
zu machen, daS bie geiftige Frucht der abfterbenden 
alten Welt für die jpäteften Gefchlechter aufbewahren 

‚Tollte, davon Haben nicht einmal die Chriften jelbit 

eine Ahnung gehabt; dem die PVrofelyten ergriffen 
die neue Religion nur als Mittel für dag Heil der 
eignen Geele in Erwartung des nahen Weltunter- 
ganges. . . 

Sp blieb das Geiitesleben der Gebildeten im 

rönifchen Reiche während der eriten beiden Zahr- 
Bunderte der chriftlichen Zeitrechnung rein helleniid, 

ja e3 wırrde fogar reiner hellenifch, al3 e3 im Iepten 
_ Sahrhundert vor Chriftus gewefen war. Mit erneutem 
Eifer ergaben ich die Griechen ihrem nationalen 
Götterkuft, deifen Bernünftigfeit ihnen die Bhilojophen 
nachiwiefen, während freilich andrerjeits auch die Fritif 
nicht ruhte. Doch Hat fie nur einen Vertreter von her- 
dorragender Bedentung: Lırcian, während die Phil: 
Topden, die diefer Beriode daS Gepräge gaben: Seneca, 
Plutarch, Epiktet, Marc Aurel, pofitiv gerichtetedeiiter 
find. Die eben genannten find nun befannt. Aber 
e3 giebt noch einen wenig bekannten Mann, aus beifen 
Schriften man die Gemüt3- und Geiftesverfailung 
der edlern Menjchen diejer Zeit um fo deutlicher er 
fennen fanın, weil er, wie allerdings auch Epiftet und 
Marc Aurel, ein Charafter war, bei dem fi Wort 
und That deeten: Dio von Brufa, genannt Chry 
loftomus. Hans von Arnim Hat ihn weitern Kreilen 
zugänglich gemacht durch eine Schöne zweibändige Aus” 
gabe jeiner Werfe (1893) und durch ein einführende3 
Bud (Leben und Werke de3 Div von Prufa 
mit einer Einleitung: Soppiftif, Nhetorif, Philojophie 
in ihrem Kampf um die Sugendbildung. 1898. Beide 
Verke find bei Weidmann in Berlin erjchienen). 

Div, von dem iweder das Geburtsjahr noc) da
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Todesjahr befannt ift, wurde in der erjten Hälfte 
des eriten Jahrhunderts in der bithyniichen Stadt 
Prufa al3 Sprößling einer angejehenen und begüterten 
Sanıilie geboren und wuch3 in den damaligen Tra= 
ditionen folder Familien zum opferwilligen Stadte 
patrioten und begeifterten Panhelfenen heran. Gr 
bildete fich zum Sophiften aus, weil diejer Beruf bei 
der Beichränfung der Bofitik auf die Stadtverwaltung 
der einzige war, der den Zugang zu einer über den 
Wohnort und die Probinz Hinausreichenden ehrenz 
vollen Thätigfeit erjchloß. Nach Sophiftenart machte 
er Kunftreifen und unterhielt fein Bubfifum mit 
Ihönem Wortgeffingel und geiftreichen, paradoren 
Spibfindigfeiten, 3. B. den Nachweis, daß Stton nicht 
zerftört worden fei, und daß Homer überhaupt in 
allem, was ex erzäßft habe, gelogen Hätte. Aber wenn 
er auch vorübergehend dem Beitgögen opferte, ber 
Sophifteneitelfeit, die in nichtiger Brunfrednerei Be- 
friedigung fuchte und fand — nebenbei auch reichlichen 
Geldgewinn —, jo hat doc) diejes Scheinwejen feine 
Kernnatur nicht verdorben, Sein gejunder Geihmad 
äußert Fich auch fhon in diefen Spielereien unter 
anderm darin, dak ihm Hichylus beiier gefällt als 
Euripibes, und daß ihn die Zauterfeit und Einfalt 
de5 fophoffeiichen Neoptofemog vor allem anzieht. 
Und die Kunftreifen waren nur Tozfagen eine Serier- 
erholung. Seine beiten Kräfte widmete er der Ner- 
waltung feiner Baterftadt und der Fürforge für das 
Wohl der Provinz. Er rühmt, daß er fein Nedner- 
talent nicht mißbraucit, nie damit Schaden angerichtet 
habe. „Giebt e3 einen, dent ich durch Neden Kummer 
bereitet Hätte? Hab ich den friedlichen Bürger in Händel verividelt oder gegen ihn geheht? Hab ic) 
einen in Gefahr gebragit, fein Vermögen durch Kon- 
fiöfation einzubüßen, oder als Sadwalter an einem 
Stlienten Verrat geübt?" Die hervorragende Etelfung, 

11*
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die er in der Stadtverwaltung einnimmt, zieht ihm 
wiederholt und von verichiednen Seiten Haß zu. Das 
eritemal vom Proletariat. In einer Hungeränet 
beginnt der Vöbel fein Haus zu ftürmen; eine Panik, 
die:unter dem Haufen ausbricht, rettet ihn. Am fol: 
genden: Morgen tritt er in der Vollsverfammlung 
auf, bie über die Abhilfe beraten foll. Er fagt unter 
andernt,. weder fei er fich einer Mitfchuld an dem 
Notitande bewußt, noch Halte er fich vor andern zur 
Hilfe verpflichtet; e3 gebe reichere Leute, umd darunter 
folcde,: die noch nicht gleich ihm Leiturgien geleiftet 
hätten.. . Doch erklärt er fich bereit, die Sorge für 
den Lebensimittelmarkt zu übernehmen, wenn er für 
diefe3 Amt gewählt werde. 

Auf einer feiner Kunftreifen Fam er nad) Nom, 
wo er wahricheinlich die Gunft des Kaifers Titus 
gewann. Jedenfalls, verband ifn Sreundichaft mit 
de5 Kaiferd Schtwiegerfohn:S. Slavius Sabinus, den 
Domitian im Jahre 82 Hinrichten Tich, und um deilen 
willen Dio aus feiner Vaterftadt. und Heimatprobinz 
auf unbeftimmte Zeit verbannt wirrde*); den, fast 
er jpäter in einem Bericht: über feine Verbannung, 
wie man bei den Skythen mit den Königen ihre Mund: 
Ihenfen, Köche und SKebsweiber-begräbt, ‚jo ilt.e 
Sitte unfrer Tyrannen, denen, die fie Hinrichten, andre 
ohne Grund Dinzuzufügen. ‚Er hätte id) mım, da er 
weder au8 dem.ganzen Reich ausgeiviefen noch at 
einem beftinimten Orte interniert ivar, in einer andern 
Stadt niederlaffen können. Das that er nicht, weil 
er jeinen Prufanifchen Grundbefit nicht verkaufen 
fondern feinen Sindern erhalten wollte, umd weil er 
bofite, daß ihm eine politifche Wendung die Nüdkeht 

  

5 In allem Biographifgen folge ich einfad; Arnim, ohne die für den" vorliegenden Qvcd nleiägittigen Melmmmgsverfchtebenheiten der Gelehrten au envähnen.
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in die geliebte Vaterjtadt ermöglichen werde. Nußer- 
dem gedachte er, damit zugleich dem Gemeinweien 
nügend, feinem Nachegefühl gegen Domitian Luft zu 
machen und die Tyrannei zu befämpfen. Das Eonnte 
er am beiten, wenn er, unerkannt von Ort zu Ort 
ichweifend, bald hier bald da in einer Nede gegen die 
Tyrannen donnerte und gleich darauf verfchivand. 
Polizeimaßregefn, die heute eine derartige Thätigfeit 
erichweren, fannte man ja nicht im römijchen Neiche. 
©o irrte er vierzehn Sahre under, indem er feinen 
Lebensunterhalt bald erbettelte, bald mit ungualifie 
zierter Tagelöhnerarbeit, al3 Gärtnergehilfe, al3 Bade- 
fnccht verdiente. Und dabei wırıde er Philofoph. Die 
damalige Soppiftik jchloß nämlic; feineswegs das philo= 
jophiiche Studium ein, fondern war nur Nhetorif 
und beichränfte ich auf Die forntelfe Ausbildung der 
Nedefunit. Dio hatte biz dahin die alten Philofophen 
nicht ftudiert und haßte jogar die Philofophie, wie 
fe ih ihm in der Perfon ihrer Iebenden Vertreter 
darftellte. Diefer Haß war ihm fihon von feinen 
Lehrern eingepflanzt worden, denn Nhetoren und 
BHilojophen waren feindliche Konkurrenten, er wurde 
verftärft Durch jein mehr der finnlichen Anfhauung 
al3 der Abftraktion zuneigended Naturell und durch 
die Wahrnehmungen, die er in Nom madte. „Die 
Hofphilofophen der römifchen Großen, deren Nede jo 
hochtönend troßig und deren Benehmen fo zahın und 
bettelhaft war, erinnerten ihn an die Hindiich wedelnden 
Löwen der Circe. E3 fommt hinzu, daß er den hö- 
fiichen Sreijen nahe jtand, die gerade damals auf die 
Gefährlichfeit der ftoifchen und der cyniichen Gefte 
"aufmerkjam geworden waren." (Domitian Hat alle 
Philofophen aus Kom und Stalien vertrieben) Den 
Athenern erzählt er fpäter in einer Rede, er habe 
beint Beginn feiner MWanderjchaft zunächit überlegt, 
ob dn3. Leben de3 Heimatlofen unbedingt elend, oder’
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ob nicht vielmehr die Ehäbung der menichlihen 
Schidjale rein fubjektiv fei. Die Erfahrung Iehre ja, 
daß Verbannung, Armut, Alter, rankheit dem einen 
unerträglich jchiver, dem andern leicht zu tragen er- 
Tcheine; daS Daimonion (der Genius) eines jeden made 
ihm eben die Dinge jchwer oder Teicht ach feiner 
Kraft und Einfiht. (Mit dem Dämon ift ohne 
Bmeifel nicht3 andre3 gemeint al3 eben der Grad von 
Kraft und Einficht des einzelnen Menjchen, fein Na- 
turefl.) Auch würde Apollo nicht in einigen Fällen 
da$ Herumirren angeraten haben, wenn c3 unbedingt 

ein Übel wäre Er Habe mm aud das deiphiice 
Drafel befragt umd die Antwort erhalten, er jolle 
getrojt Die begonnene Rebensweife, die fchön und zu 

träglich fei, fortfegen, Bi er an das Ende der Erde 
gelangen werde. So fei er num umhergemwandert; 
die Leute Hätten ihn bald Bagabunden, bald Bettler, 
einige auch einen Philofophen genannt, und folde 
hätten ihn über das Gute und Böfe befragt, aud 
manchmal aufgefordert, öffentlich zu fprechen, fodak 
er fich genötigt gejehen Habe, über philojophifche Fragen 
nachzudenken. Er habe dabei gefunden, daß die Men 
hen in allgemeinen unverftändig feien, inden fie 
fich bon der Sucht nad) Geld, Ehre und Genuß zwedie? 
im Sreife herumtreiben ließen. Ex verweilt dann, 
„von einen gewiffen Sofrates” angeregt, bei einer 
Betrachtung über die Unzwedmäßigfeit der gewöht: 
lichen Sugenderziehung. Diefer Bericht darüber, wie 

er Bhilofoph geworden fei, erinnert an die platoniihe 
Apologie de3 Sokrates, und Arnim meint, ohne Zweifel 
habe Dio von da ab an Orten, wo er fich zu längernt 
Verweilen niederlich, die großen BHilofophen ftudiert, 

um ich auf das Amt, das ihm göttliche Fügung auf 
drängte, gehörig borzubereiten. 

Sein philofophifches Glauben3bekenntnis wurde 
daS jtoijche, wie fehon der erite Sa zeigt, den ihn
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die Brarie lehrt, daß alle, wa3 man gewöhnlich 
Übel nenne, nur durd) fubjeftive Chäßung zum Übel 
werde, an fich aber Adiaphoron fei. Die ftoiiche Yehre 
verband fich ihm von felbft mit Der cyniichen Praris. 
„Er erlebte, daß die Verbannung, die ihn anfänglich) 
an den Rand der Verzweiflung getrieben hatte, ihre 
Schreden verlor, fobald er fich entfchloß, von allen 
berfömmlichen Meinungen über Glüd und Ehre ab» 
zufehen, den Mut nicht zu verlieren und fich fo gut 
al3 möglich in daS neue Leben zu jhiden. Er fand, 
daß er alfe die Dinge, die er biöher für unentbehrlich 
gehalten hatte, den Inbegriff alles deiien, wa3 dem 
Kulturmenfchen der Höhern Stände eine füße Ge- 
wohnheit tft, ganz wohl entbehren fonnte. Er glaubte 
fogar, jeit er darauf verzichtet hatte, eine Steigerung 
feiner Zebenzfuft zu empfinden. E3 fchien ihm, als 
ob er in feinem bisherigen weltförmigen Dafein nie 
fich Telbft gehört und erft durcdh jeine Ausftogung oder 
vielmehr feinen freiwilligen Austritt au der Gejell- 
Schaft daS Höcjite Gut, die freie Selbftbeitimnung, 
wiedererlangt habe." Arnim fügt hier eine jehr gute 
allgemeine Betradtung ein. Der Angehörige der 
höhern Stände in einem SKulturftaat Hat mancherlei 
Seifeln und den Drud vieler Wideriprüche und Naturs 
widrigfeiten zu ertragen. „Diefe werben jedoch erft 
dann jtörend empfunden, ivenn infolge unzureichender 
Ergänzung aus den untern Schichten oder au jon= 
jtigen Urfachen die lebendige Fortentwidfung der Ge= 
felffehaft aufhört und eine Eritarrung ihres innern 
Mefens eintritt. Nun wird die gejellichaftliche Bin- 
dung von vielen al3 drüdende Fefjel empfunden. Das 
Srrationelle in den gefellfchaftlichen Zuftänden wird . 
dem zur Dual und Bein, der verziveifelt, zu ihrer 
Beijerung beitragen zu fünnen. Sn foldhen Zeiten 
tritt die Erfeheinung auf, der wir bei Dio begegnen, 
daß Deflaffierung als Befreiung begrüßt toird, weil
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in den untern Volfzichichten die gefchichtliche Eigen 
tümtlichkeit einer folchen Zeit nicht mit derfelben 
Schärfe ‚ausgeprägt ift wie in den obern. Die ger 
Ihichtlihe Binding des individuellen Denkens und 
Wollens ift Hier in weit fchwächern Grade vorhanden. 
Sn Beiten. lebendig fortfchreitender Bildung ift genau 
da3 Gegenteil der Fall, Da befreit die Bildung von 
dem Drud des Herfommens in Glauben ımd Eitte. 
Die Höhern Stände haben die Führung des Holfes: 
ihre geiftigen Exrungenfchaften fommen der Gefanıtfeit 
zu gute. Wenn aber da3 Salz dumm geworden ift, 
womit foll man jalzen?" 

Auf die cynifche Weisheit, die Dio dem Diogened 
in den Mund Iegt, brauchen wir nicht näher einzu 
gehn. ES ift die uralte und jederzeit neue Predigt 
von der Berfchrobenheit der Bivilifation, von den 
Plagen und Verfuhungen der Neihtumd und der 
Herrichaft und von dem Glücd der Armut, die wir 
aus den Schriften unzähliger Heidniicher Philofopfen, 
Hriftlicher Asfeten undreligiös indifferenterMoraliften 
und Gatirifer fennen, und die heute mit befonderm 

Eifer von den „Naturgemäßen“ verfündigt wird. Nur 
daß Div der trivialen Predigt eine originelle und 
überaus anziehende Zafjung zu geben verfteht. Dak 
der Nuben der natürlichen Rebensweife und der Ab- 
härtung, de3 Srierens, des Hungern3 und der förper: 
lichen Anstrengung feine Grenzen hat, mußte er fpäter 
anı eignen Leibe erfahren; er ift infolge der erduldeten 

Strapazen den Neft feines Lebens Hindurch Eränflich 
geblieben. ALS Probe feiner damaligen Predigt wollen 
wir wenigitens eine der Diogenesreden fliszieren. Der 

- Weije trifft einen Befannten, der da3 delphifche Orafel 
dat befragen wollen, aber umgekehrt ift, weil ihm 
unterwegs fein Sklave entlaufen ift, den er in Korinth 
au eriifchen hofft. Diogenes findet e3 zumächft lächer- 
fi, daß er, der nicht einmal einen Sklaven zu ge
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brauchen verftehe, fich erfühnen wolle, den Gott zur 
gebrauchen (vegedee, was jorwohl gebrauchen als auch 
da3 Drafel befragen Heißt). Dann nennt er e3 thöricht, 
daß er einem Menjchen nachlaufe, den er, und der 
ihn für fchlecht Halte, denn wenn ihn der Burfche nicht 
für fchlecht gehalten hätte, würde er ihm nicht ent- 
laufen fein. Beides giebt der andre zır, obtwohl, meint 
er, der Burfche feinen Grund gehabt Habe, feinen 
Heren für Schlecht zu Halten, da er nichts zu tum 
hatte, al3 ihn zu begleiten, und fonft den ganzen Tag 
müßig ging. Darauf erwidert Diogenes, gerade da= 
durch Habe der Mann den Sklaven ganz ernitlich ge= 
Ihädigt, da ja der Müßiggang namentlich den Unge- 
bildeten verderbe, der Skfave habe ihn alfo mit Recht 
berlaffen. Und dabei bleibe die Thorheit des Herrn 
beitehn, einem Menfchen, den er für ichlecht balte, 
nachzulaufen; da& fei gerade fo, al3 laufe man einem 
böfen Hunde nad), um von ihm gebiffen zu werden. 
Sch Tann ihn ja verlaufen, wenn ich ihn gefunden 
habe, enigegnet der Befiber. So, jagt Diogenes, dur 
twillft aljo einen andern mit den nicht3nußigen Men- 
ichen anjchmieren? Dann febt er dem Manne aus- 
einander, daß Sffavenhalten überhaupt vom Übel fei. 

Zür den Neichen, der ihrer viele habe, feien fie eine 
fohredliche Plage. Bald müffe er nady den Mrzte 
fchiden, weil einer erfranft fei, bald einen ungehors. 
famen züchtigen, bafd einen entflohenen fuchen, ımd 
verreife er, fo lajje ihm der Gedanke feine Ruhe, was 
wohl die Burfdhen daheint -anftelfen werden. Und 
was das lächerlichite fei, während ber rajch fertig fei, 
der fich jelbft bediene, gehe alles fchredfich Tangjam, 
wenn die Sache von einer Menge Sklaven beforgt 
werde; ein jolher Neicher gleiche den Sriechtieren, - 
bie mit Hundert Füßen nicht don der Stelle fommen. , 
Die Natur habe alle Dinge nach dem richtigen Maße 
eingerichtet; ein jechiter Finger, ein drittes Bein würde
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nicht affein überflüifig jondern auch Hinderlich fein. 
So find die Hände md die Beine de3 Sklaven, die 
du gebraucht, nicht allein überflüifig fondern auch 
Hinderlich, denn du Haft ftatt eine® Magens zivei zu 
fättigen und fomnift um den ruhigen Schlaf, da du 
fürchteft, der wache Sklave fünne, während du fchläfit, 
irgend welchen Schaden anrichten. Außerdem wird 
die Frau träge umd nachläffig, wenn ihr eine Sffavin 
die Arbeit abnimmt, und die Finder werden verdorben, 
wenn fie einen Menjchen Haben, der fie bedient, und 
den fie verachten birfen. Bejonders die Freiheit, 
deren jich Diogenes erfreut, hebt Div herbor — nur 
der. Bettler fei der wahre König —, und er ftelft 
ihm daS fchredliche os des Perjerfönigs gegenüber, 
ftatt defjen fich die Zuhörer natürlich den Kaijer Do- 
mittan denfen follen, den unglücdfichiten aller Men 
ichen. Der Tod jei an fich nichts fchlimmes, wohl 
aber die Furcht vorm Tode, und die erdulde der 
Dejpot alle Tage feines Lebens. Der Gtüdliche halte 
den Tod, der Unglüdliche das Keben für ein Übel, 
dent Tyrannen werde beides zur Wein, weil er, durh 
das Scheinglüc feiner Macht und feines NReichtums 
geblendet, die Erlöfung von feinem elenden Dafein 
durch den Tod nicht wünfche. Dergleichen an allen 
Orten zu predigen, hält Dio für feinen Beruf und 

feine Pflicht. Cr läßt den Diogenes, nad) Korinth 
. stehn, weil der Hafen diefer Stadt der Kreuzweg von 
Hellas jei, wo alles Volk zufammenftröme. Der Neile 
müffe, gleich einem Arzte, inner an Orte gehn, WO 
er viele treffe, die feiner Hilfe bedürfen. Sreilich biete 
er dieje gar oft vergebens an, denn von Zahnfchmerzen 
wolle wohl jeder geheilt werden, von Thorheiten und 
Sölechtigkeiten faum einer von vielen. Bei dei ilth 
mifchen Spielen läßt er den Diogenes jagen, er fomme 
nicht als Zufchauer fondern als Kämpfer; er wolle 
zeigen, wie man jowohl die Mühfeligfeiten befiege
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als auch die Sinnenluft, diefe Cixce, die die Menfchen 
in Wölfe und Schweine veriwandle. 

Div war. mit jolchem Leben feine vereinzelte Ex- 
idheinung. Gofrate3 zwar hatte nur feine Mitbürger 
belehrt; aber jchon Diogenes wanderte ziwiichen Athen 
und Korinth Yin und her, jedem feine Weisheit an- 
bietend, ohne Geldentjchädigung zu beanfpruchen, und 
jeine Nachahmer durchwanderten daS ganze Neid. 
Ceit SZahrdunderten, jchreibt Armin von der Zeit 
Dion, waren die Neifeprediger thätig geivefen, den 
Armen im Geifte die Brofanen zu reichen, die von 
den Tijchen der Bhilofophen fielen. Mas Dio felbit 
betrifft, jo hatte er freilich, iwie wir gefehen Haben, 
fein Apoftelamt nicht au8 philofophiicher Überzeugung 
gewählt, fondern e3 twar ihm durch höhere Zügung 
aufgedrängt worden. Er hielt die chniiche Lebend- 
weife nicht für die am fich Deite und gab fie wieder 
auf, jobald der Zivang dazır aufhörte. Er Hatte fie 
gewählt, um nicht durch Überfiedlung in eine andre 
Stadt jeine Heimat zu verlieren. Aus diefer Zebend- 
teife war ihm feine Lehrthätigkeit erwwachlen. „Diefe 
hatte darin bejtanden, daß er jeden geringiten, der 
ihm mit emipfänglihem Sinn entgegentrat, an feinem 
eignen Gedanfenleben teilnehmen Iieß, nicht al3 Ver- 
fünder einer neuen Lehre und nicht mit dem Unfpruch, 
„Die Wahrheit, deren der Menfch bedarf, felbft exit zu 
erfinden, jondern in befcheidner, aber ganz felbftändiger 
Aneignung deifen, was die großen Weifen früherer 
größerer Jahrhunderte gelebt und gelehrt hatten. So 
war er feine? Schidjal3 Herr geworden. Wa3 be- 
ftimmt fchien, ihn zu vernichten, war ihm eine Duelle 
der Kraft und der Erhebung gewejen. Diefe Über- 
zeugung, daß feine Macht der Erde und da3 Glüd 
rauben Kann, dad Unabhängigkeit und Sreiheit ver 
Teihen, auch wenn uns das Schidjal alled ninmt, was 
e3 nehmen Tann, hatte fich ihm bewährt.“
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Gegen da3 Ende jeines Exil geriet er „an die 
Enden der Erde.” Er wollte die Dacier fennen lernen, 
die tapfern Männer, die damal3 den Römern jo viel 
su jchaffen machten, und zwar wollte er vom Nord: 
ufer de3 Schwarzen Meeres aus in ihr Land eine 
dringen. Bei den Boryitheniten überzeugte er fi 
von der Unausführbarfeit feines Planes, Tehrte zurüd 
und fuchte von Süden aus and Biel zu gelangen. Cr 
fan nach Möften und Hielt fich al3 Bettler einige 

. Zeit im römifchen Heerlager auf; denn tvie die Hirten 
und die Säger, fo liebte er die Soldaten al3 einfältige 
Zeute, ar denen man die unverfälichte Menfcennatur 
ftudieren Tönne. Da traf die Kunde ein, dag Domitin 
ermordet und Nerva zum Kaifer ausgerufen worden 
fei. Die Soldaten nıurrten, denn Domitian tar befieht 
bei ihnen gewejen. Da jprang Dio auf einen Altar, 
gab fich al3 Div den Philofophen zu erkennen — „aus 
den Qumpen enthält fich der Kiftenreiche Odyfieus" — 
bewies den Soldaten, daß Domitian ein Srevfer ger 
twejen fei, den ein gerechtes Strafgericht ereilt habe, 
und fehilderte den vortrefflichen Charakter Nervas. 
© jtillte er die Meuterci. 

Nerva Hob unter andern DVerbannungsurteilen 
auch das über Dio verhängte auf, und diejer fehrte, 
die Einladung an den Hof ausichlagend, im Herbit % 
nah Prufa zurüc. Hier widmete er fich mit folhen 
Eifer dem Wohle der Stadt, daf er darüber die Drd- 
nung feiner durch. die Tange Abtwejenheit zerrütteten 
Bermögensverhältniffe jahrelang verfäumte. Wenn er 
doch fchlieglich feiner Kinder wegen — er hatte einen 
Sohn und zwei Töchter — ernftlich daran ging, jo 
liegt darin nach den oben angeführten Worten Arnin? 
fo wenig ein Abfall von der errungnen phifofophiichen 
Überzeugung wie darin, daß er, der Cynifer, nad 
der Eitte jeiner Zeit viel Sorge auf die Verjchönerung 
feiner Stadt und auf ihre Ausihmücung mit Pradt-
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bauten verwandte. Diefe Thätigfeit 309 ihm viel 
Argerniö umd gegen daS Ende feines Lebens Prozefie 
zu. Sa er wurde fogar don einem feiner Feinde mit 
einer Anklage auf Majeftätöbeleidigung bedroht, weil 
er in einem der Stadt überwiejenen Gebäude neben 
einer Bildjäule des Kaiferd die Grabjtätte feiner 

"Gattin umd feines Sohnes babe anbringen Iafien. 
Diejem Umiftande verdanfen wir einen herrlichen Brief 
Trajang. (Den jehsundacitzigften des zehnten Buches 
ber Brieffammlung des Pliniud.) -Plinius hatte Tich 
durch den Augenjchein überzeugt, daß die Bildfäufe 
de& Saifers in der Bibliothek ftand, die Gräber da- 
gegen in dem von einem Säulengang umgebnen Hof- 
raum lagen, fragte aber troßdem an, wie mit Dio 
verfahren werden folle. Trajan antwortete: „Über 
den Zall, wegen defjen dur bei mir anfragen zu müffen 
gfaubteit, Fannjt du, mein teuerjter Secumdus, nicht 

‚In Bmeifel fein, da du meinen Grundfaß fennft, weder 
duch Furcht und Schreden noch durch Majeftäts- 
prozejje meinem Namen Achtung zu verfchaffen. Dem 
nach werde ich eine Unterfuchung nicht zulaffen, möchte 
fie auch durch Brägedenzfälle gerechtfertigt exrfcheinen. 
Über da3 von ihm aufgeführte Gebäude wird Cocce- 
janu3 Div unter.deiner Aufficht Rechnung ablegen.“ 

Ehenjowenig. wie. in ‚diefer Thätigkeit wird man . 
darin einen Widerfpruch finden, daß Dio, der Eiferer 
gegen ZTyrannei,. unter Nerva und Trajan ein bes 
geifterter Prophet der Monarchie wurde. Hatten doch 
alle großen Philojophen zwilchen Tyrannei und Mons 
archie unterfchieden. Dio unternahm, nachdem er in 
jeiner Waterftadt da3 wichtigfte erledigt hatte, aufs 
neue Reifen, die nun aber nicht mehr Kunftreifen eines 
eiteln Sophijten waren, jondern im Sinne der Wander- 
[haft feines zweiten" LebenZabjchnittS verliefen. Er 
hielt feine Vorträge zum Nußen der Hörer, um zur 
Bejlerung der Sitten, zur Reform de3 Zugendunter-
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richt und zu fozialen Neformen zu mahnen, in den 
Heinaftatiichen Griechenftäbten aber, die vielfach mit» 
einander verfeindet twaren, un Srieden au Stiften. Sn 
Nom, wohin er noch zweimal Tan, geivann er die 
Sreundfchaft Trajanz, ivie er die feines Adoptivvaters 
Nerva genofjen Hatte, und hielt vor ihm vier jehr 
merhvürdige Vorträge über die Monarchie (xegi Pa- 
orkeis), Ymı ersten zeichnet er das Bild des guten 
Königs, wie e3 eben Philofophen und Moralijten zu 
zeichnen pflegen. ALS erfte Pflicht de3 Monarden 
nennt er die Gottesverehrung. Die verftehe jidh für 
jeden guten Menjchen von felbit. Wenn ich ein böjer 
einbilde, den Göttern gefallen zu können, jo eriveile 
er jich chen dadurch al3 einen Frevler, denn er fehe 
damit voraus, daß die Gottheit entweder vernunftlod 
ober böfe fei. Der gute Fönig wifje, dak ihm die 
Herrfchaft nicht um jeinetwillen, fondern der Menjchen 
wegen verliehen fei; deshalb wolle er nidt einmal 
bon jeinen Sklaven Herr, vielmehr von alfen Vater 
und Freund genannt werden. Sn nichts ift er uner- 
fättlich als im MWopftfun; alle andern Thätigfeiten 
erachtet er alS umausweichbare Pflichterfülhing; das 
Wohlthun allein beglücdt, weil e3 freiwillig geübt 
wird. Vom Böfen ift er fo wenig Urheber wie die 
Sonne von der Finfternid. Nur den Zeinden de3 
Staates ift er furchtbar; die Guten nahen ihm nicht 
mit Schreden, fondern mit Ehrfurcht. Ex Tiebt Ginfalt 
und Wahrheit, verabfcheut Hinterlift und Täufchung, 
der ich ja auch unter den Tieren nur die unedeljten 
bedienen. SPriegerifch it er in dem Sinne, daß er 
jederzeit Krieg führen fan, wenn er will, zugleid 
aber friedlich, weil er feinen Gegner hat, der ihm ge 
wachien wäre; denn gerade die auf3 befte zum Sriege 
gerüfteten Monarchen haben e3 in ihrer Macht, Srieden 
zu Balten. Da er und feine Umgebung einander ver- 
frauen, ift er über alles gut umd wahrheitägetreu
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unterrichtet; jo viel Sreunde, fo viel hat er Augen 
und Ohren. AS getrenes Abbild des Beus verdient 

ex alle Beinamen des Göttervaters: Polieus (Stadt- 

beihüßer), Bhilios Greundfhaftsbeichüter), Hetaireios 

(GSenoffenfHaft3befhüger), Homognios (Samilienbe- 

fhüßer), Hifefiod (Schüger der Slehenden), Xenios 

(Schüber der Fremden). Die jchlechten Könige ind 

nicht dem Zeus, jondern, als untaugliche Wagenlenfer, 

dem Bhaethon ähnlich. ALZ erften Vertreter des wahren 

Königtumd auf Erden fhildert er den Heraffes, der 

nicht, wie die Sage Tüge, Knecht de Euryftheu3, jon- 

dern Erößeherriher und Weltheiland gewwefen fei, die 

Menfchheit nicht von wilden Tieren, fondern von Tyr 

rannen befreit und überall die Herrichaft de3 Nechts 
und der Güte aufgerichtet Habe. 

Die zweite Pede über das Künigtum hat die Forın 

eines Gejpräds zmwiichen Mlerander dem Großen und 

feinem Vater, da3 dem über die wahrhaft Lönigliche 

Gefinnung de3 Sohnes Hocherfreuten Philipp zum, 

Schluß den Auzruf entlodt: So haben wir und doch 

mit unfrer Schäßung de3 Ariftoteles nicht betrogen! 

(Sn einer jpätern Nede führt Div aus, die Philofophen 

feien die eigentfichen Herricher, denn nach ihrem Nat 

regierten die Könige. Mit Necht ftrebe der Vhilofoph 

aud) nach folher Herrfchaft, denn an nichts habe ein 

guter Menich mehr Freude al3 am Gutesthun, und dazu 

habe niemand mehr Gelegenheit al3 der Mächtige.) 

Sı der dritten Nede wird Trajan gepriefen als 

ein Herricher, dem alle Genüffe zur Verfügung Itehn, 

der aber nicht den ‚Genuß liebe, fondern allein die 

mühfelige Arbeit, und geAorovwregos fei ald alle ge- 

zivungen Arbeitenden. Niemand werde ihn, weil er 

daS fage, der Schmeichelei bejchuldigen. In einer Zeit, 

wo jedermann zu jchweigen genötigt war, habe er 
allein umter Lebensgefahr die Wahrheit gefagt, und 
wenn er jet lügen wollte, wo jedermann gefahrlos
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die Wahrheit fagen könne, müßte er fehr dumm fein. 
Er giebt dann unter anderm den Unterjchied zwifchen 
dem König und dem Tyrannen dahin an, daß jener 
gejeglich, -diefer ungefeblich regiere, bezeichnet noch 
einmal den Gottesdienst, der den Glauben an die 
BSötter vorauzjege, als die erite Vlicht deg Monarchen 
und ftellt ihm die Some, die der Nedner mit der 
Mehrzahl feiner Zeitgenoffen für ein güttliches Wejen 
hält, a3 Mufter der Pflichterfüllung vor Augen. 
Weil der Kosmos, wenn der Sonnengott au nur 

‚ein wenig bon feiner Bahn abwiche, in ein Häpliches 
Chao3 verwandelt werben würde, halte er diefe feine 
Bahn mit folcher Genauigkeit und Pünktlichkeit und 
jo unermüdlich inne, daß fein Dafein al3 die härtefte 
Knehtfchaft erfcheine. Fir den vierten Vortrag hat 
Div als Einffeidung ein Gejpräch zwifchen Diogenes 
und Alerander gewählt. Der PVhilofoph fehmettert 
den bon dem Hochgefühl feiner Kraft und Macht ge 
ihiwellten jungen Herricher nieder, indem er ihm zeigt, 
daß er noch gar fein’ König fei. Das Sinnbild des 
wahren Königs fjei der Bienenmweifel, der fein Volt 
beglüde, oßne einen Stachel zu Haben; „du aber feheinft 
logar in Waffen zu fchlafen. Kennst du nicht das 
Safenfeit der Verfer? Sie nehmen einen zum Tode 
verurteilten Gefangnen, feßen ihn auf einen Thron, 
Ihmüden ihn mit föniglichen Gewändern, Iafen ihn 
ejien, trinken, die königlichen Kebsweiber gebrauchen, 
laijen ihn thun, was ihm beficht, einige Tage lang; 
dann ziehn fie ihn aus, geikeln und hängen ihn. Was 
wollen fie dantit verfinnbildlichen? Doch wohl, daß 
oft Unverftändige und Schlechte die Königgmürde cr> 
fangen, und nachdem fie eine Zeit lang in Übermut 
geichwelgt Haben, elend umfommen.” Wahrer König 
werde Alexander nicht eher fein, als bis er fidh für 
feinen guten, den echt Föniglichen Dämon entjchieden 
dabe. Die Dämonen mühe man aber nicht angerhalb



Div von Prufa 177 

  

de3 Menfchen denfen, fondern. fie feien feine eignen 
Anlagen, Neigungen und Leidenfhaften. Unter den 
böjen Dämonen feien die mächtigften Sinnenhift, Hab- 
fucht und Ehrgeiz Sleifchesluft, Uugenkuft und Hoffart 
nennt fie der erfte Sohannedbrief), und da man alle 
Kinfte aufmwenden, alle paffenden und padenden Bilder 
und Gfeicänijje benußen müjje, um vom Schlehten 
abzuzichn und zur Tugend Hinzuführen, jo fehildert 
er ihm diefe drei Dämonen unter den Bildern eines 
Dirhlerifchen Meibes, eined unfeligen und verachteten 
Geizhalfes und de3 Sfarus; auch al3 Srion, der von 
feinem Nabe abwechfelnd in die Höhe getragen und 

in die Tiefe gefehleudert werde, fünne man fich den 

Kuhmfüchtigen voritellen. 
Schon die Bergleihung der Königreden mit der 

Diogenesreden zeigt, daß Dio, wie Arnim hervorhebt, 
in der dritten Periode jeiner Wirkjamfeit von der 
individualiftifchen zur Sozialethik fortgejchritten war. 
Noch deutlicher wird da3 aus den, iva3 feine Neden 
von feinem Wirken in der Vaterftadt verraten, und 
aus feinen foztalpolitifchen und öfonomifchen Nat- 
Thlägen. Eehr ernitlich befchäftigte ihn die Lage der 

ärmern lafjen. E3 ilt bekannt, da die an fich er- 

laubten Genofjenfchaften der Handmwerfer und ber 

Krämer den Behörden manchmal verdächtig erfehienen 
find. Das war gerade zu Div Zeit in Bithynien 
der Fall. Plinius berichtet feinem Kaifer über einen 
Brand in Nikomedien, der große Verheerungen anges 
richtet Habe, weil die Leute, anftatt zu Löfchen, dem 
Heuer unthätig zugefehen Hätten; Löfchgeräte feien in 
der Stadt gar nicht vorhanden, weder Sprigen noch 
Seuereimer. Er fragt, ob nicht au Zimmerleuten 
eine 150 Mann Starke Feuerwehr organifiert werben 
folfe. Trajan antwortet, Pliniu3 möge nicht vergeiien, 
dak Handiverkergilden in Bithynien Unrußen erregt‘ 
hätten; man jolfe fich deshalb Tieber Darauf beichränfen, 

Sentih, Hellenentum und Chriftentum 12,7
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für Anfchaffung von Löfchgeräten zu forgen und die 
Hansbefiber zum Löfchen zu verpflichten, auch bei 
einem Brande die Herbeilaufenden dazu anzuhalten 
(42. und 43. Brief de3 zehitten Buches). Ein harter 
Brofonful mu hatte nach einem Aufruhr arme Leute 
graufam geftraft, wahricheinlich mit den Schuldigen 
auch viele Unjchuldige, und einige angefehene Männer 
waren. — in: weldher Weije ift nicht befannt — den 
Bedrängten zu Hilfe gefommen. Auch Dio hatte fich 
an diejent Liebeöwerfe beteiligt, md gerade ihm wurde 
e5 von Shlophanten al3 Dentagogie, Begünftigung 
des Aufruhrs und Feindfchaft gegen die VBefibenden 
auögelegt. Der Angegriffne verantwortete fich vor Volf 
und Nat in einer Nede, in der er unter anderm jagt: 
„Wenn ich mich der Leute au& dem gemeinen Bolt 
erbarmte in einen Zalle, wo fie Erbarmen verdienten, 
und ihr 203. fo viel wie möglich zu erleichtern fuchte, 
to beweift daS nicht, daß ich ihnen mehr ergeben wäre 
al3 euch, den Befitenden; denn auch an unferm Leibe 

‘ft e3 jedesmal der Teidende Teil, den wir pflegen, 
und wenn uns die Füße weh thum, die Augen aber 
gejund find, wenden wir jenen mehr Zirjorge zu al 
diefen. Wenn ich fage, daß das arme Volk Erbarmen 
verdiente, jo fol: damit nicht gejagt fein, daß ihm 
Unrecht gefchah. Auch mit den Kranken, die von ben 
Arzten gejchnitten werden, haben wir Mitleid, obwohl 
3 zu ihrenr Heile gejchieht, und Vater und Mutter 
den Thränen darüber, obgleich fie wiffen, daß «3 
it.” 

Gr beichränfte fich jedoch nicht darauf, bei unge: 
wöhnlicher Not Mitleid zu fühlen, fondern er entwarf 
Pläne zur Befeitigung proletarifcher Zuftände. Das 
Elend und die Lafter der Großftädte, befonderd Roms, 
erfüllten ihm nicht weniger mit Abjchen und Be 
lorgni3 als die Verödung des Landes, und er [hfug 
da3 vor, was wir heute innere Kolonifation nennen.
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Er fand für feinen VBorichlag in einer wahricheinfich 

zu Rom gehaltnen Jede eine überaus geiftreiche und 

anziehende Einffeidung, zu der ihm Erlebniffe feiner 

Wanderjchaft den Stoff und feine. Begeifterung für 

da3 natürliche Leben den Schwung lieferten. Die 

Nede Heißt „Der Säger“ und ift, Teider jehr abgekürzt, 

von Ludwig Sriedländer feiner Abhandlung „Sriechen- 

land unter den Römern“ im 22. und 23. Heft de3 Sahr= 

gangs 1898/99 der Deutihen Nundichau einverleibt 

worden. Dio ntalt: hier ein anmutiges Zdyll und vers 

flicht fehr gejchict fein Neformprogramm Hinein. Man 

fönnte die Ditung nach der Analogie des Wortes 

Staat3roman eine Staat3novelle nennen, nur daß 

nicht? Unmöglihes darin vorkommt. Der Berfaffer 

leidet Schiffhrud am unmirtlichiten Teile der Küfte 

Eubönd. Herumirrend trifft er einen Säger, der ihn 

in fein Haus einladet. Des Jägerd Vater und der. 

feines Nachbarn Haben al3 Hirten eines reichen Marne 

an dieier Stelle ihr Sontmerquartier gehabt. Das 

Vermögen ihre Brotherrn ift fonfißziert, die Herde 

verkauft worden. Die beiden Fanilien aber, die feinen 

andern Erwerb fanden, blieben in ihrer Einöde — 

einen -mit-Miejen hededten, mit einzelnen Bäumen 

beftandnen und von Bächen durfloifenen Lande —, 

richteten ihre Wohnungen auch für den Winter ein, 

febten zunächit von der Zagd, machten aber ein Stüd 

Sand urbar, auf dem fte Getreide bauten, Gemilfes, 

Oft» und Weingärten anlegten, und hielten einen - 

Heinen Stamm Vieh. Der Grund und Boden, auf - 

dem fie Hauften, war, ofne daß fie davon erfuhren, 

in da3 Gigentum der einige Meilen entfernten Stadt 

übergegangen, und ein Syfopfant Hatte fie entdedt 

und angeflagt, daß fie ftädtifches Gemeindeland be= 

nübten, one Bacht zu zahlen, und darauf rei) würden, 

Div Wirt Hatte, um fich zu verantivorten, in die 

Stadt gehn müfjen. E3 war das zweitemal in feinem 
12*
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Leben, daß er fie zu fehen -befam — als Knabe hatte 
er einmal feinen Bater Hin begleitet —, und e3 hatte 
ihm im ftädtifchen Gewühl umd Lärm fehr fchlecht ges 
fallen. Er überzeugte die Bollsverfammlung davon, 
daß der Denunziant ein Verleumder fei, der ihr in 
faurer Arbeit erworbnes Heine Vermögen lächerlich 
übertrieben Habe. AL der Menic) fogar behauptet, 
fie pflegten durch falfche Zeichen Schiffe anzuloden, 
um dann die Habe der Gefcheiterten als Strandaut 
zu Tauben, ruft der Säger: O Zeus, möge nie ein 
Menfh aus den Unglid andrer Menfchen folen 
Gewinn ziehn! Und er erzählt, wie er jchon öfter 
Shiffsrüchige gaftfreundfich aufgenommen und ihnen 
nad) feinen fchwachen Kräften weiter geholfen habe. 
Da erfennt ihn einer der Anwefenden, der da3 jelbft 
erfahren hat, und berichtet, wie der gute Mann fogar 
der Tochter dag Hemd auögezogen habe, um die Blöfe 
de3 Chiffbrüchigen damit zu deden. Man vergleiche, 
was die Apoftelgefchichte in der Erzählung de3 Schiffs 
brud3 an der Hüfte von Malta fagt: die fremden 
Berivohner eriwiefen una nicht geringe Menjchenfreund: 
lichfeit.) 

Die Berfammlung bejchließt nun auf den Antrag 
eined wohlgefinnten umd verftändigen Mannes, den 
Säger al3 Erretter eines Bürgerd, vielleicht fogar 
mehrerer Bürger, auf Staatöfoften zu bewirten und 
ihm Leibrof und Mantel zu Ichenken; der Gerettete 
will noch Hundert Denare dazugeben. Die nimmt der 
Säger nicht; er Habe und brauche fein Geld, jener 
möge fie dem Denunzianten geben, der vertehe fih 
aufs Geld. Er Habe damals, fagt er zu Div, gefehen, 
daß fie in der Stadt einander nicht lieben. Sm ftärfiten 
Öegenfaß zum ftädtifchen Sykophantentreiben, der fieb- 
Iojen Gewinnfucht md dem Rafterleben der Städter 
fteht die Schilderung diefer einfachen Ginödbauern, 
ihreö innigen, unfchuldigen und reinen Kamilienlebend, 

>
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ihrer Herzlichfeit und Menfchenfreundlichkeit, ihrer 
Arglofigfeit, Offenheit und Wahrhaftigkeit. Sie leben 
übrigens nicht ganz abgejchieden von der übrigen Welt, 
jondern verfehren mit den Bewohnern des nädjiten 
Dorfes, wo die eine der beiden Familien eine Tochter 
verheiratet hat. Die Erzählung Ichließt mit einer fröh- 
lihen Hochzeit. So zeigt Dio, wie das Landleben bei 
einen jehr geringen Maße von Kulturgütern die Ent- 
faltung der fchönften und beiten Anlagen der Menjchen- 
natur möglid) macht, und welches Glüd die Autarfie 
einer Naturalwirtihaft gewährt, die den Menjchen 
nicht mit taufend Fäden an unzählig andre Menjchen 
bindet, von deren Sciedjal und gutem ober böjen 
Willen dad Ehicjal jedes Meenjchen abhängt, der in 
eine fünftlihe Staat3wirtfdhaft oder gar in die elts 
wirtjchaft verflochten ift. 

Senem verftändigen Manne in der offsverfamm- 
fung nun, der den Antrag zu Gunften des Sägers 
geftellt Hat, legt Dio fein Neformprogramm in deit 
Mund. Weit entfernt davon, daß der Säger und fein 
Nachbar die Stadt geichädigt hätten, jeien fie vielmehr 
jehr nüßliche Bürger, auch abgefehen von dem Dienft, 
den jie Chiffbrüdhigen erwiejen. Sie hätten fich felbft 
in einem gefunden und arbeitjamen Leben zu gefunden 
und tüctigen Menjchen entwidelt und würden im 
Kriege oder bei Einfällen von Piraten gute Zandes- 
verteidiger abgeben. Sie hätten Land urbar gemacht 
und erzeugten Lebensmittel. Möchte es nur viele 
folche geben, ftatt des müßigen und nichtänußigen Ge= 
findel3, das fid) in der Stadt Heruntreibe! Qägen 
doch zwei Drittel de3 Stadtgebiet3 verödet da! Dafür. 
müfje man Bebauer gewinnen dadurdh, daß man Bürz- 
gern, die ich anfiedeln wollten, die Hufe zehn Jahre 
lang ohne Bachtzing und Abgaben überlaffe. AUnfiedler 
aus der Fremde brauche man bloß fünf Sahre ftener- 
frei zu laffen. &3 würden aud) nad; Einleitung einer
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folhen Kolonifation noch genug müßige Leute in der 
Stadt zurüdbleiben, für die nügliche Befchäftigung zu 
finden jchiwierig fein werde. Der Teil der Nede, der 
die pofitiven Vorjchläge enthält, ift verloren gegangen; 
erhalten ift nur, wa3 über die teils einzufchränfenden, 
teilö au bejeitigenden Quyrusr und Schmarobergewerbe 
gefagt ift. Nur tolche Gewerbe follen geduldet und 
gefördert werden, die da3 wirklich Nüßliche und Not 
wendige fchaffen, und die den Arbeitenden weder am 
Leibe noch an der Seefe fchädigen. Aud) den Sklaven 
darf man Dienfte nicht zumuten, durch die fie ihre 
Menihenwürde einbüßen, denn die Standesunter- 
ihiede beruhen auf vergänglicher Menfchenfagung; 
der Schöpfer Hat alle Menfchen gleich geehrt, indem 
er allen die Auszeichnung der Vernunft verlieh und 
da3 Vermögen, das fittlih Schöne vom Schändlihen 
zu unterfcheiden. 

Auch die gefchlechtlichen Ausfchweifungen werden 
gegeißelt. Der Nedner fragt die Bürger, ob fie denn 
gar nicht den Zeus Genethlios, die Hera Gamelios 
und alle die andern den Chebund befchübenden Götter 
iheuten. Denn Gottesfurdt ift dem Dio, wie fon 
da3 au& den Königreden angeführte beweist, Haupt» 
quelle und Hauptftüße der Sittlichkeit. Im zwei 
Reden Hat er feine Theologie ausführlich dargelegt. 
In der, ofpmpifchen Handelt er von der Entftehung 
der Gotteerfenntnis. Er Tomme, fagte er feinen Zu: 
hörern zu Olympia, einen weiten Weg. Megen Alter 
und Kränklichkeit unfähig zum Kriegsdienfte, habe er 
fich doch in das Sriegslager begeben (in das Lager 
de3 gegen die Dacier ziehenden Trajand), um Männer 
ai jehen, von denen die einen für die Erweiterung 
ihrer Herrichaft, die andern für Freiheit und Vater: 
land fämpften. Nım aber fei er untgefehrt, nicht der 
Gefahr ausweichend, fondern fich eines alten Gelöß- 
nijfe3 erinnernd, denn das Göttliche erachte er immer
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für das Wichtigere. Und darınmm wolle er auch nicht 

über den dacifchen Krieg zu ihnen reden, jondern über 

den olympichen Zeus, den König und Vater der 

Götter und Menfchen, den Schaffner de3 Krieges und 

de3 Friedens. Über das Wefen der Gottheit, führt 

er dan aus, find Hellenen und Barbaren gleich bes 

Iehrt, da wir ja alfe nicht außerhalb der Gottheit 

Ichen, fondern mitten drin in ihr und mit ihr ver= 

wachfen find. Wie Hätten die Menfchen die Gottheit 

nicht wahrnehnten folfen, auf allen Seiten umleuchtet 

von den großen Himmelzlichtern, unmaufht von den 

Stimmen de Waldes, der Ströne, des Meeres, der 

zahmen und der wilden Tiere, jelbft aber die füßeften 

und deutfichiten Laute von fich gebend und die menjch- 

Yiche Stimme Tiebend, die fo fröhlich Eingt und jedes 

Wahrgenommme durch einen geeigneten Namen Tennt= \ 

lich madit. Wie wäre e& denkbar, daß die Menjchen 

den nicht gemerkt Haben follten, der alles fäet, pflanzt, 

erhält und nährt, der durch Augen, Ohren und alle 

Sinne beftändig in unfre Seele eindringt? Der im 

Anfang den erdentiproffenen Stammvätern de3 Men= 

fchengefchlecht3 eine reiche, feuchte, warme Erde mit 

von felbft wachienden Früchten bereitet hat wie den 

Sindlein die Mutterbruft. Wenn fie dad alles wahr- 

nahmen, au) den zu unfernı Heil eingerichteten Wechiel 

der Jahreszeiten, und inne wurden, wie fie durch dad 

Vermögen, über all dad nachzudenfen, vor den Tieren 

audgezeichnet feien, fo Eonnten fie ja gar nicht anders, 

fie mußten die Gottheit bewundern und lichen. 

(Schlichter, fürzer und weniger fhwintgvoll drüden 

diefe Gedanfenreihe aus Apoftelgeihichte 14, 15 bi3 16; 

17, 24 68 29 und Nömer 1, 20.) 
Wenn ein Hellene oder ein VBarbar (jebt fommt 

eine der wenigen Stellen, die etwa au den Eleufinien 

verraten) in ein Myfteriengebäude von ungewöhnlicher 

Größe und Schönheit. füme, all da3 Echaugepränge
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und die finnreichen Beranftaltıngen fähe, Stimmen 
vernähme, den Wechfel von Beleuchtung und Per: 
finfterung erführe und zuleßt jähe, wie bein Throniße 
mus die dafigenden Einzumweihenden von den Ein 
weihenden umtanzt werden, ift e3 da wohl wahrjceine 
lich, daß er, obwohl er von weit herfommt und von 
niemand belehrt worden ift, nicht merken würde, daß 
da3 alles abfichtlich und nad) einem Plane aufgeführt 
wird? Und in diefer reichen md weife eingerichteten 
Welt, wo nicht Menjchen, fondern die unfterblihen 
Götter den Menjchen einweihen und Tag und Nadıt 
umtanzen, follte man den Vortänzer, den Anordner 
der ganzen Herrlichkeit nicht bemerken? (Wir heutigen 
Stadt und Stubennenichen babeı feine Vorftelfung 
mehr von dem tiefen Eindrud, den die Sternbilder 
und der Lauf der Geftirne auf die Gemüter der Alten 
machten. Man erkennt ihn unter anderm aus dem 
Gedicht des Aratus, von dem Cicero im 41. Kapitel 
de3 zweiten Buches über das Wejen der Gottheit 
längere Steffen in feine Abhandlung einflicht) Wie 
wunderbar, daß auch die Tiere nach Gottes Gebot 
leben, ja daß jogar die Pflanzen, die zwar leben, aber. 
feine Einficht Haben, eine jede die ihr aufommendesrudt 
tragen! Und doch giebt e8 Menichen, die nicht wie die 
Gefährten de3 Ddyffeug Wachs, fondern gejchmolzenes 
Blei in den Ohren und dinfterni3 vor den Augen haben, 
fodaß fie Gott nicht erfennen und das Göttliche ver 
achten. Statt Gottes feßen fie (die Epifuräer) einen 
böfen Dämon auf den Thron, den fie die Luft nennen; 
die Götter aber verbannen fie aus der Stadt, ja aus 
der Welt in unwahrfcheinliche Räume Sntermundien), 
und bon dem ALL fagen fie, da e3 ohne Sinn, ohıe einen Schöpfer, Heren und Lenker von felbft geworden 
da jet und fich bewege, ohne auch nur die bewegende 
Urfache de3 tanzenden Kreijel3 zu haben, von dent wir 
doch wiffen, daß ihn ein Kind in Bewegung gefekt hat.
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Diefe allen Menjchen eingepflanzte Einficht ift 
die erite Duelle der Sotteerfenntnid. Dazı fomnten 
dann vier andre Quellen: die Boefte, die Gejeggebung, 
bie bildenden Künfte und die Philofophie. Diefe ver- 
fchiebnen Lehranftalten, wie man fie nennen fan, 
verhalten fich vie Erffärer zur urfprünglichen natür= 
lichen Gotteserfenntnis. (Sn der eriten Slönigärede 
unterfcheidet übrigens Dio von den injpirierten Män= 
nern die goftentfremdeten Dichter, die faljche und ını= 
würdige Vorftellungen von der Gottheit verbreitet 
haben.) Er verweilt augführlich nur bei den bildenden 
Künften, führt den Phidiag, den Schöpfer de3 be= 
rühmten Beusbilded, redend ein und läßt ihn den 
Bilderdienit rechtfertigen. Die göttlichen Himmels- 
eriheinungen, fpricht Phidiag, Sonne, Mond und 
Sterne, find an fid) bewindrungswürdig und find 
ohne Bweifel jelige Götter, fie nachzubilden aber ift 
feine Kunft; man braucht bloß eine freisförmige 
Scheibe anzufertigen. In einem jolchen Abbilde aber 
fann man von dem, was doc) das Wefen der Gottheit 
ausmacht, Vernunft und Charakter, feine Spur be- 
merfen. Andrerjeit3 fönnen auch Vernunft und Geift 

nicht unntittelbar abgebildet werden. So nehmen wir 
‚denn unjre Zuflucht zum Menfchenleibe, der ein Gefäß 
der Vernunft ift, und wählen ihn als ein Abbild und 
Sinnbild der an fih unfihtbaren und nicht darftell- 
baren Gottheit, ein Sinnbild, da3 ficherlich zutreffender 
ift alö die Tiergeftalten, die andre BVölfer gewählt 
haben. E3 fönnte nun jemand einwenden, am beften 
jei e3, gar fein Bild der Gottheit zu machen und fich 
mit dem Anblide defjen, wa3 .von ihr am Himmel er- 
fcheint, zu begnügen. Aber diefe feligen Himmeldgötter 
fehen wir do nur bon fern. Den Menfchen treibt 
eine mächtige Liebe zur Gottheit, jodaß er fich jehnt, 
fie in unmittelbarer Nähe zu verehren, zu berühren, 
ihr zu opfern und fie zu befränzen. Wie die Kleinen
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Kinder, wenn fie von Vater oder Matter getrennt 
find, von fehnfüchtiger Begierde getrieben, fogar noch) 
im Traunme die Händlein nach ihnen augftreden, fo 
will der Menfh die Götter, die er mit Net al 
Wohlthäter und Verwandte Tiebt, nahe Haben tind 
mit ihnen verfehren. Darım darf man e3 auch dem 
Homer nicht verübelt, daß er den Zeug ganz menfchen 
ähnlich gefchifdert hat. Und während Phidins glaubt, 
in mancher Beziehung befier al3 Homer den Zeus 
dargeftellt zu Haben — ganz friedvolf und mild, al3 
Schirmherr (drioxoos) de3 befriedeten und einmütigen 
Hella —, giebt er zu, daß alferdings der Poefie 
veichere Darftellungsmittel zur Verfügung ftehn al 
der Plaftif, und daß jene deshalb das Wefen der Gott- 
beit erjchöpfender zu verfinnbildlichen vermöge. Der 
größte Künftler, der alles darftellen kann und alles 
dargeftelft Hat, bleibt Zeus jelbft; von den menjchlicen 
Künftlern, fchliegt der Phidind des Dio, weiche id 
feinem, der Gottheit aber darf fich Fein Menid) ver 
gleichen. 

In der Boryithenitenrede, die der Whilofoph da 
heim in PBrufa gehalten Hat, entwidelt er die ftoiiche 
Kosmologie, namentlich die Lehre von der Efpyrofi 
und Mpofataftafis. In einer jehr anziehenden Ein 

leitung erzäßlt er, wie er auf der Neife zu den Gcten 
(Daciern) in die griechifche Kolonie gefommen fei, die 
äwar an der Mündung de3 Hppanis (Bug) lag, Tid 
aber nach dem nahebei mündenden mächtigern Strome 

(Dnjepr) nannte. Er befchreibt ihre 'Zage, erzäfft von 
ihren Schidjafen — mit Mühe behauptete fie fd 
unter den ummohnenten Friegerifchen Seythen — 
Ihildert ihren verfallnen Zuftand und berichtet, wie 
er jreumdlich aufgenommen worden jei, und wie man 
fih auf Spaziergängen zu ihm gefellt habe, um de 
ledrung von ihm zu empfangen. Das einemal fei ein 
al3 tapfrer Scythenbefämpfer angefehener junger
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Mann, KRalliitratos, an den Wandelnden borübers 
geritten, aber bald vom Pferde geiprungen und ihnt 
nacdjgeeilt, um ihn zu begrüßen. Weil Dio wußte, 
daß die Boryitheniten, obwohl fie nicht mehr forrelt . 
hellenifch jpradhen (oapös EAlmvikovres), für Homer 
iwärmten, den Achill verehrten und" faftalle die 
Stia3 auswendig konnten, fo fragte er Icherzend den 
Kalliftratod, ob ihm Homer ein größerer Dichter zu 
fein fcheine als Phokylides. Den fannte der junge 
Mann nicht einmal dem Namen nad. Und doc, 
meint Dio, tft ein einziger Verd von ihm mehr wert 
al3 die ganze Sliad und Ddyifee. Der Vers behauptet, 
ein wohlgeordnetes Städtlein auf einer Sippe fei 
ftärfer al3 ein unvernünftiges Ntinive. SKalliftrato3 
erividert, von einen andern Sremdling, den fie nicht 
jo Liebten und fchenten, würden fie, die den Achill 
fast al3 Gott verehrten, fich das nicht gefallen laljen. 
Dagegen Div: den Homer Toben wir wohl ein 
andermal, aber jebt müfjen wir doch unterjuchen, ob 
PhHofylides Recht Hat. Die andern ftimmen bei; denn 
dazu feien fie ja .an den Fluß gefommen, ihn zu 
hören (wird man da nicht an Apoftelgeiähichte 16, 13 
erinnert?), obwohl wir, fügen fie bei, in Unruhe 
leben, da die Scythen erft geitern bei einem über- 

fall einige der Unjern getötet, andre gefangen mtit- 
gerommen haben. Aber beim Umbherwandeln gehe 
den Entferntern zu viel verloren. Sie begeben fid) 
deshalb auf den Pfab vor dem Beußtempel. Die 
Sltern und Angefehenern feßen fi auf die Stufen, 
die andern ftehn, und Dio Hat, die Menge überfchauend, 

Freude daran, wie fie doch auch im Hußern Hellenen 

geblieben feiern. Einer fei geichoren gewejen; man 

fagte, danıit habe er den Nömern iämeiceln wollen. 

Er definiert num zunächft die Polis al3 eine zufammen= 

wohnende, gejeßlich‘ geordnete Menichenntenge. Werde 

gefordert, daß jedes Mitglied der Volis durchaus ge-
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jeßlich, daS bedeute vernünftig Ieben müfje, fo gebe 
e3 allerdings nur eine Poliß: die der jeligen Götter. 
Bei einer menjchlichen Poli miüffe man Schon zufrieden 
fein, wenn die Herrichenden den 2ogo3 Hätten, die 
Menge ihnen gehordhe. Das Urbild der Bolis fei der 
Kosmos, defien Glieder, die Weltförper und die Ele 
mente, in Liebe zufammenwirken. Nach der pantheiftis 
Ihen Anfhanung der Stoifer fallen ihm Welt und 
Götterftant in eind zufanmen. Diefen Götterftaat 
fchildert er nun einmal al3 Monarchie, dann al 
Haushalt, fodag Zeus einmal der König und dan 
der Hausvater ift, endlich aber unter dem fonderbaren 
Bilde eine vierfpännigen Wagens, den Zeus Ienft.- 
Er Hat, fagt er, diefen Mythus von den Magiern er- 
fahren. Diefen weifen Männen, die nicht mit gemöhn- 
lichen Gauflern zu veriechjeln jeien, Habe ihn Zoroaiter 
offenbart, als fie im Gefolge ihres Königs an den von 
dlammen und Blien umjpielten Berg herantraten, 
auf den er fich zurücgezogen Hatte. Die Pferde de3 
Reltwagens gehn im Kreife herum, fodak fi das 
üumerfte um fich felbft Herumdreht, die andern e3 in 
immer weiterer Entfernung umfreijen. Das äußerte 
Pferd ift weiß, glänzend, geflügelt, dem Zeus heifig. 
Das zweite an fich zwar dunfel, aber vom erften be- 
leuchtet und nach der Hera benannt. Das dritte, lang 

Tfamer al3 daS zweite, ift dem Pofeidon, das vierte, 
daS feinen Ort nicht verläßt, der Heftia Heilig. E3 
find die vier Elemente gemeint: der Ather oder da3 
Seuer, die Luft, da3 Waffer, die Erde. Die Pferde 
Ichlagen manchmal aus, und dann giebt c3 eine Kata: 
{trophe, wie die in den Sagen von Phaöthon und ven 
der deufalionifchen Flut überlieferten. Aber die Pferde 
Tchren inmer wieder fhnell zur Ordnung zurüd, und 
im ganzen verläuft der Weltprogeß friedlich und ruhig. 
Diefer Brozeh befteht num darin, daß das höchite Ele: 
ment, der Mther, der zugleich Nu, die Meltvernunft
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oder Gottheit ijt, allmählich alle andern durddringt, 
ihmilst, in fi) verwandelt. (Die Wendungen, mit 
denen Dio bei der Beichreibung diefer Efpyrofis das 
Bi von den Pferden feftzuhalten fucht, find gc= 
äwungen und gefchmadfos.) Daranf aber fchafft Gott 
eine neue Welt, die jchöner ift al8 die vorhergehende, 
und der Kreislauf beginnt von neuen. 

. Nah Arnim, der Stellen aus andern Neden zur 
Beleuchtung diefer Abhandlung Herbeizieht, tvar dent 
Div dad Kosmologiiche und das Theologische daran 

. nicht Selbftzwed. Die Neligion fei ihm, wie man 
aus vielen feiner Neben jehe, Herzenzjache geiweien, 
Grundlage und Vorausjeßung feiner Lebensanficht, 
und er habe niemals Theologie Iehren, vielmehr die 
teologifchen Dogmen der Bhilofophen in Religion 
aurüdberwvandeln wollen. Si der Borvfthenitifa habe 
er den religionsphilofophifchen Mythus nur für feinen 
politifchen Bived verwandt. So ivenig, wollte er Tagen, 
tie im Kosmos eine und diefelbe Verfaffung unver 
ändert fortbefteht, ebenfo wenig ift die im irdifchen 
Staate möglih. Auch Hier wechielt im beftändigen 
Kreislauf die Höchite ftändige Differenzierung mit der 
völligen Nivellierung aller Gegenjäge. Dem Zus 
ftand der Weltordnung (diaxdaumos) entipriht die 
Gliederung der Gejellfchaft in Schichten, die in ver- 
fchtednenn Maße an der Vermumft und Herrfchaft teil 
haben, dem Buftande der Vergottung (denn diefer 
Begriff der Myftik ift mit der ftoifchen Zerögwass, 
Verbrennung, gemeint) würde der demofratifche Staat 
und die demofratifche Gejellfchaft entiprechen, wenn 
die gleihmäßige Beteiligung aller an der Herrfchaft 
auf der gleichmäßigen Verbreitung der Bildung und 
Vernunft berußte. Wie im Buftande der Efpyrofis 
die ganze Materie zu Geift und Vernunft geworden 
ift, fo müßte aud) in der wahren Dentofratie die ganze 
Mafie de3 Volks gleichmäßig -durcchgeiftigt jein.. Aber
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Dio Hält, wie aus andern Neden (und auch aus dem 
Anfange der Borpfthenitifa) hervorgeht, eine folde 
Durchgeiftigung der ganzen Maffe nicht für möglic, 
deshalb Hleibt ihm die Monarchie die beite Staat?- 
forn,. während im Weltkveisfanf die Zuftände der 
Efpyrojis und der Diakosmefi3 gleich gut find. Wie 
der Weltprozeß, fo verläuft auch der politifche nicht 
ohne Kataftrophen. \ 

Überfchauen wir da8 Leben und die Weltanfict 
diefes Mannes, fo müjjen wir fagen: zwifchen ihm 
und einem Anhänger der fich Chriftentum nenmenden 
modernen Sumanitätdreligion befteht fein wegentlicher 

“ Unterfchied. Nicht einmal die jtoifche Tosmologie ftört, 
denn twie Schon im vierten Kapitel bemerft worden ift, 
fowol bei unfern Naturforfchern tvie bei den heutigen 
Vhilofophen treffen wir ganz ähnliche Hppothefen. Die 
Seftirngötter find zudem unter dem Namen von Engeln 
ganz ınbefangen von den Scholaftifern und von Dante 
übernommen worden, ohne dak diejen daraus der 
Vorwurf der Keberei eriwachfen wäre, und im neun 

schnten Sahrhundert durfte fich Fechner zu. dem 
Glauben an fie befenmen, ohne dadurd) feinen willen: 
Ichaftlichen Auf zu gefährden. Hypothefen über da? 
Umwißbare Eollidieren eben nicht mit den eraften 
Wiffenfchaften. Die ganze griechifche Mythologie it 
eine folche Hpypotheje, ımd was fich an ihr mit dem 
Chriftentum nicht verträgt, das find eigentlich nur die 
Götternamen. Dieje, und der Bilderdienft, beiden 
gegenüber die Perjon Chrifti, das waren die Streit 

punfte, Die zwei in der Weltanfchanung ganz einige 

Gruppen von PVerfonen, die Chriften und die 
.Sdealiften unter den griedhifchen Bilofophen, zu Tod- 
feinden machten. Und diefe Todfeindichaft var damals 
nottvendig, 

Bei einer Beiprehung der Neformation habe ih 
gelagt, der Haß Luther3 und der echten Qutheraner
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gegen den Papft und den ganzen mittelalterfichen 
Katholizismus fei notwendig geivejen, weil, wenn die 
verföhnlichen und objeftiven Geifter, die Erasnıuife 
und Melandthone, die Oberhand behalten Hätten, fich 
die neu gegründeten Kirchen rajch twieder mit der 
alten Kirche verihmolzen Haben würden, ımd der 
weltgefchichtliche Zive der Neformation, ein für die 
nationalen Bedürfnifie der Nordländer geeignete und 
den Fortfchritt der Kulturwelt nicht feifelndes Kirchen- 
wejen zu fchaffen, vereitelt worden wäre. Eo verhielt 
e3 fich auch mit dem Urriftentum. Anı Bilderdienft 
nehmen Heute aufgeffärte Afthetifer jo wenig Anjtoß 
iwie jeit anderthalb Zahrtaufenden die gläubigen 
Katholiken. Aber wenn die Chriften der erften Zahr- 
Hunderte gedacht Hätten: e8 ift gleichgiltig, ob wir die 
Engel Gabriel, Raphael und Michael oder Hermes, 
Asklepio und Ares neımen und ihre Bildfäulen vers 
ehren, jo würden fie al3 eine phifofophiiche Sekte de3 
Griechenvolf3 mit diefem jelbft und dem römiichen 
Staat untergegangen fein. Sollte die chriftliche Kirche, 
al3 da3 die geiftige Frucht der alten Melt durch die 
Zeiten der Barbarei Hindurchrettende Gefäß und als 
Trägerin einer Weltreligion, erhalten bleiben, jo mußte 
Tie fich von allen nationalen Bejonderheiten frei machen. 
Wie fie ich durch die Vertaufching des Sabbat3 mit 
dent Sonntag, durch die Abfchaffung der Beihneidung. 
und der Speifegejeße vom Judentum Iosgeföft Hatte, 
jo mußte fie durch den ftarren jüdifchen Monothei- 
mus und dur den jüdifchen Abichen vor allem 
Bilderdienft vor ber Verfchmelzung mit dem Griechen= - 
tunt, dem fie innerlich fo nahe ftand, bewahrt bleiben. 
Daher alfo fam e3, daß die nah verwandten Seelen 
einander haßten. Auch Dio, meint Arnim, hat wahr- 
icheinlich die Chriften als fchlechte Menfchen gehakt; 
al3 foldhe murkten ihm die Götterfeinde erfcheinen. Er- 
wähnt hat er fie nicht, obwohl er in Tarjus, der Vaters
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ftadt de3 Paulus, aufgetreten ift, und in Bilhynien 
die Chriften nad) den befannten Briefe de3 Plinius 
(10, 97) fchon fo zahlreich waren, daß die Göttertempel 
anfingen zu veröden. Für den Vhilofophen waren fie 
eben, al3 eine zu unbedeutende Erjcheinung, gar nicht 
‚vorhanden. Die Bedeutung Sefu, deifen Göttfichkeit 
fi) vorerft nur dem Glauben der wenigen Auge 
erwählten offenbarte,-fonnten die Wirkungen feiner 
wınderbaren Verfönlichkeit dem Geifte der Denkenden 
erit im Laufe der Jahrhunderte, der Sahrtaufende in 
ftetig wachfendem Mate enthüllen. 

8%
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änner, die wie Dio von Pruja durch Philos 

fophifche Derttung den Glauben der Väter dem 
Bolfe zu erhalten und für die Sittlichfeit zu verwerten 
fuchten, erjcheinen ums ehrwirdig. Aber jo achtungs- 
wert ihre Anftrengungen fein mochten, diefe waren au 
eine verforne Eache verfchtwendet. Einer auf Mytho- 
logie gegründeten Neligion ift die Grundlage in dem 
Nugenblid entzogen, wo die Gebildeten de3 DVolfes 
ihre Naivität einbüßen und zu Eritifieren anfangen. 
Aus der Dichtung ind Begriffliche überjeßt ergicht 

jeder Miythus, wie jede Märchen und jede Zabel, 
reinen Unfinm, und reiner Unfim' kann niemals die 

- Grundlage für die Religion eines denfenden Kultur= . 
voll3 abgeben. Weil nach dem Erwachen de3 willen 
Schaftlichen Denkens der Unfinn Kar zır Tage liegt, 
iit e3 fein Berdienit, ihn zu erfennen und zu ber= 
fpotten, und hätte Qucian von Samofata, außer einigen 
andern Berdienften, nicht das fitterarische Verdienft, 
feinent Spott auf die armen Heruntergefommnen 
Griechengötter eine geiftreiche und unterhaftende Form 
gegeben zu haben, fo wäre er gar nicht der Erwähnung 

wert. Notwendig war freilich jeine Zotengräberarbeit, 
denn die Überzeugung von der Unhaltbarkeit des alten 
Glaubens mußte allgemein werden, wenn der neıte 
Stegen jollte, aber da fie wiljenjchaftlich wertlos war, 

Sentfch, Hellenentum und Chriftentiim 13
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‚und da zudem Lurciand Gefpräche den heutigen Ger 
bifdeten wenigftens oberflächlich befannt find, jo 
brauchen wir feine ausführlichen Proben davon zu 
geben. Wir heben nur ein paar Stellen hervor, in 
denen der Spott einen Gedanfen von bleibenden 
Wert umhüllt. 

VWenn Lucian in der Inyzen Abhandlung über die 
Opfer die ummwirdige Vorjtellung geifelt, die fi} die 
meilten Mienfchen von der Gottheit machen, nament» 
ich, dab fie fich diefe al3 Käuflich vorftellen und 
Gefundheit.mit einem Stierfalb, Neichtum mit vier 
DOchfen umd eine Srone mit einer Hefatombe erfaufen 
wollen, jo Tiegt darin eine Mahnung, die auch mande 
Sronme unjver Zeit noch brauchen können. Im 
„widerlegten Zeus“ treibt Eynisfus den Götterfünig 
mit der Frage in die Enge, 0b c8 wahr jei, daß, wie 
Homer und Heftiod jagen, da3 Menfchenfchidjal gar 
nicht von den Göttern, nicht einmal von ihren oberiten, 

“ fondern von einer über ihnen ftehenden Schiejalmact 
abhänge. Zeus mag fih winden und drehen, wie er 
will, und den frechen Bengel dn3 Maul verbieten, 
5 nübt ihm nicht: er muß die überlegne Macht ber 
Schidjalsgöttinnen anerfennen, wobei die. Zerlegung 

. biefer geheimnisvollen Macht in drei Weiber zu weitern 
Spott Anlaß giebt. Zwei wichtige Folgerungen zieht 
Eynisfus; da die Götter nicht weniger Sklaven de3 
Schidjals jeien al3 die Menfchen, fo hätten fie gar 
feinen Vorzug vor diefen; wirrden fie unfterblih ge 
dacht, fo würden fie noch unendlich mehr zu beklagen 
fein al3 die Menfchen, deren Lebengefend dochwenigftens 
ein Ende habe. Zweitens folgert er, daß die Menjchen, 
wenn ein Satum alle ihre Kandlungen vorherbeftimmt 
hat, weder Lohn noch Strafe verdienen. Rucian hebt 
alfo zwei Schwierigkeiten der Theologie hervor, die fi 
jeder denfenden Zeit, jedesmal in einem andern Ge 
wande, aufbrängen, und die 6iß heute noch fein Phile:
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foph- gelöft Hat. Echließlich meint der. Iofe Buriche, 
das Schidjal jcheine felbit unter einem unglüdlichen 
Schikfalditern auf die Welt gekommen zu fein; er 
wenigftens wolle lieber ein armer Teufel bleiben als 
Barze fein, unaufhörlich eine Spindel drehn und auf 
jedes einzelne der unmenjchlich vielen Dinge achtgeben, 
die unaufhörlid) drumgemicelt werden. Der jämmer- 
Tihe Zuftand des Götterftaat3, an den niemand mehr 
recht glauben will, und deifen Bürger in Gefahr ftehn, 
von den Menjchen audgehungert zu werden, wird tm 
„tragiichen Zeus" ergößlich gefchildert. Der Stönig diefes 
untergehenden Staate, der jelber jchon die Farbe 
feiner Leugner, der Bhilofophen angenommen hat und 
grüngelb vor Ärger geworden ift, ‚beruft eine Boll- 
verfanmlung der Götter ein, um über die Abwehr 

de3 drohenden Unterganges beraten zu laften. Die 
Unvernunft des Volföglaubens, der die Götterbilder 
mit den Göttern identifiziert, jene bald nach dem 
Kunftwert, bald nad) dem Meaterialmert fchäbt, die 
Göttergeftalten ind ungemeffene vermehrt und aus 
allen Barbarenländern Götter zufammenfchleppt, Diefe 
Unvernunft wird durd) einen Hangitreit um die Pläße 
veranichaulidt. Zeus meint, die von Phidiad md 
andern berühmten Künftlern angefertigten müßten 
oben fiben, der häfliche Götterpöbel aber folle nır, 
un die Verfammlung voll zu machen, eingelajjen 
werden und habe fich, in die Winfel zufanımengedrängt, 
ftill zu verhalten. Uber freilich fieht er, von Hermes 
erinnert, dann ein, daß auch der Materialivert zu 
berüdfichtigen jet; nur führt das dazu, daß die maffiv- 
goldnen Barbarengötter obenan zu fißen fonımen, da 
die Griechen ihre Götter meiftend aus Marmor oder 
Erz maden, Gold und Elfenbein höchjftens zur Iber- 
Heidung von Holz verivenden, das inwendig noch dazıı 
boHf ift, Todaß jich in einem foldden Gott nicht felten 

eine ganze Nepublif von Mäufen anfiedelt. Dann 
13*
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bejchiwert fich Pofeidon, daß ein Hundsköpfiger Naypter 
über ihm Plab genommen Habe. Große Verfegenheit 
bereitet auch die Unterbringung de3 Kolofles von 
Nhodus. Hermes, der unermüdfiche Ordner, Töft aber 
tchlieglich feine jchtvierige Aufgabe, und im du 
gerechten Ihetorenftil Leitet mm Zeus den Gegenftand 
ein, den er zur Beratung ftellt. Dann erzählt er: 
Geftern fei er mit andern Göttern der Einladung dei 
Atheners Menefitheud zu einem Danfopfer gefolgt 
— ihrer fechzehn Götter feten geivefen, der Geizhals 
aber Habe fie mit einem einzigen zähen Hahn und vier 
Körnchen Weihrauch abgejpeift —, und nad) der Mahl: 
zeit fei er fpazieren gegangen und zırr Boikile (ber von 
Polygnotus mit Wandgemälden gefchmücten Halle) 
gefommen. Hier fei eine große Volfäntenge verfammelt 
geivejen, die dem Streit ziveier philofophiicher Kampf 
hähne zugehört habe. Der Epifuräer Damis habe bes 
bauptet, daß e3 feine göttliche Borfehung gebe, da$ 
fich die Götter wicht um die Menfchen Fümmerten, ja 
daß e3 überhaupt Feine Götter gebe, der Gtoifer 
Timofles aber habe die Götter in Schuß genommen. 
Der Beifall der Menge jei dem Damis zu teil ge 
worden; doch Habe fich Timokfes nicht fir beficgt er: 
Märt, und e3 jei beichloffen worden, die Disputatien 
am nächften Tage zu Ende zu führen. Was diefer 
Gefahr der Aushungerung gegenüber, die ihnen droße, 
su thun fei? Seiner wagt e3, den Mund aufzuthun, 
nur Momus, der Gott de Spottes, tritt Fed hervor 
und jagt den Göttern, bei der Wirtfchaft, die auf Exden 
berrfche, wo faft inner das Lafter triumpfiere und 
die Tugend Teide, fei e3 gar fein Wunder, da die 
Menfchen nicht mehr an die Götter glaubten. Dieje 
arnıen Menfchen Hätten fich von jeher immer felbit 
helfen müffen; wollten fie fich wegen der Abwehr der 
furchtbaren Übel, die fie bedrücken, auf die Götter ver- 
Taifen, jo könnten fie lange warten. Man fieht, aud
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diefe Bemerkung reicht ber die Kritif der Neligions- 
form Hinaus, mit der e3 Qucian zu thun hatte. Die 
iraßhafte Debatte, die auf den ernit zu nehmenden 
Vortrag de Momus folgt, entbehrt der tiefern Be= 
deutung. Cine joldhe fommt aber wieder der Dispus 
tation ziviichen Damit und Timoffes zu, der die Götter 
zuhören, nachden die Horen die Himmeldthür aufs 
gexiegelt umd die Wolfenvorhänge beifeite gejchoben 
baben. Lıuetan läßt natürlich den Epifuräer Siegen 
und arakterifiert die beiden Parteien dadurch, daß 

. Timofle3 alberne Sophisnten vorbringt und in feiner 
ohnmächtigen Wut pöbelhaft ihimpft, während Damis 
mit überlegner Nube und- feinen Spott verjtändig 
argumentiert. Schließlich tröftet Hermes den Zeus: 
Der Pöbel und die Barbaren bleiben un3 treu. ‚Der 
Skaromenipp fcheint die Unmöglichkeit einer weifen 
Beltregierung oder wenigftens der Erhörung der Ges 
bete darthun zu follen; denn der fede Wolfenbunntler, 
der in den Himmel eingedrungen üt, wohnt einer 
Audienz Supiterd bei und vernimmit, daß die Menjchen 
entgegengefeßtes, darum unerfüllbares md ruchlofes 
erflehen.. Zeus fpürt e3 ganz gut, daß der jich Harnı= 
(03 Stellende Aushorcher ein Spötter und GotteZleugner 
ift, will ihn aber, weil gerade Fejtzeit ilt, nicht nach 
Gebühr ftrafen, fondern ihm nur die Flügel abfchneiden, 
und Hermes muß ihn am Ohr auf die Erde Hinunter 
befördern. Nicht ohne tiefere Bedeutung ift auch der 
Anfang der Schimpfrede, mit der Timon feinem Sn= 
arinmt gegen Götter und Menfchen Luft madt: „DO 
Zeus, du Freundichaftsftifter, du Befchirmer des Gaft- 
vecht3, du Verbrüderer, du Samilienfhuß, du DBlibe- 
fchleudrer, du Wolfenfamimler, und wie die Namen 
alfe heißen, die dir die Poeten beilegen, befonder3 wenn 
fie wegen de3 Silbenmaßes verlegen find, dem dann 
müflen deine vielen Beitworte helfen, den Einfturz ihrer 
baufälligen Gedichte zu verhüten oder eine Kite im
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Berje auszufüllen," was noch deutlicher wird, wenn 
man fich ftatt der deutjchen Überjeßung diefer Vei- 
wörter die griedhiichen Driginale wie Nephelögeretä 
anfieht. Der Wörterhunger der Dichter umd Nhetoren 
hat ficherfich viefe Vorftellungen gefchaffen, die nicht 
allein in der Religion, fondern in der gejamten Xeft- 
und Lebensauffaifung der Völker eine wichtige Rolle 
Ipielen. . Heute wird dieje Macht des Wortes, der 
Phraje, von den politifchen Barteien mit Berechnung 
ausgenubt; man denfe an Ausdrüde wie Liebezgabe, 
Hungerzoll! Der ganze Dialog ift jehr Schön; er zeigt 
unter anderm, wie undenkbar eine gerechte Verteilung 
der ivdijchen Güter ift. 

Nicht Hloß die Unhaftharfeit ihrer Neligion, jon- 
dern auch den Bankrott ihrer Whilofophie Hat Rucian 
feinen Beitgenoifen Har gemacht. Sm Totenorafel ie 
Echtheit Diefes Gefprächs jcheint nicht über jeden Zweifel 
erhaben zu fein, aber e3 ift ganz im Iucianijchen Geilte 
geichrieben) erzählt Menippus einem Freunde, er habe 
al inabe den Homer und Hefiod ihre Göttergeichichten 
geglaubt, darum Ehebruch, Raub und andre Schand: 
thaten für erlaubt und löblich gehalten, dann aber zu 
jeiner Berwundrung erfahren, daß die Gejche da3 
alle verbieten. Er habe nun nicht mehr gewußt, wen 
er glauben jolle, und fich an die Philojophen gewandt. 
Da fei er aber vom Negen in die Traufe gefonmen; 
denn nicht allein Ichre jeder etwas andre3, und wiber- 
tpräden fie einander in alfen Dingen, fondern aud 
Lehre und Leben ftünden bei ihnen im fchreienditen 
Widerfprucch gegeneinander: bie den Reichtum verachten 
feßrten, Hingen mit ganzer Seele am Gelde, pro° 
seffierten darum, wucherten, verkauften ihre Weisheit 
um Geld und erduldeten um des Geldgewinnz willen 
icde Schach. I feiner Natlofigkeit Habe er be 
hlojjen, den Tirefia zu befragen, und ein Babyloniicher 
Magier Habe ihm den Gefallen eriviejen, ihn in die
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Unterwelt hinabzuführen. Nachdem er deven nicht jehr 
‚erfreuliche Wunder beichaut Habe, fei er zu dem 
böotifchen Seher gekommen und habe ihn fein An 
liegen vorgetragen. Diejer Habe anfangs bloß gelacht 
und mit der Spracdje nicht Herausgemwollt, weil e ver= 
boten jet, auf folche Fragen Beicheid zu erteilen, end= . 
fi) aber ihm abjeit3 von den übrigen Schatten ins 
Ohr geflüftert: Am beiten und verftändigiten leben die 
gemeinen Reute. Lege deshalb deine Nlarrheit ab, höre 
auf, nach den tiefiten Urfachen und Iebten Bielen zu 
forfchen, veradhte die Syllogismen und das ganze hohfe 
Bhilojophengeihtwäg, benrühe Dich nur, deine täglichen 
Gefchäfte gut zu erledigen, lache über alles andre und 
nimm nichts in der Welt allzu ernft. Diele Weisheit 
predigt Lucian auch in dem Totengefpräh zwifchen 
dem Satirifer Menippus, den er fehr viel verwendet, 
und Chiron. Menippus fragt den weileften aller Gen 
tauren, warum er, da er doch ein Gott jei, habe jterben 
wollen. Der antwortet, weil ihm dad ewige Einer- 
fei de irdiichen Leben und der irdiichen Genüfje 
— immer diefelbe Sonne, derjelde Mond, diejelben 
Speifen — unerträglich geworden jei; nur der Wechiel 
der Genüfje erhalte genußfähig. Sa, jagt Menippus, 
ift denn das Schattenleben hier jo gar abwechälungS= 
reich? Wenn du das Einerlei nicht erträgit, wirft du 
bald wieder anderöwohin verlangen. Was foll man 
da thun? fragt Chiron. Genießen, va3 der Augenblick 
bietet, und grumbfäßlich Leine Lage für unerträglid) 
halten. Da Hätten ‚wir ein Gemijch von feinem 
Epikurätdmus und gemildertem Stoiziämus, etwa im 
Sinne de Horaz und ded Buches Kohelet, nur daß 
diejeg bei jeden Genuß an das göttliche Gericht zu 
denfen mahnt; doch verwirft auch Qucian, ohne jich 
vor einem jenfeitigen Nichter zu fürchten, jeden Srevel. 
Eines feiner Epigrammıte lautet (in der Überfeßung von 
Pauly): Einitens ftirbit du gewiß; jo gebrauche denn,
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was du befikeft; aber, al3 Iebteft du lang, braude 
mit jparender Hand! Weislich handelt der Mann, der 
diejes wie jenes bedenfet, gebrauchend und fparend 
zugleich, nimmer des Mafes vergißt. 

‚ueian wird nicht nude, am Bankrott der Bhilo- 
. jophie beide Geiten zu beleuchten. Die eine hatte 
ihon Horaz verjpottet; e3 mag aber freilich in den 
zwei Jahrhunderten, die zwifchen diefem und Zurcian 
fiegen, noch bedeutend fchlimmter dantit geworden fein. 
Zu defjen Beit waren die Bhilofophen ein nichtge 
nubiges Gefindel von Schmarogern, die mit Tangem, 
ftruppigem Bart, in einem ihmußigen Mantel umd 
mit einem jchlechten Nanzen einhergingen, nidht3 
fonnten, alS die abgedrofchne Weisheit der alten 
Meifter inımer wieder berunterleiern, diefelben lächer: 
fihen Thefen verteidigen und mit denfelben unnüßen 
logifchen Kunftftücchen prunfen. Hinter der durde 
fichtigen Kuliffe ihres asfetifchen Hukern und ihres 
dohfen PBatho3 frönten fie jedem Lafter; um Geh 
verfauften fie fich jfrupellog den Meiftbietenden, und, 
um ein Pläßchen anı Tifch eines Neichen, vo fie ihrer 

. dreßgier in efelhnitefter Meije frönten, behaupten zu 
fünnen, erduldeten fie jede Schmad. Sm „Sicher 
beißen diefe Wichte auf den Goldköder augenblidtich 
an, md al3 in demifelben Dialog die Philofophen 
vor den Nichterftuhl der Tugend, der Bhilofophie und 
der Gerechtigkeit gerufen werden, wagen fich nur jehr 
wenige heran. Sreimund, Wahrmunds Gohn, d. i. 
Lucian jelbit, fagt, der GerichtSherof verftehe jeine 
Sache nicht, er wolle e8 beffer machen. Und er ver 
fündigt nun: Wer fich einen Philofophen nennt, der 
fomme auf die Akropolis zu einer Spende! Jeder 
erhält zwei Minen und einen Sefantkuchen, und die 
die längften Bärte Haben, kriegen noch ein Etüd 
segenmuß zu; die Mäßigkeit, Enthaltiantkeit und Ger 
vechtigfeit Fönnt ihr zu Haufe Tafjen, aber wenigiten? 

v
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fünf Spllogiämen muß jeder mitbringen. Auf diefe 
Einladung Hin fommen fie nım in Scharen gejtröntt, 
und jeder fordert mit Berufung auf feinen Geften- 
namen ungeftüm feinen Anteil. Wie aber die Philo- 
tophie auftritt und ihnen eröffnet, daß es fi) nicht 
um eine allgemeine Spende, fondern um die Aus- 
jondrung der echten Bhilofopben und da Gericht über 
die unechten handle, da Taufen faft alle wieder fort. 
Ein Eynifer verfiert auf der Flucht feinen Bettelfad, 
und darin findet man nicht Schwarzbrot und Bücher, 
londern Goldftüde, wohlriechende Salbe, einen Spiegel 
und Würfel. Die andre Eeite der Sache wird fehr 
ernfthaft im Hermotimus behandelt. Sn defjen Berfon 
Ttellt Lucian den wirklichen Wahrheitsfreund dar, der 
mit unermüdlichem Eifer und opferfreudigen Verzicht 
auf Genuß Philofophie ftudiert und fid) mit rühren- 
dem Glauben der Leitung feiner Lehrer anvertraut; 
folde muß e3 alfo gegeben Haben, und foldie werden 
da3 Calz der Chriftengemeinden gewefen fein. Sus 

ftinus, der Märtyrer und Apologet, ein Beitgenofje 
Lucians, erzählt, wie er, vom Drange nad) Wahrheit 
getrieben, aus einer PhHilofophenjchule in die andre 
‚gelaufen fei, aber in feiner Befriedigung gefunden 
babe. Diefelde Erfahrung Hat Lueian gemacht, der 
unter dem Namen Lyeinus dem Hermotimus beweift, 
daß e3 unmöglich fei, auf dem Wege, den die Bhilo- 
fophen zeigen, zur Erfenntnis der Wahrheit zu ge= 
langen. Suftinus Hat num zuleßt einen chrüftlichen 
Lehrer gefunden, der ihm doch noch einen gangbaren 
Weg zu zeigen bermochte. Lucian Hat diefes Glück 
nicht gehabt und mußte deshalb auf alle Philojophie 
verzichten. Entichliege dich, mahnt er zulegt den Her= 
motimus, den Neft deiner Tage al3 ein nüßliches 
Glied der bürgerlichen Gefellfchaft zu verfeben, und 
entfchlage dich deiner abenteuerlichen und windigen 
Hoffnungen. Hätte Lucian einen erleuchteten Chriften
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gefunden, fo wiürbe er vielleicht den Weg des Zuftinıs 
gegangen fein. Wenn dır, Täßt er ben Apeinus zu 
Hermotimus fagen, einen Meifter fändeft, der das 
Gewiffe vom Ungewifjen zu imterfcheiden und dad 
Wahre mit unumftößlicher Gewißheit darzuthun ver 
möchte, jo wäreft du alfer Sorge und alfer weiter 
Mühen überhoben. Und bei einer andern Wendung 
des Gefprächs: Haft du je einen echten Etoifer ger 
tehen? Die Chriften erfreuten ich eben eines Meiftert, 
der jeine Qehre gelebt Hatte, md der den Seinen das 

Gefühl einzuflößen vermochte, daß die wenigen Eäbe, 
in denen er Gottes Wefen und unjer Verhältnis zu 
ihm befchrieben Hatte, unbedingt wahr md gewiß 
feien; darin Tag ihre Stärke und die Bürgschaft ihres 
Gieges. Übrigens Hat Lucian die Phifofopie nicht 
in Baufh und Bogen verurteilt. Zwar verdächtigt 
er jogar den Sofrates, den Plato und den Ariftoteles, 
aber er Teugnet nicht, daß e3 echte Philofophen gebt, 
worunter er allerdings nicht Erforfcher der Hiefiten 
Gründe, jondern nır Männer verfteht, die tugendhat 
leben, ihre eignen Angelegenheiten weife ordnen und 
ihren Nebenmenfchen niüßen. &3 gebe auch jebt ned 
einzelne, verjichert er, und zweien von ihnen, bie er 
jelbjt Fennen gelernt Hat, dem Demonax und dem 
Nigrinuß, errichtet er in den gleichnamigen Ehriften 
fitterarifche Denkmäler. An beiden Ioht er, daß fie 
nicht duch Abfonderlichkeiten Auffehen erregt, fondern 
um Außern wie gewöhnliche Menfchen gelebt hätten. 
Den Diogenes fehäßt er Höher, als der Nater der 
Bettelpfilofophen wahrfcheinlich verdient. In einem 
Zotengefpräch zmwifchen rates md Diogenes, das die 
damals jo Häufige Exbfchleicherei verhöhnt, läßt er 
den eriten jagen: Sch Habe dergleichen fo wenig nötig 

gehabt wie du, Diogenes, denn ich habe von dir dad 
Erbteil erhaften, das dir Antifthenes dvermacht hatte 
ein Erbteil, da3 mehr wert ift al8 alle Herrlichteit
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des PBerjerfönigd, nämlich Weisheit, Genügfamfeit, 
Wahrbeitsliche, Sreimmut und Unabhängigkeit. Im 
„Iyrann” beihaut Ahadamanthus die Seelen, um 
die Brandmale zur fuchen, die ihnen ihre after und 
CS handthaten aufgedrücdt Haben. Bei Cynidfus find 
Spuren von jolhen zu fehen, und der Höllenrichter 
fragt, womit er fie getilgt Habe; die Antivort fautet: 
Mit dem Studium der Weisheit. Eogar in ihrem. 
damaligen jänmerlichen Zuftand erfcheint dem Lucian 
die Bhilofophie nicht ganz ohne Nuben. Sm Doppelt 
Angeklagten läßt er den Herne jagen, die Bhilo- 
fophie Habe wenigftens das Gute, daß fidh die Men- 
Ichen des Schlechten ein wenig fchämten, auf Be= 
wahrung des Echeind bedacht jeien und darım mäßiger 
fündigten. Die Bhilofophie an fich fei ja überhaupt 
ganz bortrefjlid; wenn fie die Welt nicht jehr beffere, 
jo liege da$ daran, daß jehr wenige im philojophifchen 
Bardfefjel ordentlich Durchgefärbt würden; die übrigen 
blieben zur kurze Zeit drin oder tunften gar nur einen 
Singer ein. Am fchmerzlichiten mochte die Zunft das 
beleidigende Gefprädy empfinden, worin die Vertreter 
der pHilofophiihen Sekten an den Meiltbietenden ver- 
fteigert werden. Bon den darin vorfommenden Wiben 
gefällt mir am beiten der, daß Ariftipp, der Genuß- 
tünftler, nicht weggeht, weil niemand einen fo foft= 
ipteligen Sflaven Haben nıag. Lucian bieft 3 doch 
für geraten, diefem Dialog den „Fiiher” nachzue 
fchifen, worin er glaubhaft zu machen fucht, daß er 
der aufrichtigfte Freund der echten Bhilofophie fei und 
ihr durch Geißelung der Unwirdigen, die fie in Ber- 
ruf bringen, den größten Dienft eriveife, 

So viel von Yırciand Totengräberarbeit! Seine 
MWerfe find aber für unfern Bwed noch aus dem 
Grunde wichtig, weil darin die allgemeine Verbreitung 
der Gentütöberfaffung, die den geeigneten Nährboden 
für das Chritentum abgab, vielfach bezeugt wird.
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Er donnert gegen die Reichen und redet bei jeder Ge- 
legenheit den Armen das Wort. Diejes Gold und 
Silber, diefe Paläfte, läßt er einen Cynifer jagen, 
diefe Funftvoll gearbeiteten Gewänder, dieje foftharen 
Geräte, mit wie viel Ungemach der Urbeitenden muß 
da alfes erfauft, wie viel Mühen und Gefahren 
müljen deswegen beitanden, wie viel Menfchenleben 

- geopfert werden; an all dem Hebe Blut ımd janer 
Schweiß. Sogar in der Hölfe bevorzugen die Götter 
nod die Armen vor den Neichen, indem fie ihnen, 
wie wir int Totenorafel erfahren, Nuhepaufen gönnen, 
während die Neichen und die Tyrannen unaufhörlih 
gepeinigt werden. Der Arme, der namentlich in der 
Perfon des Slicjchufters Mycill verherrlicht wird, 
it fowohl im Leben wie im Tode und in der Unter: 
welt glüclicher als der Neiche. Bon dem Elend der 
Reichen überzeugt der Hahn, in deijen Zeibe die Seele 
d63 Pythagoras ftect, den Myeill jo voltjtändig, dak 
diejer für die Schäße des vordem beneideten Nachbar 
danft und Licher bei einem Berdienft von zwei Obolen 
täglich Teben als reich fein will. Ex ftirbt mit Freuden, 
weil er auf Erden nicht zu verlieren hat, lacht über 
die andern Chatten, die fich wie wahnfinnig dagegen 
fträuben, ihrer Neichtümer, Ehren und Herrihaft? 
rechte entffeidet und nadt in die Unterwelt geididt 
sit Werden, umd tritt mit heiterer Zuverficht vor den 
Richter, weil an feinen reinen Reihe feine Schand- 
flede zu fehen find. Im Totenorafel läßt Sucian ein 
Icharfe3 Dekret der unterivhifchen Mächte gegen die 
Reichen abfaffen: während ihre Leiber in der Unter: 
welt gepeinigt werden, follen die Seelen in Ejel 
fahren md aus einer Generation von Gjeln in bie 
andre übergehend bundertfünfzigtaufend Sahre al? 
Lafttiere von Armen getrieben werden, dann erft foll 
es ihnen erlaubt jein, zu fterben. Sn. den Saturna 
lien bedauert Saturn, dafı e3, jeitdem er die Herr
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ichaft feinem Sohne Zeus abgetreten hat, auf Erden 
jo wüjt und ungerecht: zugehe; aber er könne dagegen 
nichts thun; nur an den Saturnalien, die die Unter- 
ichiede auf furze Zeit aufgeben, fei er Herricher, und 
da verlange er muy alferdings, daß feine Gefehe ge= 
hörig ausgeführt werden; er tadelt darımı die Reichen, 
daß fie jogar in Diejer Zeit, die iiber alle Freude und 
SLüc verbreiten joll, die Urnten verächtlich behandelten 
und Farg abfpeiften, worauf dann freilich die Reichen 
erwidern, die Armen friegten niemald genug und 
tpürden unverichämt, wenn man fie nicht kurz Halte. 

Den Nigrinus läßt Lucian die Athener Toben, 
daß fie au in der Geringfhäbung de3 Neichtums, 
in der Milde gegen die Arnen und in der Ablehnung 
alles Proßentums die guten Traditionen einer wahres 
haft philofophiichen Lebenzführung bewahrt hätten. 
An den Panathenäen fei einmal bein Kampfipiel ein 
Bürger feftgenomnten worden, weil er in einem bunten 
Gewande erichienen fei (weiß war die vorgejchriebne ” 
Varbe); die ganze Berjanimlung aber habe einftinmig 
den Richtern zugerufen: Berzeiht diefem Manne feinen 
Anzug, er hat feinen andern! Nirgend jonftwo könne 
man in folder Nuhe jtudieren und dabei bejcheiden 
feben wie in Athen; wer Neichtum, Macht, Glanz, 
ein ausfchweifendes Leben und die Ergögungen de3 
Pöpeld Tiebe, für den jei diefe Stadt fein pafjender 
Aufenthaltsort. Geistliche, die über die Vergänglichkeit 
alles Jrdiihen und über den Unmert aller irdiichen 
.Süter deflamieren wollen, können, wenn e3 ihnen au 
eignem Gedanfenvorrat fehlt, den Stoff cbenjo gut 
au Lucian wie aus der Bibel und aus alten Predigt- 
büchern bezießn. Mögen die Bewohner der Unter 
welt als Schatten oder al3 Gerippe befchrieben werden, 
in jedem Fall Hat feiner vor dem andern etwas voraus, 
fie find alle gleich (6i3 auf die ungfeichen Strafen; 
von Folgerichtigfeit ift ja bei diejen Phantafien Feine
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Nede), und auch daS bedeutet twieder einen Triumph 
der Armen. Zur Abtwechslung wird dann wieder 
bon berichiednen Veichäftigungen der chatten ge 
Iprocden: König Bhifipp flickt Schuhe um fargen Lohn, 
Berferfönige umd gricchiiche Tyrannen gehn Setteln. 
Ein Hübfcher Einfall Rucianz ift von Spätern viel 
dariiert worden. Das Leben ift eine große Masferade, 
ein Feitzug oder eine Theateraufführung. Die Glüdi 
göttin Hängt dem Menfchen, der am fic ein ganz 
nichtige3 Wefen ift, irgend einen Madkenanzug um, 
fodaß er als König oder Feldherr oder jchöner Züngling 

. ober [hönes Weib einherftofziert, oder al3 Mitgeftalt 
Zachen erregt. Zn Tode werden alfe entkfeidet und 
ericheinen in ihrer natürlichen Armfeligfeit. Niet 
telten nötigt die Inumenhafte Tyche fon vor dem 
Ende der Komödie eine fchöne Maske, die Herrlichteit 
abzulegen oder mit einer unjcheinbaren oder häpfigen 
die Rolle zu taufchen. Im erften Totengejpräd fühl Diogenes dem Menipp fagen, wenn er droben genug 

Über die Lebenstragifomöpie gelacht haben werde, 
möge er nur herunterfommten, da werde er erit tet 
lachen, denn exit nad) dent Tode erfenne man die 
Lächerlichfeit de3 irdiichen Treibens in ihrer vollen 
Größe. 

Die Liebe zu den Armen, dag Mitleid mit ihnen 
und der Glaube, daß dag inwendige Himmelreich nicht 
5loß ohne irdiicen Reichtum erbaut werden fan, 
londern fogar in — nicht bettelhafter — Armut am 
beiten gedeiht, das find iwejentliche Beftanbteile ber 
neuteftamentlichen Neligion. Der Berachtung der iv: 
diichen Güter ift jedoch Tchon ein bebenfliches Element 
beigemifcht. Sowohl das Alte wie das Neue Teftı: 
ment fordert, daß wir die natürlichen Güter al? gute Gaben Gottes ihäßen, nach feinen Willen treu ver: walten und mit Dank gegen ihn genießen, tvn3 alle! 
die ‚Verachtung ausichliekt. Nur im Verhältnis zu
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den höhern Gütern der fittlichen Volllommendeit und 
göttlichen Gnade follen wir das Weltliche gering achten, 
und in. der Beit der Begründung und eriten Ver- 
breitung des Chriftentums mußte freilich diefe Gering- 
thäßung Itärfer Hervortreten, al3 an fi) wünfchens=- 
wert ift, weil das Bekenntnis zu der neuen Iteligion 
fehr Häufig den Verkuft des Vermögens und der Ans 

gehörigen nad) fich zog und fogar das Opfer des 
Lebens forderte. Bei den Chriften erzeugte alfo die 
Prari3 die Adkefe, die den Heiden alö theoretifche 
Sorderung vertraut war und vielfach zum Schein 
geübt wurde. Später wide die heidniiche Theorie 
von der Kirche förmlich angenommen und im Möndh=- 
tun organiftert, das allerdings zeitwweije den praftifchen 
Bedürfniffen der Chriftenheit fo ehr entfpradh, daß 
ohne die großen alten Orden unsre heutige Rultırr 

gar nicht vorhanden fein würde, und daß ftch inı neun 
zehnten Jahrhundert der Proteftantisnus veranlaßt 
gejehen Hat, daS DOrden3leben nachzuahmen und ihn 
eine neue Zorn zu geben. Noch bedenkficher waren 
zwei andre Eigentümlichkeiten, in deren fich da3 Chri- 
ftentum mit dem Beitgeilt beriihrte: der Höllenglaube 
und der Wunderglaube. Die Unterwelt, die die Bhan= 
tafie des jpätern Griechentum3 jo Iebhaft beichäftigt 
hat, fpielt bei Qucian eine große Rolle, natürlich nicht 
Darum, weil er jelöft an fie geglaubt oder jich vor 
ihr gefürchtet Hätte, jondern weil fie ihm bequeme 
Einfleidungen jeiner Satiren darbot. Sn den Auf- 
faße über die thörichten Trauergebräuche jagt er ganz 
offen, daß er die Unterwelt für ein Märchen, für eine 
Grfindung der Dichter Hält, und wa3 er den vers 
ftorbren Sohn dem jammernden Vater antworten läßt, 
beweilt, daß er den Tod als Vernichter de& Lebens 
und GErlöjer von allen Üben für ein Glücd Hält. 
Wenn der Verftorbne hören fünnte, tma3 der Vater 
jammert, und wenn er Berwußtfein hätte, meint Quciaır,
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Nede), und auch daS bedeutet twieder einen Triumpf 
der Armen. Zur Abwechilung wird dann wieder 
von verjchtednen Beichäftigungen der Schatten ge- 
Tprodden: König Philipp flikt Schuhe um Targen Lohn, 
PVerjerfönige und griechiiche Tyrannen gehn bettef. 
Ein Hübfcher Einfall Ruciand ift von Spätern viel 
variiert worden. Das Leben ift eine große Mazferade, 
ein Feftzug oder eine Theateraufführung. Die Glüd!- 
göttin hängt dem Mlenfchen, der an fich ein ganz 
nichtige3 Wejen tft, irgend einen Maskenanzırg um, 
Todaß er als König oder Feldherr oder jhöner Süngling 

. oder [chönes Weib einherftolziert, oder al3 Migeftalt 
Lachen erregt. Im Tode werden alle entffeidet und 
ericheinen in ihrer natürlichen Armfeligkeit. Nicht 
felten nötigt die Taunenhafte Tyche fchon vor dem 
Ende der Komödie eine jhöne Madke, die Herrliceit 
abzulegen oder mit einer unjcheinbaren oder Häßfichen 
die Rolle zu taujchen. Im erften Totengejpräch Täht 
Diogened den Menipp fagen, wenn er droben genug 
über die Lebenstragifomödie gelacht Haben werde, 
möge er nur herunterfommen, da werde er erit vet 
lachen, denn exft nad) denn Tode erkenne man die 
Lächerfichkeit des irdiichen Treiben in ihrer vollen 
Größe. 

Die Liebe zu den Armen, dag Mitleid mit ihnen 
und der Glaube, daß da3 inwendige Himmelreich nicht 
lo ohne irdiichen Neichtum erbaut werden fan, 
fondern fogar in — nicht bettelfafter — Armut anı 
beiten gedeiht, daS find wejentliche Bejtandteile der 
neuteftamentlichen Neligion. Der Verachtung der li 
diichen Güter ift jedoch jchon ein bedenkliches Element 

beigemifcht. Sowohl das Alte wie da3 Neue Teile: 
ment fordert, daß wir die natürlichen Güter al? gult 
Gaben Gottes jchäßen, nach feinem Willen treu ur 
walten und mit Danf gegen ihn genießen, was alles 
die Beraitung ausfhliegt. Nur im Verhältnis su
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den höhern Gütern der fittlichen Bollfommenfeit und 
göttlichen Gnade follen wir das Weltliche gering achten, 
und in.der Zeit der Begründung ımd erften Ver- 
breitung de3 Chriftentumd mußte freilich diefe Gering- 
ihäßung ftärfer Hervortreten, al3 an fich wünjcheng- 
wert ift, weil daS Befenntniß zu der neuen Religion 
tehr häufig den Verluft des Wernögens und der An- 
gehörigen nad) ich 309 und fogar da Opfer des 

 Zebens forderte. Bei den Chriften erzeugte aljo die 
Praxis die Adfefe, die den Seiden al theoretifche 
Sorderung vertraut war und vielfach zum Schein 
geübt wurde. Später wurde die heidniiche Theorie 
von der Kirche förmlich angenommen und im Mönche- 
tum organifiert, daS alferding3 zeitweije den praftitchen 
Bebürfniffen der Chriftenheit fo fehr entfprach, daf 
ofne die großen alten Orden unjre heutige Kuftur 
gar nicht vorhanden fein würde, und daß fich int neun= 
zehnten Sahrhundert der Broteftantismus veranlaft 
gefehen hat, da3 Ordensleben nacdhzuahmen und ihm 
eine neue Form zu geben. Noch bebenflicher ivaren 
zwei andre Cigentümlichfeiten, in denen id) daS Chri= 
ftentum mit dem Beitgeift berührte: der Hölfenglaube 
und der Wunderglaube. Die Unterwelt, die die Bhans 
tafie des fpätern Griechentums To lebhaft Beichäftigt 
bat, fpielt bei Qucian eine große Rolle, natürlich nicht 
darum, weil er jelöft an fie geglaubt oder fich vor 
ihr gefürchtet Hätte, jondern weil fie ihm bequeme 
Einfleidungen jeiner Sativen darbot. Sn den Auf: 
faße über die thörichten Tranergebrätche jagt er ganz 
offen, daß er die Unterwelt für ein Märchen, für eine 
Erfindung der Dichter Hält, und was er den ver= 
ftorbnen Soßn dem jammernden Vater antworten läßt, 
beweiit, daß er den Tod ald Vernichter de3 Lebens 
und Erlöjer von allen Ubeln für ein Gfüd Hält. 
Wenn der Berjtorbne hören Fönnte, was der Mater 
jammtert, und wenn er Bewußtfein hätte, meint Qucian,
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würde er den Vater ichelten, daß diefer ihn nicht viele mehr glücklich preift. Und dennoch — mwa3 nun folgt, tollen wir in Wieland? freier Überjeßung anführen, weil e3 auf die in einer nentejtamentfichen Erzählung 
erwähnten Slageweiber ein hellere3 Licht wirft —, und dennoch „freien und lamentieren die thörichten Leute umd Iafjen jogar noch einen eignen Borheuler 
Tonmten, der das als Profejfion betreibt und einen großen Vorrat alter Sammergeichichten zu Hand hat, um ihre närrifche Betriibnis in Atem zu erhalten; jo oft fie nachlaffen, fängt der Kerl au vollem Halje twieder ‘an, und das ganze Trauerhaus Heult in dem 
Tone, den er angegeben Hat, Hinterdrein, fodag man einen Thenterchor mit feinem Vorjänger zu hören glaubt, die dafür bezahlt werden, die lächerlich tragifche Boffe zu fvielen.” &o wenig wie möglich mit dem Zeichnam hermachen, erfcheint unferm Entirifer al dn3 vernünftigfte, die ägyptifche Einpöfelung aber al das dimmfte und widerwärtigite, Sm Widerlegten Beus Hält der fede Cynisfus dem Götterfönig die auf Erden Herrfchende Ungerechtigfeit vor; Zeu3 cr= twidert dem Tadler der Weltregierung, er möge doc an die jenfeitigen Belofnumgen und Etrafen denken. Eynisfus aber meint: Nun, 0b e3 fo etwas giebt, wie daS, was die Dichter davon erzählen, . werde ich ja erfahren, wenn ich tot bin. Borläufig wünjce id mir für die furze Lebenszeit Wohlergehn auf die Gefahr din, daß mir drumten die Leber von Geiern abge= freifen wird, md c8 fällt mir nicht ein, Kienieden mit Zantalus zu dürften, um dann in den elyfifchen Ges filden mit den Heroen zechen zu Fönnen. Die Chriften jener Beit dachten mehr an die Seligfeit des zufünfe tigen Gottegreich® ala an die Höllenpein; erft jpäter haben ich die Theologen, die Brediger und die chrift- lichen Dichter darauf verlegt, nach den Heidniichen Vorbildern bölfifche Henferjzenen auszuntalen.
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Ein Wunder wenigftens, das der Auferftehung 
Chrifti, it für die Begründung de3 Chriftentums 
unentbehrlich geiwejen, und an Heilwindern, winder= 
baren Errettungen und himmlichen Erfceinungen 
fehlt e3 weder im Neuen Teftanent' noch in den Mär- 
tyrerlegenden. Aber von gemeinem Spuf, von Zau= 
berei und Gaufefei ift die ältefte-Sticche frei geblieben; 
fte Hat diefe Dinge befämpft. Sedoc, gehört ein feiner 
GSeift dazu, auf diejem Gebiete dag Neine vom In= 
reinen zu unterfcheiden, und die Wımbder der alten 
Stiche Fonnten ebenfowohl den Pöbel, der darin etwas 
ihm Berwandtes jehen mußte, anzichn, wie die Sfep- 
tifer verfeiten, da3 Chriftentum für einen gewöhn- 
lichen Aberglauben zu Halten. Wie e3 im Heidentum, 
und zwar nicht bloß unter dem gemeinen Volfe auß- 
tab, erfahren wir aus dem Lügenfreund. Tychiades 
befucht den Eranfen Gufrates, einen wohlhabenden 
ältern Mann, der fich viel mit Bhilofophie befchäftigt. 
Tychiades trifft dem auch mehrere Philofophen ver- 
ichtedner Richtung bei ihm, und diefe Männer unter- 

‚halten fih nun mit der. Erzählung von geglücten 
Sympathiefuren, Zauberftüdchen, Spufgefchichten und 
überbieten einander im Altweiberunfinn. Auch. die 
Gejhhichte von den waflerhofenden DBefen und Mörfer- 
feulen, die Goethe int Zauberlehrling zu einer Alles 
gorie verivandt Hat, ift dabei. ZTychindes fagt ben 
Herren entrüftet, fie möchten folches Zeug wentaftens . 
nicht vor Snaben erzählen — die Söhne des Eufrates . 
fanten gerade aus der Paläftra und jebten ich zum 
Bater auf Bett — umd die Gemüter der jungen 
Reute mit büftern Bildern, niit Angst und Schreden 

. und thörigtem Wahnglauben erfülfen. Einer der 
„Bhilofophen," Dinomadhus, jagt ihm: Du glaubft 
wohl .gar nicht. an die Götter? Tychiades antivortet: 

Man fanı fehr wohl an die Götter glauben, ohne au 
jolchen Unfinn zu glauben. Sch verehrte die Götter 

Sentfh, Helfenentum und Chriftentum 14
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und jehe, daß fie heilen, nämlich durch geeignete Heile 
mittel, nicht wie eure Bauberer mit Mäufezähnen und 
dergleichen. 

- Sn einer der erzählten Wıimderkuren fommt ein 
Ausdrud vor, der die Echtheit der Lofal- oder viel- 
mebr Beitfarbe der neuteftamentlichen Erzählungen 
verbürgt, in denen Sefus fprit: Nimmt dein Vett 
und mwandle! Im elften Kapitel des Lügenfreundes 
beißt e3: deduevos zöv oxlunodo &yero &s zör dyoör 
anıov; Matth. 9,5: des» vov ınv «Alvnv; 05. 5,8: 
dg0v röv neaßßursv vov. Aus der Verfchiedenheit des 
Wortlauts fieht man zugleich, daß Kucian nicht etiva 
die evangelifchen Erzählungen Hat verjpotten wollen, 
die ev nicht gefannt haben wird; fonft hätte er fi 
gewiß die Gelegenheit nicht entgehn Iaflen, durd) Bes 
nißung des Wortlauts der Evangelien den Chriten 
eins zu verjeßen. Wieland ichidt dem Lügenfreund 
eine Bemerfung voraus, die Heute, im Sahre 1902, 
noch jo zeitgemäß ift wie 1788, wo fie im Drud ers 
ihien: „Bor etwa fünfundzwanzig Sahren brauchte 
man fich nur in das immer irgend eines alten jhtwach- 
föpfigen Grafen oder Herrn: in Schwaben, Bayerı 
oder Dfterreich zu denken, ftatt der fogerannten Phir 
lofopgen Jon, Dinomadus ujw. einen bodsbärtigen 
Kapuziner, einen wohlbeleibten Prämonftratenfer oder 
ttarf folorierten Bernhardiner, einen bagern habicht3= 
naligen Sefuiten und allenfalls noch einen derbglät- 
bigen Rarmeliter un ihn herumfeßen, umd fie aus 
Veranfaffung einiger Millionen Teufel, die unlängit 
von einer mondfüchtigen Bauerndirne abgetrieben 
worden, in ein Geipräch über dergleichen erbauliche 
Dinge geraten zu lafjen,-um ein herrliches Gegenftüd 
zu diefem Incianifchen Gemälde zu haben. [Daß nicht 
ganz Hundert Zahre vor 1783 dergleichen Gefpräde 
u den Stuben der Theologen und Suriften zu Senn, 
Halle, Kopenhagen und Edinburg an der Tagedord-
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nung gewejen waren, fcheint Wieland nicht gewußt 
zu haben.] Aber jeit diefer Zeit haben fi die Um 
fände fehr geändert. Man Ların fich jet mitten unter 
lauter Proteftanten in. daS Zimmer des Eufrates 
verjeßt jehen; und die Geifterfeher, Zauberer, NMiyfta- 
gogen, Hermegjchüler, Magnetifierer, Dedorganifierer 
und Eraltierer der menjchlichen Natur, furz alle Arten 
von Abepten und Wundermännern fpielen eine fo 
oroße Rolle gegen das Ende unfers Sahrhunderts, 
daß die Kon und Eufrates, wenn fie wiederfommen 
fönnten, ich genötigt fehen würden, die großen Vor: 
züge der Neuern vor den Alten und unfrer aufge= 
tärten Zeit vor dent Beitalter der Antonine aud) in 
diejent Stüd demütig einzugejtehn." 

Lucian hat ein reichliche3 halbes Jahrhundert nad) 
Dio von Prufa gefchrieben, und in diefer Beit waren 
die Chriften doch .fchon fo zahlreich geworden, daß fie 
einem bielreifenden Literaten nicht ganz verborgen 
bfeiben fonnten. Aber jo Hoch war. ihre Bedeutung 
noch nicht geftiegen, daß fich Lucian veranlaßt gefehen 
hätte, ihren Glauben zu jtudieren und fie in feinen 
Shriften al3 eine wichtige Erfcheinung zu behandeln. 
Aus den wenigen Stellen, ivo er fie erwähnt, erfennt 
man, daß er fie für eine der zahllojen orientafifchen 
Selten gehalten hat, mit denen fich zu befaffen nicht 
der Mühe Iohne. Die Teufelaustreibung, die im 
Zügenfreund „der befannte Syrer. au Waläftina“ 
vorninmt, „der fich auf dergleichen verfteht” ("6% Emi 
Tovrwv vopıornv), rechne id) nicht zur diefen Stellen, 
obwohl die Erzählung ftark an die Heilung des mond= 
füchtigen Scnaben Marfus 9, 16 erinnert. Sch denfe 
mit Wieland: Hätte Lucian einen Chriften oder gar 
ChHriftus felbft gemeint, jo Hätte er c3 gefagt; e3 gab 
eben doch viele Goöten in Syrien. Die Schriften, in 
denen er — aber nur gelegentlich — von den Chriften 
fpricht, find befanntlich die über den Tod de3 Pere- 

14*
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greinus und. die Biographie des. Lügenpropheten 
Alezander don Abonoteihos. Die erfte foll. wahr 
iheinlich ein indirekter Angriff auf das Chriftentum 
fein; dem fie macht die Selbftverbrennung des Pere- 
grimus Tächerlich und diejen felbft verächtlich s er habe 
die Heroiiche That bloß aus wahnfinniger Gitelfeit 
angekündigt und bis zum Tehten Augenblic gehofft, 
feine Berehrer winden ihn vom Sceiterhaufen zurüd- 
reißen. &3 fcheint aljo, daß Lucian die Erzählung 
mit zu dem med: geichrieben hat, den Heroismus der 
hriftlichen Märtyrer herabzufegen. Doch das ift uns 
gewiß. Bon Wichtigkeit ift nur die chriftliche Epifode 
aus dem Leben de3 Veregrinus. Nach einer Iafterhaft 
verlebten Jugend Habe diefer Mann (ob ihn Rucian 
verleumdet, wird wohl heute nicht mehr zu ermittelt 
jein) die bewundrungswürdige Weisheit der Ehrifttaner 
erlernt bei ihren Brieftern und Schriftgelehrten in 
PValäftina. Sn Kurzer Zeit Babe er fie. alle überholt 
und fei ihr mpopiens zul Iunodeyns zul Evvayayeis 
und alles in allem geworden (Rucian fennt alfo nicht 
einmal die Amtsnamen der chriftlichen Gemeindevors 

- Tteher und Gemeindebeamten). Er habe ihre Bücher 
erffärt umd feldft viel gejchrieben, jei al3 Gefehgeber 
angejehen und zum VBorjteher (meosrirns) ernannt 
worden. „Die Chriften verehren nämlich noch jenen 
großen Mann, der in Paläftina gefreuzigt worden it, 
weil er dieje neuen Myfterien (reieriv) eingeführt 
bat.“ Desjelben Vergehng wegen, erzählt Lırian 
weiter, wide nun Peregrinus jelbft inS Gefängnis 
gejeßt, wa8 feinem Ehrgeiz diente, indem e3 ihm zu 
großen: Anfehen verhalf. Die Ghriften . erachteten 
feine Einferferung für ein Unglüd und feten alles 
in Bewegung, ihn zu befreien. Während er gefangen 
faß, genoß er die forgfältigfte Pflege; fchon am frühen 
Morgen wurde fein Gefängnis von alten Weibern, | 
don Witwen md Waifen umlagert. Die unter ihren
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Glaubensgenojjen angejehenften erfauften jogar durch) 
Beitehung da3-Vorrecht, bei ihm zu übernachten. 
Man Ichafite Mahlzeiten binein, a8 die Heiligen 
Schriften und nannte den teuern Peregrinus den 
neuen Sokrates. Bis aus der Provinz Aften famen 
EhHriften, ihm zu dienen. „Denn bei foldden Borfällen 
ihre Gemeindeleben bieten fie einen erftaunfichen 
Eifer auf.” Und viel Geld, reichliches Einkommen bat 
diefer Eifer dem Beregrin nod) nach feiner Befreiung 
eingebradit. (Der philofophifch gebifdete Statthalter 
begnadigte ihn, weil er die Ehriften für Harmlofe 
Narren hielt.) „Denn diefe Tröpfe haben fich ein= 
reden lafjen, daß fie unfterblich feien und ewig leben 
werden; deswegen verachten fie den Tod, ımd viele 
opfern fi) freiwillig. Dann Hat ihnen ihr eriter Ge= 
feßgeber eingerebet, fie feien alle Brüder unterein= 
ander geivorden, fobald fie die griechifchen Götter 
verleugnet Haben und jenen ihren gefreuzigten-So= 
dhilten anbeten. Cie verachten alles (Zrdifche) und 
haften alles für Gemeingut. Jeder Gaufler fann ic) 
an ihrer Einfalt leicht bereichern und fie dann aud= 

- laden.” Wir erfahren dann noch, da fie den Pere- 
grin erfommmmiziert Haben. Sie werden ihn eben 
durdäfchaut Haben, denn’ fie waren durchaus nicht 
dumm. Das gefteht Qucian felbft unüberlegterteife 
ein, denn er erzählt in der Lebensbeichreibung des 
Lügenpropheten Alerander, daf diefer neben den (dem 
Zucian teuern) Epifuräern bie Chrijten für feine 
größten Feinde erffärt und geflagt Babe, ganz Bontus 
wimmfe von Atheiften und Epriften, die fchändliche 
Verleumdungen gegen ihn audftreuten. Bei feinen 
Mopiterien ließ er ausrufen: „Wenn etwa ein Atheift, 
ein Chrift oder ein Epifuräer al3 Zufchauer gefommen 
ift, der möge fich entfernen! Wer aber dem Gotte 
glaubt, der Joll zu feinem Seil die Mofterien feiern!" 
Darauf wurden die Verdächtigen Dinauögetrieben,
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Alerander rief: Hinaus mit den Christen! Die Menge 
aber fügte Hinzu; Hinaug mit den Epikturäern! 
Außer Leuten wie Lucian waren aljo die Ehrilten 
die einzigen, die fich don dem Gauffer nicht anführen 
ließen, dem alles zufief, und dem fogar in Nom an 
gejehene Männer Huldigten. Man fteht aus alledem, 
dab Luctan nicht gerade ein erbitterter Feind der 
Chriften gewefen ift; wäre er c3 gewveien, jo hätte er 
Tich mehr Mühe gegeben, ihr Leben md ihre Lehre 
fennen zu lernen, und hätte mehr gegen fie gejchrieben. 
Wenn, wie man gewöhnlich annimmt, der Gelius, 
auf defien Bitte er den Lügenpropheten entlarvt hat, 
derfelbe Celjus wäre, der einen von Drigened abge 
wehrten ernftHaften twijenfchaftlichen Angriff gegen 
das Ehriftentum gerichtet Hat, jo müßte man e3 ver- 
wunderlich finden, daß Lucian nicht von feinem Sreunde 
einigermaßen in die hrijtfiche Lehre eingeweiht worden 
fei. Der Name Sophift, den er Sefus giebt, war 
übrigen damals fein Schimpfwort, fondern die Be 
zeichnung eine3 angejehenen Standes. Ehrift jereidt 
in feiner griechifchen Litteraturgefchichte (Band 7 de3 
von Zwan von Müller Herausgegebnen Handbuch? 
der KHaffifchen Altertumswiffenichafl) S. 748 von 
Lucian: „Die Heitere arbeit und Schönheit des 
Hellenentum3 gegen die Dunfelmänner und Halbbars 
baren zu fhüßen, war der Kern feiner Thätigfeit 
[deren Berdienft im um jo höher angerechnet werden 
muß, da er felbft, als fyrifcher Semit, von Abftamz 
mung Halbbarbar, wo nicht reiner Barbar geiwefeit 
it). Der aufgehenden Sonne des Ehriftentums ftand 
er allerdings feindlich gegenüber, aber nur, weil er 
den Sern der neuen, welterlöfenden Lehre nicht Fannte 
und e3 de3hafb nur für eine philofophifche Sekte hielt.” 

5 Zum Schluß mag noch an eine Mußerung Ruciand 
erinnert werden, die zu umferm Gegenstande mittel- 
bar in Beziehung fteht. Won der Abhandlung: Wie
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foll man Gejcichte fchreiben? ift vor einiger Zeit in 
den Grenzboten gejagt worden, fie fei nicht viel 
wert. Und in der That ift Tırcians Begriff von Ge- 
fchichtfchreibung der ärmlichfte,' den man Sich denfen 
fan. Sehr natürlich: wo nichts geichieht, da giebt 
e3 feine Gefchichte und Zeinen Begriff von Gejchichte. 
Außer der Einführung des Chriftentums, deifen Be- 
deutung den Augen der Weltiveifen verborgen blieb, 
geihah damals nichts, was Bedeutung für die Zu= 
funft gehabt hätte. Dieje Leere wurde empfunden. 
Zurcian fagt, über jeden einen Srieg jeien die Ge= 
Ihichtichreiber Heißhungrig Hergefallen; der Streit 
fcheine aljo auch auf diefen Gebiet der Yater alfer 
Dinge zu fein. Das ift er in der That. Und «8 
handle fich, meint er dann, nur um Sriege von Bar 
baren untereinander, „denn ung wird wohl niemand 
mehr anzugreifen wagen.” Und al das banın die 
Barbaren wagten, da bedeutete e3 den Untergang der 
alten Welt. Diefe ift, wie Otto Seed gezeigt hat, 
untergegangen, weil fie feine Aufgabe mehr zu Löfen 
hatte, von feinem Streit mehr bewegt wurde, aus 
dem etwas Neues hätte geboren werden fünnen, nur 
nocd) Teeres Stroh drajch. Und weil ihr Untergang 
die Vorbedingung für die Entftehung einer neuen 
Welt. war, in die das ChHriftentum einführen follte, 
gehört auch jene Außerung Luciang, feine dürftige Auf- 
fafjung der Gejchichtichreibung, zu unferm Thema.
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n den zwei Jahrhunderten, die dem Zeitalter 
Trajans folgten, entfaltete ich daS der Menjchheit 

durch Ehriftus anvertraute Samenforn zum welt: 
überfchattenden Baum. Un dent Tonnten die Heiden 
nicht mehr vorübergehn, alS fähen fie ihn nicht, aud) 
fich nicht über fein unbequemes Dafein mit ein paar 
Tpöttifchen Bemerkungen binwegfeßen. In dem Bau 
der Kirche wurde e$ offenbar, daß ein neuer, jhöpfe: 
riicher Geift auf die Erde niedergeftiegen war. Nicht 
in Worten menfchlicher Weisheit Hatten ihn die Apoftel 
gebracht, fondern durch die thatfräftige Erweifung 
feined Befibes. (1. Kor. 2, 4.) Sie Hatten den Geiit 
eriviefen durch die Erivekung einer unerhörten Be 
geifterung und Opfertoilfigfeit, durch die Pflanzung 
ümiger Bruderliebe, durch die Stiftung eined Gotted- 
dienftes, der, an die Erbauung in den Shragogen 
anfnüpfend aber durch das euchariftifche Mahl bes 
reihert, von allen Heidnifchen Kulten ebenfo grund® 
verjchieden tvar wie vom jüdifchen Tempeldienft, und 
durch eine Genteindeorganifation,- auß der die Hier: 
archie Herauswucs. Das war etwas ganz Neues. 
Kultgemeinfchaften wucherten ja neben dem Staatsfult 
und den Kulten der Stadtgottheiten maffenhaft. Aber 
die hriftliche Stiche war umendfich mehr als eine örte 
fiche Bereinigung von Mithras- oder Cybelegläubigen.
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Sie war um dag Sahr 300 ein das ganze Reich durrch- 
iehender wohlgefügter Staat im Staate, deffen Be- 
hörden obrigfeitliche8 Anjehen genojien, fodaß vor 
ihren Nichterftugl nach 1. Kor. 6 nicht bloß veligiöfe, 
Tondern auch bürgerliche Streitfragen gebracht wurden, 
defien Gemeinden die Eitten ihrer Angehörigen über- 
machten, wie e&8 im alten Nom der Benfor gethan 
hatte, und planmäßig foziale Aufgaben löften, die von 
den Gtaat3= und den Stadtbehörden bis dahin nur 
Tozufagen dilettantifch behandelt worden waren; die 
Ehriften organifierten als die erften in der Melt da3 
Armens, Kranken» und Herbergwvejen auf verftändige 
Weije: das Kirhenvermögen galt amtlich al3 patri- 
monium pauperum. Die Sailer de3 dritten Sahr= 
hundert3 wurden eiferfüchtig auf diefen KTonfurrenz= 
Ttaat, denn er fchien ja ihre eigne Macht zu bedrohen. 

Aber die Bedroßung lag vielmehr in der poli= _ 
tiichen Unfähigfeit des Völfergemijches, da3 ja Chanı= 
berlain ziemlich richtig charakterifiert hat. Ein Haufen 
Sklaven und ein Willfürherricher, das giebt eben 
feinen Iebensfräftigen Staat ab; dag Neich war uns 
rettbar dem Intergange verfallen. Die Kirche Hat 
diefen Untergang weder verfchuldet noch befchleunigt, 
fie ift nur im verfaulenden Leibe der alten Melt als 
ein junger Leib herangewachfen, der in ben politifchen 
Sormen de3 Römerftaat3 den griechifchrömifchen Geift 
famt dem neuen Geifte de3 Chriftentums durch Die 
Beiten der Barbarei Hindurchreitete. Aber die Eifer- 
fucht der Raifer, die gemohnt waren, als allmächtige 
Götter verehrt zu werden, ift erflärlich und entjchuld- 
bar. Diofletin und feine Gäfaren gedachten das 
neue geijtlich-weltliche Reich zu zerfchmettern, Shre 
Kraft erwies fich unzulänglich. Die oriltlichen Mär- 
tyrer, tie viele oder wie ivenige ihrer auch gewejen 
fein mögen — darüber wird befanntlic, geftritten -, 
hatten an fich nicht fo viel zu bedeuten; Sanatifer, die
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in den ‚brennenden Scheiterhaufen und aufs Schafott 
rennen, die fich felbft die graufamften Peinigungen 
zufügen, hat e3 auch in andern Religionen genug ges 
geben. Das entjcheidende des erfolgreichen Wibder- 
tandes Yag darin, daß fich die Chriften ihrer geiftigen 
und fittfichen Überlegenheit über ihre Gegner bewußt 
und der Zukunft ihrer Kirche ficher waren. Shre 
Bilhöfe, ihre Apologeten benahmen fich nicht ivie 
Sanatifer, fondern rechneten den Behörden vor, dah 
e5 ihnen unmöglich fein werde, da3 Ghriftentum aus- 
aurotten, bewiefen mit Haren Gründen die Ehuld- 
Tofigfeit der Chriften und beftinmten genau die Grenze, 
bi3 wohin die Pflicht des Gehorjams gegen die mwelt- 
liche Obrigfeit reiche, Der ftantöffuge Konftantin ers 
fannte, iwie thöricht e3 fei, die Kräfte des morjchen 
Neiches in einem vergeblichen Vernictungsfampfe 
gegen die neue Macht zu vergeuden; er beichloß, fie 
in den Staat aufzunehmen und au feiner Grundlage 
zu machen. Mochten die Chriften noch) eine Minder- 
heit fein — fie hatten fich eben dadurch, daß fie der 
Staatögewalt erfolgreich Widerftand leifteten, al3 da3 
einzige politifch Krauchbare Material eriviefen; denn 
was nicht widerfteht, dag ftüßt auch nicht, und da bie 
Heiden, audgenommten die allmänlich ins Neich ein 
dringenden Barbaren, durchweg SHlavenfeefen waren, 
Io blieben die Chriften die einzige Hoffnung der Zu= 
funft. Ronftanting Söhne verftanden diefe Bedeutung 
der Kirche nicht; indem fie mit den um Pogmen 

‚ftreitenden Bifchöfen defpotifch verfuhren, wırben fie 
die Väter deg Byzantinismus,*) und der Zuftand der 

  

*) Gegen den fid) jedoch die Bifdöfe und die Mönde eine Seit 
Tang energifd) fträubten. 28 no dem fpäter zu erwähnenden ante 
shenifhen Aufrußr kaiferlice Nihter zu Pferde ankommen, 523 
Strafgeriät abzuhalten, Befiegit ifnen ein Mönd; abzufteigen und 
fagt; Die nicdergeriffenen Kaiferbilder find wieder aufgerichtet worden; 
nn ihr aud) das Chendild Gottes twieder auferweden, wenn iht ei getötet Habt? Nie Chryfoftomus, der nad} diefem Hufftande bie eriten
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Kirche, den fie dadurch verfchuldeten, fpiegelte dem 
Apoftaten Sulian die Möglichkeit de3 Erfolges vor; 
erit Theodofius fand wieder da3 richtige Verhältnis 
zur Kirche, deren lebenskräftigere Hälfte der Unter- 
gang des Wejtreichd vor den drohenden Byzantinig- 
mu3 rettete, . : 

Sn diefe Zeit der näcdhiten Kachfolger des großen 
Konftantin fällt die Blüte der patriftiichen GSelehrjans 
feit und Beredfamfeit. E3 war eine Blüte, der Feine 
Srüchte beichieden waren,. denn die griechiiche Kirche 
eritarrte und verfümmerte; die Zukunft gehörte der 
tömifchen Kirche und ihren Barbaren. Bon den drei Litz 
terarich bedeutendjten der griechifchen doctores ecclesiae 
aber war der eine, Sohannes Ehrhjoftonus, ein 
Schüler, und waren die andern beiden, Bafilius und 
Gregor von Nazianz, Freunde de3 Libanius, des lebten 
großen Vertreters echt helfenifcher Bildung, neben dem 
nur zwei feiner Zeitgenoffen, Kaifer Sultan und der 
Philofoph Themiftius, al3 Spätblüten des hellenifchen 
Heidentums genannt werden fünnen. Der Mann ift 
in zwei Örenzbotenauffäßen:. „Antiochia" ınıd „Etwas 
bon Verwaltung und Volizei im tpätrömiichen Neiche” 
im fünften und zehnten Heft des Sahrgangz 1901, Furz 
Gharakterifiert worden. Wir haben ihn da fennen 
gelernt al3 einen rechtihaffnen und tüchtigen Cha= 
tafter, der von-den Fehlern feiner Zunft: Eitelfeit 
und. Überfhägung der Wortkunft, nicht frei war, der 
aber feine bedeutenden Geiftesgaben und fein Anfehen 
in den Dienft feiner Vaterjtadt und überhaupt de3 
Gemeintwohlß ftellte, jeiner fortwährenden Sränklichkeit 
ungeachtet unermüdlich arbeitete und jeinen Schülern, 
feinen Mitbürgern und dem Staate gewiß nicht une 
bedeutend genüßt bat. Sievers Bat ihm eine Mono- 

feiner berühmt gewordnen Reden Hielt, in Konftantinopel ben telt- 
lichen Machthabern entgegengetreten tft, daS diirfte jtemlih alfgemein 
befannt fein, re .
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graphie gewidnet, aber e3 ift ihm Biöher noch fein 
Sreund erftanden, der ihn ans Licht gezogen hätte 
wie Hans von Arnim den Dio von Brufa, obwohl 
EhHrift mit Recht fagt, feine Briefe feien für dag Ver: 
Händnis der Beitgefchichte von unjfchäßbarem Wet; 
bon den Neden fcheint mir dag noch in Höhern Grabe 
zu gelten. Für die Briefe ift man auf einen unge= 
Ichlachten Folianten von 1738 angewiejen. Bon den 
Neden giebt e3 nur eine bollitändige Ausgabe, die 
bon Sakob Neisfe, oder vielmehr von Erneftine Reiske, 
die die Frucht der gemeinfamen Arbeit 1791, fiebzehn 
Sabre nach) dem Tode des Gatten, in bier Bänden 
beröffentlicht Hat. Die beivundrungsmwürdige Frau, 
über die man einige in dem Bude „Mutterihaft 
und geiftige Arbeit” von Adele Gerhard und Helene 
Simon findet, berichtet im Vortvort, wie fie mit ihrem 
Marne zufanmen gearbeitet hat. Die Reisfifche Aus- 
gabe ift num zwar an fich bortrefflich, und ifren Wert‘ 
erhöhen noch die erffärenden Anmerkungen de3 ges lehrten Ehepaare und die mehreren zeitgeihichtlich 
wichtigen Neden vorangeichickten Argumenta nebft brie gefügten faiferlichen Berordnungen aus Safob Gotho- 
fred3 Ausgaben einiger Neben bon 1631 ımd 1641, 
aber fie ift doch eben im Buchhandel nicht zu Haben, und ihr Drud thut heutigen vertwöhnten Augen weh. 
CHrift fhreibt: „Von dörfter erhoffen wir eine den 
Beutigen Anforderungen der Biffenfchaft entfprechende 
Sejantausgabe." 

Hier fol nur noch weniges zur Ergänzung jeines 
Charafterbildes nachgetragen werden. Gr war aus 
fehr guter Familie, deren Mitglieder fich durch den ftandesgemäßen Neunizipalpatriotismus audzeichneten 
und einander zärtlich und thatkräftig Tiehten. Geine dung bermwitiwete Mutter, die den Pindern zuliebe auf 
cine ziveite Che verzichtete, bereitete ihm eine glüid- 
liche Jugend und forgte namentlich für reiclichen
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Sandaufenthalt. Sie gehörte zu den Müttern, die 
Ehryfoitomus in der jechften feiner durch den Aufruhr 
von 387 veranlaßten Neden über die Bildfänlen bes 
ichreibt. Er will, fagt er da, die fih vor dem dro= 
benden Strafgericht ängftigenden Antiochener tröften 
wie. Mütter ihre Söhnchen. „Die Lehrer jchreden 
und prügeln; weinend Fommen die einen nad) Haufe, 
die Mütter aber drüden fie an ihr Herz, fchließen fie 
in ihre Arne, wifchen ihnen die Thränen ab und 
juchen fie unter Küffen aufzurichten, indem fie ihnen 
gut zureden und fie überzeugen, da ihnen die Plage 
zum Heile gereiche.” AS Mann erfreute fi) Liba= 
nius des Höchiten Anjehens nit allein in feiner 
Vateritadt, jondern auch am Kaiferhofe. Ganz in 
althelfenifchen Geifte Iebend, war er auch von dem 
Dewußtfein feiner perfünlichen Winde und jeiner gei= 
ftigen Bedeutung fo erfüllt, daß er mit den Großen 
nicht anders al3 auf gleichem Buße verfehren mochte. 
Einem neuen Statthalter macht nicht er die Aufz, 
wartung, fondern er erwartet, daß diefer ihn befucche. 
Nur dan geht er zu den BVräfekten und Comites, 
wenn jte ihn zu fich Bitten lafjen, oder wenn er Ans 
liegen der Stadt oder einzelner Bürger vor ihnen zu 
vertreten hat. Der Cäfar Gallus, Sulianz Bruder, 
umarmt ihn öffentlich. Wenn .er in den an Hriftliche 
Kaifer gerichteten Neden feinen Glauben an die Götter 
nahdrüdfich hervorhebt, fo weiß man nicht, wie hoch 
die darin Tiegende Kühnheit einzufchägen it, weil fich 
nicht von jeder diefer Neben erntitteln läßt, 06 fie 
wirflid) vor dent Adreffaten gehalten, 06 fie ihm zu 
gefandt oder nur in Korn einer Anrede an den Kaijer 
in einem Eleinen Sreife gehalten oder Ichriftlich ver= 
breitet worden ift. Die fittlichen Anfchauungen des 
großen Nhetors ftimmen mit denen überein, die den 
edeln Heiden und den Chriften gemeinjan waren. 
E38 ift jogar möglich, daß er fich von den neutejtament=
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lichen Schriften ein wenig beeinfluffen fieß, die ihm 
bei jeiner Sutimität mit den großen Kappadoziern 
nicht unbefannt geblieben fein fönnen; einzelne jeiner 
Nedewendungen, wie auf den Seljen füen (I, 185), er= 
innern an fie. "Sein Wandel war untadelhaft und 
wich nur in einem Wuntte bon der ftrengen riftlichen 
Regel ab. Er-Geiratete nicht, da er Sich feine Kunit 
zur Gattin erwählt Hatte (T, 40), hielt fich aber nicht 
für. verpflichtet, auf Liebe zu verzichten. Gr zeugte 
einen unehelichen Sohn, dem er fein Vermögen hinter 
laffen wollte, wa bei der damaligen Lage der Gefch- 
gebung feine Schwierigkeiten hatte; zwei Kaifer er 
wiejen fich ihm dabei gefällig. Zur feinem großen 
Schmerz ftarb der Sohn im Mannesalter vor ihm. 

Libanius war Nhetor, nicht Philofoph; und wenn 
auch diefe Unterfcheidung der beiden griechiichen Ger 
fehrtenkfaffen bei der Wertlofigkeit der damaligen 
PHilofophie eigentlich nichts zu bedeuten hat, fo ilt fie 
doch in einer Charakteriftik deg Libanius von Wichtig: 
feit. ALS Sulian zum Partherfeldzug aufbrac, fagte 
er beim Ahfchied dem Freunde in Apollo, der fein 
Seichent von ihm angenommen hatte, ein Gejchenf 
wenigjten? tolle er ihm machen, da3 twohl nicht zurüd- 
geiviefen werden werde, er wolle ihn fortan einen 
Philofophen nennen, und bemerkte dazu richtig: Deiner 
Redefunft nach fcheinft du in die Lifte der Ahetoren, 
deinem Leben nad) in die der Bhilofophen eingetragen 
aut fein (I, 88). ALS Lebenskünftler verdiente er den 
Namen Philofoph, feine geiltige Thätigfeit aber war 
durchaus unphilofophifch, Davon, daß das griediihe 
Heidentum Tängft willenfchaftlich überwunden war, 
Datte er Teine Ahnung, weil er über metaphyfiie 
Dinge niemals nahdachte. E3 ift fchon feltene Aus= 
mahnte, wenn er einmal verfucht, die Götter und den 
Götterdienft in einen vernunftgemäßen Bujammen- 
bang mit dem Menjchenleben zır bringen, tie in der
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-Lobrede auf die Artemis, der er fi für Rettung 
aus Lebengefahr. verpflichtet glaubt. Er feiert Jie 
unter andernı al Helferin der Gebärenden (Eileithya) 
und fagt, fie vollende da3 Merk der Aphrodite, denn 
deren Dafeindzwed jet, zum Sinderzeugen zu reizen. 
Den Irrtum der Menfchen, fie mit dem Koftbariten, 
was eö giebt, in der Form des Menfchenopfers ehren 
zu müffen, habe fie berichtigt, indem fie erklärte, daß 
man fie dur Erhaltung diejes Koftbarften, durch 
Bewahrung des Menfchenleibes und feiner Gefundheit, 
am beiten ehre; und ihrer menfchenfreundlichen Ge- 
finnung entiprechend habe fie da8 Skythenland ver- 

. lafien, um bei den Helfenen zu wohnen (I, 231 6i3 233). 
Auch in der Lobrede auf Konftans und Konftantiug 
fommt (III, 331) ein tiefer und fchöner Gedanfe vor: 
der Grundgedanke der heutigen Eosiologie. Die 
Gottheit Habe nicht jedem Lande alles bejchert, 
jondern die Güter über die Erde verteilt, um die 
Menjhen durch den Gütertaufc zu einer aroßen 
Liebes= und Lebendgemeinfchaft zu vereinigen. Diele 
menfchenfreundliche Abficht jei durch die Spaltung 
in feindliche, einander befämpfende Bölfer lange 
Zeit vereitelt und erft durch die Bufammenfaffung 
der Völfer in dem einen. Römerreich berwirfticht 
worden. 

Aber folche Geifteshlike find felten bei ihm; über 
da5 Moralifieren umd die Behandlung praftiicher 
Fragen der Eule, der Gemeinde= und Stantäber- 
waltung geht fein Denfen für gewöhnlich nicht hinaus. 
Seine Verehrung der Götter unterfcheibet fih in 
nichtö von der de ungebildeten Volkes. Cr betet zu 
ihnen um leibliche umd geiftige Gaben und dankt ihnen” 
für empfangne Wohlthaten, wie der griechifche Bauer 
zu jeinem Haus= oder Dorfgott zu beten pflegte, und 
wie heute noch der Latholifhe Bauer zu feinem Hei 
ligen betet, ohne fich. den Kopf darüber zu zerbrechen,
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wie das Gejchäft der Weltregierung unter die vielen 
Gottheiten verteilt, und wie überhaupt da3 Dafein der 
Himmlifchen zu denfen jei: Der Ziveifler und Spötter 
Zucian Hat für ihn nicht gefchrieben. Er ift fromnı 
in altväterifcher Weile, fehr fromm. Nie verjäumt 
er.e8, das Gute, das ihm oder einem andern wider 
fährt, auf die Götter in allgemeinen oder auf einen 
beftinumten Gott zurüdzuführen, namentlich die Heis 
fung von Sranfheiten, die Befreiung bon Schmerzen, 
die Nettung aus Gefahren. Einmal gerät er dur) 
wild gewordne Pferde in äußerte Gefahr; die Geiltede 
gegenwart eines Pferdefnechts rettet ihn. Die Hände, 
jagt er, waren die de3 Nnecht3, der Natihluß aber 
war der der Götter (I, 155). Er erzählt, wie er einen 
ihm fehr teuern oder de3 TIhufydides, der ihm ge- 
ftohlen worden war, wieder befommen hat; dafür 
habe er der Göttin gedankt. Zache darüber, wer will, 
fügt er bei, daß ich über eine folche Stleinigfeit große 
Worte made. Mit 7-Heos ift in diefem Falle die 
Tyche gemeint. Die erfte und größte feiner Neden 
handelt nämlich „von feinem Glüd” (reei Tjs Euvzoö 

Töne) und ift eine Autobiographie. In dem Bilde 
der Tyche aber verichwimmen ihm die Begriffe Schidjal, 
Glüdsgöttin und Stadtpatronin (daf in der Kaiferzeit 
der geiftlofefte aller antifen Sulte, der der Tyche, 
überhand nahm, und daß diefe. Tyche als Etadtpa- 
tronin gedacht wurde, fodaß jede Stadt ihre eigne 
—Tyche Hatte, ift früher erwähnt worden). Die in der 
fangen Rede unzähligemal vorfommenden Anrufungen 

diefer Tyche erinnern mich an die Batroeiniumpredigt 
eined einfältigen Paplang in einer den Heiligen Zelir 
und Adauctus geweihten Kirche; nach jedem dritten 

Sape Tagte er: Dazu mögen und verhelfen (oder dafür 
Teien gepriefen). die Heiligen Zelix und Ad ad ad 
adauctus. Mit Tyche wechleln in der Nede ab die 
Husdrüde ) Heös, 5 dei, 1ö Heror, die natürlich
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dasjelbe bedeuten. Neben der Tyche und den Water 
geus verehrt er bejonders Upolfon, der in der Bor: 
ftadt Daphne einen prachtvollen Tempel hatte (dem 
abgebrannten widmet er eine Trauerrede), Artemis 

"und die Mufen; auf den paar Seefahrten, die er in 
jüngern Jahren machte, rief er die Meergötter an. 
Ganz nıittelalterlich oder auch modern fatholifch Klingt 
die Krankheitögejchichte feine Bruders (I, 126 ff). 
Diejer gelichte jüngere Bruder, der bei ihm wohnt 
und fein Tifehgenoffe ift, erblindet. Die Irzte md 
alle angewandten Mittel belfen nicht. Da befchlieht 
man, zu den Altären umd zur Macht der Götter 
jeine Zuflucht zu nehmen. Sie gehn zufanmen in 
den: Tempel. Der unglücliche Bruder Kann a2 
Bild de Gottes nicht jehen, vermag auch feine 
Worte bervorzubringen, umfaßt nur die Knice des 
Bildes, Tegt ihm fein Haupt auf den Ehoß und 
beneßt diefen mit Thränen. Da auch die Gottheit 

nicht Hilft, Aagt Ribanius fie an ımd fragt, warum 
fie nicht fieber den Tod al folhe3 Elend ver= 
hänge. . 

So bedeutete alfo die auf Bernünftigfeit ver- 
zichtende Götterverehrung diejes Iehten geiltig Herbor- 
ragenden Gläubigen die VBanfrotterflärung des alten 

. Glaubens. Doch darf man biejen nicht finnlofen Aber= 
glauben jchelten. Eine tief geivurzelte alte Wolkg- 
religion ift mit allen übrigen Borftellungen und Qe= 
bensgewoßnheiten derart zu einem Ganzen verflochten, 
dag fich ihre al unhaltbar erkannten Lehren nicht 
herausichneiden Iajjen, ohne daB das ganze nationale 
Dafein und die Einheit des Seelenfebens in jedent 
Einzelnen gefährdet zu werden Icheint. Deshalb fträubt . 
fich jeder Gläubige gegen die Erfenntniß der Unhalt» 
barfeit und fürchtet fich vorm Bernünfteln, Da3 be= 
achten die nicht, die glauben, die Anhänger über- 
wundner Religionsvorjtellungen mit Bernunftgründen 

Sentfg, Helfenentum und Ehrijtentun 15
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“ überzeugen zu können. Dem Libanius war fein Hel- 

lenentum ein folches Ganze: Die griechifche Sprache, 
die er al3 da3 Zoftbarite den Götterliehlingen dont 
Himmel beicherte Gefchenf jchäbte, die. griechifche Lit- 
teratur,. die griediihe Sitte und Lebensmweije, Die 
Bötterfagen, die Götterbilder, die Göttertempel, die 
Selte und die Götter felbft. Von Natur Heiter und 
die Schönheit Tiebend, rechnete er auch da3 Theater 
und den Zirkus zu den unentbehrlichen Bejtandteilen 
de3 Lebend. Er behandelte beide al3 Dinge von 
Wichtigkeit, und in der Nede für Balfetttänzer, einer 
jonjt wertlofen Stifübung, jagt er (III, 369), die Er- 
gößung an den jchönen Dingen, die man auf der 
Bühne fehe, fei eine vortreffliche Erhofung und ftärke 
zu neuer Arbeit, zu froher Pflichterfülfung. Diefen 
Ichönen Ganzen gegenüber ftellte fich ihm die chriftfiche 
Welt al3 ein Ganzes von entgegengejchtem Charakter 
dar: eine Welt ohne Götterfefte, ohne Götterbilder, 
ohne Theater und Kampfipiele, eine Welt voll fchmubis 
ger Mönche, die Bußpfalmen Heulten; nicht ivenig 
mochte ihn auch zurücitoßen, daß in den Verfammz 
lungen der Chriften aud Schriften vorgelefen wurde, 
deren Griechijch nicht das attijche, Jondern die Sprache 
der Nuderfnechte war. Diefer äußerliche Gegenjat 
tieß ihm die Wahl feinen Augenblic zweifelhaft er- - 
jeheinen, in3 Wefen der beiden Welten einzudringen, 
war fein umphilojophifcher Geift nicht fähig. 

E3 verfteht fi) von felbit, daß er die Chriften, 
die feine Welt mit dem Untergange bedrohten, aus 
ganzer Seele hakte. Gottlofe, Abfcheufiche nennt er 
fic gerwöhnfich, aller Lafter und Schandthaten Hält er 
Nie fähig; ift ein Verbrechen begangen worden, jo 
wittert er einen chriftlichen Thäter oder Anftifter. 
Man fan fich leicht vorftellen, mit welchem Jubel 
er die Thronbefteigung Julianz begrüßt hat, der 10 
dazu ein chenfolder Berchrer der griechifcen 4970
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ivar tie er jelbjt. Kch Tachte*) md hüpfte vor Sreuden, 
erzählt er I, 81. „Nm werden die Altire wieder 
mit Blut beneßt werden, und wird im Naud) der 
dettdampf zum Simmtel fteigen! Die GSötterfefte, für 
die nur noch ein paar alte Reute Verftändnis Haben, 
werden wieder zu Ehren fommen; die Mantif wird 
wieder hergeftellt, die Nedefunit bewundert werden; 
die Nömer werden neuen Mut Ihöpfen, die Barbaren 
interliegen." Sn jeinen Reden über Sultan fchilderte 
er, wie den Erdfreife da3 Heil allmählich gefonmen 
jei; wie in- Nifomedien dag erite Fünflein in de 
jungen Brinzen Seele gefallen (dad allererfte Sünklein 
Itanımte von dem einen feiner beiden .erften Lehrer, 
dem Eunuchen Mardonius), in Athen ihm die volle 
Erfenntni3 aufgegangen fei, wie er nun den Srrtum 
abgejchüttelt, gleich einem Löwen die Bellen zerrifien 
habe; wie er über die verivüfteten Heiligtümer geweint, 
ihre Blünderung beklagt und dadurch zu berjtehn ge= 
geben Habe, daß er fie wieder aufrichten werde; wie - 
ihm von da ab die Götter beigeftanden Hätten und 
denen, bie feine Herrfchaft nicht mit den Scäiwertern, 
Tondern mit Stillen Gebeten und heimlichen Opfern 
vorbereiteten. An 1. Kor. 3, 6 erinnert die Anvede 
an Zulian I, 423: „AI diejesg Schöne habe ich ges 
pffanzt, dur Haft e3 gepflegt, die Städte ‚ernten die 
‚Brucdt; gebt, o heifßringende Götter, dem Kaifer das 
Greifenalter Neftor3, deifen Zunge ihr ihm fchon 
verliehen habt!“ 

*) Laden fanıı er ja, aber fo viel Humor und Geihid Hat er 
nit, daß man if für den Verfaffer des Dialogs Philopatris halten 
fönnte, der die Chrijten als T&warsgaflige Träunter und ‚Bollenguder 
verfpottet, die fich über gute Botfchaften”ärgern, über (Hlimme frexen, 
und die unaufgörlich Elend, Nicderlagen und einen großen Umfturz 
prophezelen. Ter Dialog tft unter die Werke Luctans geraren, aber 
fiherlic) unter Iulians Negtermug gefrichen; er erwähnt das Tris 
nitätSdogma und [licht mit dem art den undelannten Gott der Atherer 
gerichteten Dank dafür, daß er ihnen die gegentwärtige Regierung ges 

ichentt habe, unter der fie die Chriftenpofjen vergefjen Fe 

. . o
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- Aber auch dem Fatjerlichen Freunde gegenüber 
beobachtete er würdige Zurüdhaltung. Bei den Opfern, 
die Julian unter den Bäumen de3 Palaftes täglich 
darbrachte, fanden fich die Streber zahlreich ein; Liz 
banius war niemals darımter. Ungerufen zu ericheinen, 
jagt er, würde er für unverfchämte Zudringlichfeit ge- 
Dalten Haben; „den Man zivar Tichte ich, den Herriher 
aber wollte ich nicht jehmeicheln.“ Auch nachdem er 
ein freundliches Bilfet vom Kaifer erhalten hatte, ging 
ev nicht Hin, weil er wußte, da er am Hofe Feinde 
babe. Ein Fremd beider Männer vermittelte endlich, 
und mm entipann fich ein fchhafter Verkehr, von 
dejen Herzlichfeit da3 wenige zeugt, was fich vom 
Briefivechfel beider erhalten Hat, der dantit begonnen 
hatte, daß fich Zulian in Nikomedien Niederchriften 
der Neden de3 berühmten Lehrers fommen lieh. Ge- 
fchenfe nahm er, wie jchon bemerkt worden it, nicht 
an. Gern aber fich er fich3 gefallen, daß er feinen 
Gehalt aus der Staat3faffe, der umter Konftantins 
eine Zeit lang innebehaften worden tvar, wieder befant, 
und daß ihn der kaiferliche Freund mit dem DAuäftore 
titel und der Präfektenwürde jchnriicte, Sultan jehied 
im Born von den jeiner Anficht nach höchft undanf- 
baren Antiochenern, und Libanius mahnte fie im 
Stil der jüdijchen Bropheten und der chriftficen Buß 
prediger zur Neue und Sühne, Durch nichts Tönne 
iv Verhalten entichuldigt werden; namentlich nicht, 
daß man, unter dem Vorwande der Sreiheit, die eine 
Seitfeier erlaube, Spottlieder auf den Saifer in den 
Straßen gefungen habe. „Suchen wir und durd) 
Trauer und befonnenes Benehmen einigermaßen zu 
rechtfertigen! Schließen wir die Theater, Kringen 
twir den Sonmter ohne Suftbarfeiten zu, ftrafen wir 
uns jel6ft, damit der König nicht zu ftrafen braudit!” 
E32 feien ja nicht alle jchuldig, aber die Sünden weniger 

. müffe immer das ganze Volk büßen. Das Schredficite
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ei, daß der König gedroht habe und jchon Anstalten 
treffe, jeine Nefidenz von Antiochia nad) Tarfu3 zu ver- 
legen. „Der König, o Sonne, in Tarfus, da Antiochia 
noch fteht! Wir follen Gefandte nach Cilicien fchiefen, 
Statt folche von dort zu empfangen! Der Cydnus foll 
glücklicher fein alS der Orontes! Ind in folcher Ge= 
fahr eilen wir nicht zu den Tempeln, fchleppen nicht 
die einen mit Überredung, die andern mit Gervalt Hin, 
beftürmen nicht die Götter mit Bitten?" Man Sieht, 
auch die antififierende Seele de3 Tibanius hat ich 
bom Byzantinismus nicht ganz frei zu erhalten vers 
niocht. : 

Während er noch davon träumte, wie Sulian jens 
feit3 de3 Euphrat3 die römifche Herrschaft gründen, 
den griechifchen Göttern Tempel bauen und deu 
Nhetoren Lehrftühle errichten iverde, empfing er die . 
Nachricht von dem Tode de Kaiferd. Wie er jelbft 
verfichert — bei einem Ihetor darf man wohl nicht 
jede Beteuerung wörtlich nehmen —, haben ihn nur 
die Grundfäße Blatos und der Gedante, daß er feinen 
Helden verherrlichen müjje, davon abhalten fünnen, 
fich in fein Schwert zu ftürzen. Die beiden Neben, 
die er dem Gefalfnen widntet, gehören zu den wichtigften 
Quellen für die Lebensgefchichte de3 unglüdlichen 
Kaifers. Deijen Untergang Hätte den Libanius an 
feinen Göttern irre machen fünnen; er beihuldigt fie 
auch wirkfich alle der Neihe nach, aber ein richtiger 
Gläubiger weiß immer Rat; er findet auleßt, daß die 
Gottheit die jchlecht gewordne Exde verlafien. Habe, 
deshalb Hätten die Götter ihr den Liebling nur gezeigt, 
nicht auf die Dauer gefchenkt; wie der Vogel Phönix 
jei er vor den Augen der Menfchen vorübergeflogen 
(7, 511). Da3 Zelt, in dem er gejtorben fei, Habe dent 
Gefängnis des Sokrates geglichen (I, 614). Ribaninz 
fucht zu beweifen, daß nicht ein Barther, jondern ein 
chriftlicher Menchelmörder das tödliche Gefchoß ent=
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fandt habe. Kein Barther Habe den Nuhm, jein Volt 
von dem gefährlichiten Feinde befreit zu haben, und 
den ihn: winfenden Lohn für fich in Anjpruch ge 
nonmen. Sapor jelbjt Habe geäußert, ob jich dem die 
Römer nicht fehämten, daß fie den Mord ungerädht 
liegen; der Mörder jei ohne Zweifel von denen an- 
gejtiftet worden, denen Jufians Tod am meiften mübe 
(T, 614 und II, 47). Die angebliche Hußerung Sapora 
fteht in der Nede, die Libanius im Sahre 379 nach 
der Thronbefteigung des Theodofius an diejen richtet, 
um ihn zur Ermittlung und Beitrafung de3 Mörder? 
aufzufordern. Er beginnt: Trauer nd Sage über da3 
Ungfüd (die Niederlage des Valenz bei Adrianopel) 
müße nichts; nur Thaten könnten helfen. Was zu hun 
fei, habe man eheden in fchwierigen Fällen von den 
Göttern erfragt. Da aber die Orakel jebt fehwiegen 
in Diefer unglüdfich gewordnen Melt, und nıan id) auf 
Menichenvernunft bejchräntt tche, wolle auch er feine 
Meinung jagen. Die tapfern tömijchen Hcere treffe 
tein Vorwurf, aber die Gottheit fcheine zu zürmen, 
weil der Mörder Julian noch unbeftraft jei. 

Da nım jede Ausficht auf Wiederheritellung des 
Götterdienftes geichwunden ift, fucht er wenigiteng die 
fümnterlichen Nefte zu retten und zu fchüsen. Von 
Konftantin und feinen Nachfolgern waren eine Reihe 
von Gefehen gegen den Gößendienst erlafjen worden. 
(Die Neisfes Haben fie nach Gothofred der gleich zu 
erwähnenden Rede vorangeftellt.) Libanius richtet nun 
eine Mahı= umd Schußichrift an Theodofius, um der 
weiter Berftörung der Tempel und dem, wie er glaubt, 
über die Inijerlichen Gefehe Hinausgefenden Wüten 
eifriger Chriften Einhalt zu thum. (U, 144 ff) Tie 
Nömer, fagt er darin (wie auch bei andern Gelegen- 
heiten), feien mächtig geworden durch ihre Srömmig- 
feit. Auch Konftantin Habe den Licinius mit Hilfe der 
don ihm angerufnen Götter beficgt. Später aber habe
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er für vorteilhaft erachtet, einen andern für Gott zu 
balten, und Habe die Tempelfchäße zur Gründung von 
Konitantinopel verwandt. Dann jeien von feinen Nach- 
folgern ‚die Opfer verboten worden, aber nod) nicht . 
das Näucdern. Theodofius Habe noch fein dergleichen 
Verbot erlafien. Aber die fchiwarzgeiwandigen Mönche, 
dieje unerfättlichen Srejfer und Eäufer, die ji) blaß 
Ichminften, um fich da3 Anfehen von Aöfeten zu geben, 
die zeritörten oßne £aijerliche Erlaubnis, was noch von 
Zempeln übrig geblieben fei. Sogar in Städten wagten 
fie dergleichen, die ärgften VBerheerungen jedoch richteten 
fie in den Dörfern an. Wie angefhwollne Ströme er= 
gieße Ti) der Mönchejchtwarm über dag and und raube 
ihm feine Seele. Denn mit der Tempelgründung habe 

‚die Gründung der Ortichaften md der Aderbau be= 
gonnen. Auf die Götter baue noch heut der Landmann, 
und wenn man fie ihm’ raubt, fo verliert er mit der 
Ausfiht auf Erfolg den Mut und die Luft zur Arbeit. 
Deshalb gingen die Ernten zurüd, und die Zeute ver- 
arten. Dazır, fährt Libanius fort, ftehlen die Chriften 
den Bauern das Land, indem fie e3 unter dem Vorwand, 
e3 jei Tempelgut, an fich bringen. So verarmen die 
einen, während die andern, die angeblich ihren Gott 
mit Faften ehren, mit fremden Eigentum jchwelgen. 
Kommen nun die Beraubten, um ihre Not zur Hagen, 
in die Stadt zum Hirten, wie diefer nicht eben jehr 
tetichaffıe Mann genannt wird, fo weift er die Be- 
Ihwerdeführer ab und belobt die Räuber, obwohl jene, 
nicht diefe, nüßliche Unterthanen find; denn jene find 
die Arbeit3bienen, diefe aber die Drohnen. Diefe Be- 
drängnis de3 Bauernftandes ift fchlimmer al ein Anz 
griff der auswärtigen Feinde, vor dem die Bürger zur 
Tchüßen der König doch für feine wichtigfte Pflicht Hält. 
Man entjeäuldige am Hofe de3 Biihof3 Flavian diefe 
‚Veraubungen damit, daß die Bauern die Zaijerlichen 
Verbote überträten. Daran fei aber gar nicht zu denken,
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da& diefe armen eute, die ihon vor den Rod des 
Steuererhebers zitterten, den Mut finden jollten, dem 
Kaijer zu troßen. Sn Wirklichkeit fei auch gar nichts 
ungefeßliches gefchehn. Nicht geopfert hätten dieBauern, 
nur im Sreien die altgewohnten Feftmahlzeiten ges 
feiert, Dabei Weihrauch angezündet, iwa3 nicht verboten 
ei, gefungen und ihre Götter angerufen. Wenn da3 
nicht einmal erlaubt jein lolfe, jo werde man zulebt 
die Leute bei ihren täglichen Mahlzeiten im Haufe 
ausipionieren müffen. Wenn fih aber, jagt Libanius 
dem Saifer, die Mönche einbilden, durch Bedrängung 
die Leute zu Chriften machen zu Eönnen, jo jollft du 
willen, daß die vermeintlich Befehrten nur den Namen 
nad) Chriften find. ie bejuchen zwar die chriftfichen 
Verfanmlungen und machen äußerlich mit, was da 
geichieht, rufen aber im Herzen entweder niemand oder 
die Götter an. $n tolchen Dingen muß man Über redung, nicht Zwang anwenden. (Cpnlich fpricht fich 2ibanius bei andern Gelegenheiten aus, aber aud) 
Athanafius Hatte einige Zeit vorher dagjelbe gejagt, als die Katholiken von der arianifch gefinnten Ne 
gierung verfolgt wurden. Toleranz und Gemifjens- 
freiheit predigen eben alle unterdrücten Minoritäten. 
Ob fie Libaniuz auch dem Diokletian gepredigt haben wirde? Allerdings Hat er e3 gemißbilligt, daß in Sultans Tagen die Heiden Gewalt amwandten, und dat vor zu ftürmifchem Borgehn geivarıt; wahrjchein- 
lid) aber doch nur, weil er e3, belehrt durch den Aız- 
gang der früfern Chriftenverfolgungen, für unklug 
dielt.) Wenn dann weiter die ChHriften behaupteten, 
da3 Berjchwinden der Heiligtümer gereiche der Menich 
heit zum Nußen, fo miüfie er allerdings fürchten, mit dem, was er freimütig anszufprechen gedenfe, dem Großmächtigen zu mikfallen. Die ganze alte Gefchichte, nantentlich die römifche, bewveije, daß alles Gedeihen bon der Huld der Götter und von der Befolgung ihrer 

s
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DOrafelfprüche abhänge, und dak die Scitigfeit der Staaten auf der Gewiilenhaftigfeit im Dpfern berude, Glüclicherwveife werde in Ronı nod) geopfert, ebenfo in Ügypten dem Cerapis und dem Nil, dem dag Zand jeine Sruchtbarfeit verdanfe, So jet e3 denn wahrlich fein Glück für da3 Rand geivefen, daß Konjtantin auf Koften der Tempel ımd de3 Zandvolt3 feine üppige 
Neftdenz groß gemacht, daß er die Tentpel teil der 
Berftörung preiögegeben, teils an feine Günftlinge 
verichenft Habe, wie man ein Pierd, einen Sklaven, einen Hund, eine goldne Schale wegjchenft. (Zu einer andern Nede behauptet er logar, Konjtantius Habe Jie Dirnen als Wohnung angewiejen.) Dieje Schenkungen hätten jowohl den Empfängern al3 den Gebern Vers derben gebracht. (Bon den Empfängern jpricht er in einer andern Nede, wo er zeigt, daß ungerechtes Gut nicht gedeiht.) Konitantin und jeine Söhne hätten öeitlebens vor den Perjern gezittert und feien teils finderlo3 gejtorben, teils hätten fie andrez Unglüd 

gehabt. Die Tempel au zerftören, müßte fchon darunı 
verboten werden, weil fie dem Fiskus gehörten, der, 
wenn er jie nicht al® Tempel behandeln wolle, aus 
ihnen wie au andern fisfalifchen Gebäuden Nuten 
stehn Fünne, und weil fie wertvolle Kunftwerfe feien, 
Sie zeritören, daS heiße den Städten die Augen aug- 
ftechen. ei c3 nicht eine Schande, daß in den Grenze 
landen ein Heer jtatt gegen die Seinde gegen Gebäude 
der Heimat Krieg führe und einen Tenipel zerjtöre, 
der fogar als Feftung ımd ald Warte für die Landes= 
verteidigung wichtig geivefen jei? (E3 fan ein Tempel 
in Edejja oder auch einer in Apanıca gemeint jein.) 
Der aijer, der bon feiner Umgebung über das, was 
im Lande vorgehe, nicht wahrheitägetren unterrichtet 
werde, möge foldhem Unfug ein Ende nuaden. &3 
gebe Statthalter, die ich von ihren Gattinnen Teiten 
ließen und von den Leuten, deren Tugend darin be=
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ftehe, dab fie in Trauerfleidern und in Gewändern 
von Sadtuch einhergingen. So der beredte Fürjpreder . 
der Tempel! Sft e3 nicht im höchiten Grade inter- 
ejjant, daß wir in feiner Nebe beides vereinigt finden, 
die Urteile der Heutigen Katholifen über die Eins 
führung der Neformation und die Säfularifierung 
des Kirchenguts, und die Anklagen, die unfre Liberalen 
gegen die Stlerifalen erheben? Su Theodofiug, der 
befanntlich dem SHeidentum vollend3 den Garaus 
machte, hat fidh Libaniu3 Bitter getänfcht. 

Den Schluß der von Sohanı Chriftoph Wolf 
griechifch und Lateinifch Kerausgegebnen Brieffanme 
tımg des Libanius macht feine Korrejpondenz mit dem 
berühmten Biichof von Gäfaren in Kappadozien, Bas 
filiuß dem Großen. Siever3 zweifelt die Echtheit an, 
wendet aber jelbft ein, daß fich der Fälfcher merk 
würdig tief in die Berhältnifie de3 Libanius eingelebt 
haben müßte. Nihard Förfter Hat 1878 eine Studie 
(Srancesco Zambeccari und die Briefe des Libanin?) 
veröffentlicht, worin er nachtweift, daß der genannte 

HZambeccari, ein etwa 1443 geborner Titterarijcher 
Abenteurer der Nenaiffance, der Verfaffer von ein 
paar Hundert Briefen der Wolfichen Sammlung ift. 
Was nun die 26 Briefe der erwähnten Korrefpondenz 
Nr. 1580 biS 1605) betrifft, jo meint er, gegen die 
Echtheit von Nr. 1591 iS 1601 fönne man nichts 
ftichhaltiges einwenden, dagegen müßten 1580 bis 159 
angeaweifelt werden, 1602 6iS 1606 feien wahrichein 
[id uncct. (Die Teßten vier fehlen auch in der Stöfner 
fateinifchen Ausgabe der Werke des BYafılius von 
1617; die übrigen darin aufgenonmmen Briefe weichen 
im Wortlaut, aber nicht dem Sinne nach von denen 
der Wolfichen Libaniugausgabe ab, find alfo felbftän- 
dige Überjegungen aus den Griechifchen.) Die Briefe 
1580 bi 1590 find (oder geben fich al3) veranlakt 
dureh junge Kappadozier, die Bafiliug zu Libanius it
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die Schule jchiet; bei diefer Gelegenheit fagen die 
beiden Herren einander in wißiger und geiftreicher Form 

. übertriehne Echmeicheleien. Sind fie erfunden, fo find 
fie doch nach dem Mufter der echten gedrechjelt. Sn 
Nr. 1591 (in der Bafilinsausgabe Nr, 153) jchreibt 
der Nhetor dem Bifchof: „Ob die jungen Zeute, die 
dir mir gefickt Haft, bei mir in der Redekunft etwas 
gelernt haben, magit du jeldft beurteilen. Sit e8 auch 
vielleicht nicht viel, fo Hoffe ich dod, deine Kiche zu 
mir werde e8 dir bedeutend ericheinen Yafen. Was 
daS andre betrifft, das du Höher ichäßeft alS die Be- 
redfamfeit, die Mäßigfeit und einen bon ichlimmen 
Lüften freien Geift, fo Haben fie durch ihren Wandel 
beiviefen, daß fie deifen, der fie Hierher gefandt Hat, 
eingedenf waren. Nimm fie alfo mit Lob auf, die dir 
und mir Chre gemacht Haben. Dich ermaßnen, ihnen 
weiter behilffich zu fein [mie Ribanius aut thun pflegte, 
wenn er entlaflene Echitler ihren Gönnern zuriüd= 
Ihidte], das wäre fo, alS wollte ich einen Vater mahnen, 

. Ti feines Sohnes anzunehmen.“ 
Wegen der folgenden zwei Briefe möchte ich eine 

Srage an die Gelehrten richten. Libanius bittet um 
Dadhfatten; befonme er fie nicht, fo müfle er unter 
freiem Himmel überwintern, und Bafılins antwortet, 
er jehide ihm fo viel, wie Spartaner bei den Thermo= 
pylen gefämpft Haben. Aus dem etiva 300 SKilo- 
meter entfernten Fappadoziichen Cäfaren durch Kamele 
oder Gjel Breiter nach Antiochia Holen zu Iaffen, ijt 
doc wohl feinem eingefallen; Haben die beiden Männer 
je einander fo nahe gewohnt, daß ein folches Anliegen 
denkbar wäre (außer in der Zeit, wo fie beide in 
Konftantinopel Tebten, wo aber der Student Baftlinz 
unmöglich Bretterlieferant fein Eonnte), und ift über- 
haupt die ganze Situation denkbar? Sit die Bejtellung 
vielleicht ein Scherz, den ich nicht verftcehe? Honftan= 
tinopel ift übrigens auch durch den jonftigen Jurhalt 

nam 

   



236 Lihanius Ran nn 

de3 Briefes ausgefchloffen. Libanius fchreibt, alle 
Biichöfe feien derart, dag nıan nicht Hoffen fönne, von 
ihnen etwas zu befommten (meäyge Övoyeizuoror, 
ichlechte Gelegenheit zum Sichen; das Wort kommt 
nur an Diefer einzigen Stelle vor), und da fi) Ba- 
ltus noch dazu durch Gelehrfamteit auszeichne, fo 
fürchte er fich noch mehr, ihn um etwas zu bitten. 
DBafilius antwortete, wenn ygereikev (fiichen) fo viel 
bedeute wie einen Vorteil erlangen, umd danach der 
Sinn des von Libanius gebildeten Mortes zu bes 
Ttimmmen fei, fo möge er jel6ft jagen, welche von beiden 
Menfchenflajjen die habfüchtigere und geizigere jei. 
„Welcher Biichof Hat je denen, die feine Reden as 
hören, Tribut auferlegt oder feine Schüler beiteuert? 
Ihr feid e3, die ihr eure Nedekunft verkauft!” — Im 
folgenden Briefe fehreibt Libanius, Bafılius folle nicht 
aufhören, ihm Sappadozier zu Ihhiden. Diefe hätten 
ihn mit ihrem ewigen: weoox@ o& (1aS aljo eine 
bei ihnen übliche Nedendart, vielleicht die Begrüßung, 
geiwejen fein muß) beinahe Thon felßft zun Sappadozier 
gemacht, aber da fie e3 von Bafiliug mitgebracht 
hätten, müffe er e3 fich gefallen Yajfen. Dann teilt 
ihm Bafifins mit, er fehreibe in einen mit Schnee bedeeten Haufe. Die Häufer jeien jet Gräber, die Menjchen tot, big der Brühling ißnen wie den Pflanzen wieder Leben jpende. Im folgenden Briefe [chreibt der Bifchof, feine Schüler erzählten ihm, daf in Ans 
tiochia zur Beit fein Menich von etiva3 andern jpreche al3 von der Iehten Nede He3 Libanius; die hohen Beamten, die Offiziere, die Handwerker, fogar die 
rauen feien Dingeftrönt, ihn zu hören; er möge ihm doch ein Eremplar fchiden. Libanius thut e3, aber Angftfchtveiß vergießend, denn Bafilius, der die Weit 
heit de3 Plato und die Nedegewalt de3 Demojthene? in Schatten Stelle, fei ein Nichter, vor dem man fid fürchten müffe. 8 folgen noch ein paar Briefe mi gegenfeitigen Schmeicheleien. 
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Diefe Korreipondenz hat viel innere Wahricheine 
lichkeit. So ungefähr nıuß der Verkehr ziwiihen ge= 
bildeten und vornehmen Männern beider Barteien au2- 
gejchen haben, wenn fie gefchäftliche Angelegenheiten zu 
verhandeln Hatten, was doch bei derdamaligen Mifchung 
häufig der Fall jein mußte. In Antiochien war von dei 
200000 Einwohnern die Hälfte Hriftlih. Sm ganzen 
Reiche jollen zu Konjtantins Beit die Chriften nad) Gib- 
bon bloß ein Zwanzigitel, nach Keim ein Scchitel der Be- 
dölferung ausgemacht Haben, aber unter den riftlichen 
Kaifern wird die Befehrung bejonders bei allen, die die 
Beamtenlaufbahn einfchlugen, va) fortgefchritten fein, 
und da e3 vorzugsweile da Landvolf war, da3 am 
alten Glauben fefthielt, fo werben in den Städten die 
Chriften überall jo zahlreich geivejen fein, daß auch 
gejelliger Verkehr und wirkliche Sreundfchaften swifchen 
Leuten verihiednen Glaubens nicht weniger häufig 
fein mußten wie heute in Ländern, vo Katholiken und 
Proteftanten beifanmen wohnen. Daß junge Chriften 
die Schulen Heidnifcher Nhetoren befirchten, weiß man 
auch auS andern Quellen; umd gerade diefer Umftand 
wird die Nhetoren erbittert Haben, wenn er ihnen au 
äußerliche Höflichkeit uud die Maske der Breundichaft 
aufzwang, denn er gefährdete ihre Eriftenz. Mährend 
ihnen auf der einen Seite Fachichufen, namentlich die 
Suriftenihule von Berptus, immer mehr Echüler 
entzogen, ntachten ihnen auf der andern die Chriften 
Stonfurrenz. Anftatt der leeren Brunfreden der Ahe- 
toren hörten fich die Leute gewiß jehon darımı Yieber 
die chriftlichen Bredigten an, weil ihnen hier ein Xn= 
Halt, und zwar ein neuer Inhalt geboten wurde; das 
Ehriftentum war allerdingS jchon dreifundert Jahre 
alt, aber doch erft feit Konftantin alfgemein befannt 
geworden; und fel6ftverjtändlich, dad war vorauszus 
jehen, würden die Chriften eigne Schulen gründen, 
fobald jie die genügende Anzahl von Lehrern Hätten; 
in Ulezandrien gab e3 ja fchon eine berühmte chrift-
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fie Schule. So wird der im zwölften diesjährigen 
Heft der Grenzboten ©. 683 erwähnte Eugen Schmitt 
Necht Haben mit der Anficht, da die beffenifche 
Nenaiffance de3 vierten - Zahrhunderts zugleih ein 
Stlaffenfampf, ein Kampf ums Brot war. Für 
Libanius ift da3 Brotintereije gewiß nicht der Duell 
jeiner Begeifterung für die Götter geiwejen, aber ohne 
Bieifel hat e3 fie und den Haf gegen die Chrüten 
verjtärkt; von den andern Nhetoren aber wird fi 
fo mancher den Glauben an bie ummahrjcheinfich ges 
wordnen Olympier bloß eingeredet oder ihn geheuchelt 
Haben. Das Ichte Wort des Ribanius, wenn. e3 
autbentifch ift, erinnert an das berühmte Iehte Wort 
feines Taiferlichen Freundes. Sn Sterben foll er 
auf die Frage, wen cr zu feinem Nachfolger in der 
Zeitung der Ehule vorfchlage, geantwortet haben: 
„Den Johannes (Chryfoftomus), wenn ihn die Ehriften 
nicht geraubt hätten.” 

SER
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(Ei Hab und eine Liebe haben zujammtengewirkt, 
den edelt Zulian zum Apojtaten zu machen, der 

Hab gegen da3 Haus Konftantind und die Liebe zur 
Vhilofophie. Das Kappa, wie e3 die Antiochener in 
ihren Spottlicdern auf Julian nannten, verjchmolz 
ihn zur unlösfichen Einheit mit dem Chi (Chriftus) 
— eine erjte unfelige Folge des Cäfaropapismus —, 
und fo traf denn der Haß gegen jenes unvermeidlich 
auch diefes. Seinen Vater, einen Oheim, einen Bruder 
und jech$ Vettern hatten die Söhne Konftantins nach 
ihrer Thronbejteigung abichlachten lailen; feine, des 
fehsjährigen, Sugend Hatte einen Hofbiichof erbarmt, 
der ihn den Henfern entzog, und feinen dreizehn- 
jährigen Bruder Gallus Hatte man leben Iaffen, weil 
er Tran war und man hoffte, er werde bald eines 
natürlichen Todes sterben. Sultan hat feinen Haß in 
zwei feiner Schriften ausführlich gerechtfertigt. Nach 
feiner Thronbefteigung richtete er an den Nat md 
da3 Bolf von Athen einen Brief, in deifen Eingang 
er fich wirklich al3 Nomantiter zeigt, went man unter 
Nomantik die Schwärmerei für eine entjchiwundne umd 
idealifierte Vergangenheit verfteht oder für Zuftände, 
die überhaupt niemialS dagewejen find, fordern nur 
in die-Bergangenheit hineinphantafiert werden. Da 
aber da5 Wefen der Romantik in der Sdealifierung
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einer ganz beitinmten Periode der europätichen Ge- 
tchichte befteht, don der die antike Kultur fo ziemlich 
da3 Gegenteil ift, jo paßt der Bergleich Sultans mit 
Sriedrih) Wilhelm IV. eigentlich nicht; wozu noch 
fonımt, daß diejes Königs Speale: Chriftentum, Seu= 
dalismu3 und patriarchalifches Negiment feineswvegs 
tn dem Sinne der Vergangenheit angehörten wie die 
griechifchen Götter. Jenen Brief alfo leitet er mit der 
Behauptung ein, die alten Athener jeien einzig in 
ihrer Art geweien: ein Bolf, da3 ‚die Gerechtigkeit 
über alles geliebt und durch ihre Übung die Herr 
Ichaft erlangt habe; einzelne gerechte Menjchen bringe 
jedes Volf hervor, aber ein sweites Wolf, das aus 
lauter Freunden der Gerechtigkeit beftche, gebe c3 
nicht. ALS einzigen Beweis für diefe wunderbare Be- 

. Sehaffenheit der Athener führt er die befannte Anekdote 
an, wonach fie einen für die Stadt fehr vorteilhaften 
Plan des Themijtoffes verworfen Haben folfen, weil 
ihn Uriftides für ungerecht erffärte. Ein Fünffein 

‚ diefee Tugend nun fei den Athenern geblieben, und 
darımı wolle er fie zu Richtern feiner Teßten ent 
Icheidenden Handlungen machen. . 

So erzäßft er ihnen denn feine Rebensgeichichte. Nacden er und fein Bruder dem großen Blutbade 
entronnen feien, habe man fie jedh® Sabre lang wie 
Sefangne behandelt. Zwar Habe man ihnen in ihrem 
Schlojfe Macellum bei Cäfaren in Kappadozien) eine Menge Diener gegeben, aber fie von jedem Umgang nit Standesgenoffen und Fremden ebenjo jorgfältig abgefperrt wie von jeder Gelegenheit zu ernten willen 
Ihaftlichen Studien. Sflaven feien ihre Epielfame- 
raden, ihre Genofien bei den förperlichen Lihungen 
gewefen. Sein Bruder jei dann zum Cäfar ernannt, 
bald. aber auf einen ungerechten Verdacht Hin, einen 
Enmuchen und de3 Kaijer3 Küchenchef zu Gefallen, 
ohne gerichtliche Unterfuchung umd Urteil ermordet
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worden auf Befehl des Kaijers, der de Ermordeten 
Vetter und ihn doppelt verichiwägert war. (Gallus 
‚hatte de3 Konftantius Schweiter zur rau, und.des 
Konftantius erite Gemahlin war des Cäfar Gallus 
Schweiter gewejer) Gr feldit,. Sultan, jei danach 
fieben Monate fang aus einem Gefängnis ing andre 
geichleppt worden (&Ixdoas ride zuxeroe zaı Noımoduevos 
Eupgovoov). Nachdem ihn die gütige Kaiferin Eufebin 
befreit Habe, habe er fich in das Haus feiner Mutter 
zurüdgezogen. .„Denn von der großen Erbichaft des 
Bater3 war mir nicht eine Scholle, ein Sklave, ein 
Haus. geblieben, der wadre Konjtantius hatte ftatt 
meiner geerbt und mir nicht einen Stroßhalm gelafjen. 
Meinem Bruder Hatte er eine. Stleinigfeit vom bäter= 
lichen Vermögen gegönnt, dafür aber ihm daS ganze 
mütterlie Exrbteil geraubt.“ 

Er erzäßlt dann weiter, wie er durch die Ver- 
mittlung der Eufebia an den Hof gefoimmen fei, und 
wie ihm dort die Eumuchen, diefe dverächtfichen umd 
efefhaften Geichöpfe, die den Tod feiner Verwandten 
verfääuldet Hatten md wahrjcheinlich auch gegen ihn 
fonfpirierten, da8 Leben verbittert Hätten. Welche 
Ströme von Thränen habe er dergojien, nit welcher 
Snbrunft feine Hände zur Schubgöttin Athen er= 
hoben und fie um Nettung angefleht! Sie habe ihn 
auch nicht verlaffen, ihn Engel zu Hilfe gefandt und 
durd) Träume geoffenbart, wa3 er thun folle. Denn 
der Götter Willen müfje man vor jeder wichtigen Ente 
iheidung erforfchen; des Menfchen Vernunft treffe 
das Richtige nur in Fällen, wo.es fi um SRleinig- 
feiten handle. . Bei Angelegenheiten von Bedeutung 
gerate man durch eigemmvillige Enticheidung in Gefahr, 
gegen ben Willen der Götter zu Handeln, was fie ficher 
erzürne, wie ja auch der Menfch zürne, wenn ihm ein 
Sklave, ein Pferd nicht gehorche. Er habe fich de3= 
Halb gejagt: Überlaß dich den Göttern, die mit dir 

entf, Hellenentum und Ehriftentiun 16
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machen mögen, iva3 jte wollen; laß fie für dic) forgen. 
Wolle nach de3 Sofrates Beifpiel nichts befiken, nichts 
annehmen ohne ihren Kat, und nimm vertrauensvoll 
an, .wa3 immer fie dir jchien. Auch als Gäjar fei 
er noch wie ein Gefangner behandelt, überwacht, durch 
feine Diener auzfpioniert worden. Nur vier eigne 
Diener habe: er an den Hof mitbringen. dürfen, von 
denen zivet int inabenalter ftanden. Einer der beiden 
Erwachjeren jei ein junger Arzt gewefen (jein Leib- 
arzt Oribafius); der andre, fein einziger Glaubends 
genofje, habe an feinen heimlichen Andachten. teil- 
genommen. Dann jei er nad) Gallien gejchiet worden, 
nicht al3 Seldherr, fonderi nırr al3 Überbringer eines 
Bildniffes des Kaiferd. Den Befehlshabern ei auf 
getragen worden, ihn zu überwachen; er jei in Wirk 
lichfeit ihr Untergebner getvejen. Cr erzäflt dann, 
wwie ihn die Umftände allmählich zum felbftändigen 
Handeln gezwungen und jo zum. wirklichen Feldheren 
gemacht Hätten, wie der Kaifer den Dberbefehl von 
dem verdächtig getvordnen Marcellus auf ihn über: 
tragen habe, was alle er in Gallien ausgerichtet und 
wie Konftantius ftatt feiner triumphiert habe, wie 
der Kaifer VBorwände gefucht, Barbaren zu einem 
Einfall in Gallien angeftiftet und fich zum Sriege 
gegen Sultan gerüftet habe. Er beteuert, daß er dem 
Kaifer treır ergeben gewvefen fei tvie Fein andrer Feld 

herr, und jhildert, wie ihn die Soldaten gezwungen 
und Götterzeichen beftimmt Hätten, die faiferfihe Würde 
anzunehmen. Zulegt fei ihm gar nicht? weiter übrig 
geblieben al3 der offne Krieg; das Wohl des Neiche? 
und jeine Ehre hätten diefen. geboten. Hätte er ih 
ergeben, fo wäre Gallien verloren gewejen, und er 
hätte fich jagen Yaffen miffen, daf fein Mangel an 
Mut. diejes Unglüd verfchuldet Habe. 
„Eine zweite Anklage gegen Konftantius ift an 

einen. jonderbaren Ort geraten. Sultan richtet eine
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Streitichrift gegen den Cynifer Heraklins, den er be= 
ihufdigt, mit jeinen in einen Vortrag eingeflochtenen 
Sabeln die Gottheit geläftert zu haben. Sulian unter= 
fucht, in welchen Fällen und zu welchen Biwed Kabeln 
berivandt werden dürfen, und wie fie beichaffen jein 
mühjen, und giebt fchlieklich jeldft eine Mufterfabel 
zum beiten, indent ce e8 den Lefern überläßt, zu be= 
urteilen, was daran Allegorie und was Wirklichkeit 
tei: Ein reicher Mann Hatte große Biehherdei, die bon 
Sklaven und Lohndirten auf die Weide geführt wurden. 
Zum väterlichen Erbe erivarb er noch biel Land Hinzu, 
denn er fürchtete die Götter nicht und wollte um jeden 
Preis reich fein. Vor feinem Tode verteilte er jeine 
Beligungen unter feine Söhne, die er nie in der 
DOfonomie unterwiefen Hatte, denn er meinte ii feiner 
Unmiffenheit, der Neichtum made alles andre über- 
füffig, und jo hatte er fi} niemals Mühe gegeben, 
jeine Söhne gut zur erziehen. Dieje Söhne hätten e3 
auch danach getrieben: alles mit Mord und Verwirrung 
erfüllt, die fchon vom Vater verachteten und geplüns 
derten Tempel des Volkes niedergeriffen, auf den 
Tempelruinen Gräber gebaut (Kirchen mit Märtyrer- 
teliquien), nahe Verwandte geheiratet. Endlich Habe 
ih Zeus erbarmt. Er habe dem Eonnengott gejagt: 
ESiehft dur diefes verlaffene und vernachläffigte Sind, 
den Neffen deö reichen Mannes und Better der Erben? 

-&3 ift dein Sprößling. Schwöre mir, daß du dich des 
Senaben annehmen umd ibn leiten willft! Der Sonnen= 
gott erzieht das Kind, an dem er einen Abglanz des 
eignen Lichtes gewahrt. Zum Süngling gereift, wird 
der Sonnenfohn von foldhen Abichen vor den ihn 
umgebenden Greueln ergriffen,, daß er fich felbft den 
Tod geben will. Der Sonnengott und Athene ver- 
jenfen ihn in einen Schlaf, der diefen Gedanken ver- 
fcheucht, und führen ihn dann auf den Berg, wo der 
Göttervater thront. Er fleht, da droben bleiben zu 
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dürfen. Die Götter aber zeigen ihm, tie die graue 
jamen Hirten mit der Herde umgehn, der fräg 
Ichlummernde Erbe aber nicht3 davon Steht. Die Götter 
feßen ihn an des unfähigen Erben Stelfe, rüjten ihn 
für die Erfüllung feiner ichwierigen Aufgabe aus, und 
Athene jagt ihn: Der Exbe liebt nicht die guten Hirten, 
er hört mr auf Schmeichler; jo haben ihn die Böfen zu 
ihrem Sklaven gemacht. Hüte dich, zurückgefehrt, dem 
Sreumnde den Schmeichler vorzuziehn! Verninm nod 
einen zweiten umd dritten Rat! Diefer fchlunmernde 
Erde wird fortwährend betrogen, alfo wache! Und 
überwache auch jorgfältig dich jelbjt! Achte nur auf 
uns und auf Menjchen, die ung gleichen! Der Sonnen= 
gott mahnt ihn noch: Wenn dır deine Sreunde gewählt 
haben wirft, jo behandle fie auch al3 Freunde, nicht 
als Sklaven; der Exbe ift suleßt anı Mißtrauen gegen 
feine Freunde imtergegangen; und unfre Sache jtehe 
dir über allem andern, denn wir find deine Wohl: 
tHäter, Freunde und Netter, Sedenfe, daß dir eine 
unfterbliche Seele haft, die von una ftammt, und dap, 
wenn du uns jolgft, dır felbit dereinit ein Gott jein - 
und im Berein mit ung unfern. Vater von Angeficht 
30 Angeficht fchauen wirft! 

- Wer Julian poetiihe Begabung beurteilen will, 
wird außer den Cäfaren und dem Barthaffer befonders 
diefe „Zabel“ ins Auge faffen müffen. Sehr hoc) fann ‚man ihn als Dichter nicht einfchäßen. Daß die Kom 
pofition eine unorganifche Berfoppelung entlehnter 
Bilder mit gejchichtlichen Thatjachen ijt, erjehen die 
2ejer au der furzen Inhaltsangabe; wer die Allegorie 
jeldft Kieit, findet außerdem, dag die Darftellung über: 
mäßig breit, der Ton jentimentaf, der whetoriiche 
Blumenjchmuc nicht befonderg efchadvolt it. Beller 
nd ihm Epigramne geraten; fünf Haben fich erhalten, darunter ein nicht fehr Ichmeichelhaftes auf das Bier 
der Nordländer (eis olvov änö zuıdns).
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Bei der Stinmmung gegen Konftantius, die aus 
der AUllegorie vie aus dem Schreiben an die Athener 
Ipricht, mußte Sufian alles berhaßt ericheinen, was 
vom Hofe fanı, auch die chriftliche Lehre, die dort Dod)e 
gehalten wurde, und der Zwang zur Teilnahme an 
riftlichen Gottesdienft. Sein Bruder Galfıız war 
aus gröberm Stoff, empfand nicht, wa3 der feinfinnige 
Sultan empfinden mußte, und wurde ein CHrüt von 
dem Cchlage, den Erziehung und Gewöhnung zu 
Ichaffen pflegen. Zuliand Geiftesrichtung wurde außer- 
den duch den Starken philofophiihen Trieb bejtimmt, 
der eine von der feines Freundes Libanius arunds 
verichiedne Arffaffung des Heidentumg in ihn ent= 
widelte. Das äfthetifche Element hat bei ihn faum 
eine Rolle gejpielt, denn er war bon Kindheit auf ein 
Denker. Yır der dem „König Sonne” gerwidmeten 
Abhandlung erzählt er, dag er fchon al3 Sfnabe das 
Sonnenlicht Teidenfchaftlich geliebt, Tag und Nacht 
zum Hinmel emporgejchaut, die verichiebnen Be- 
megungen der Geftirne ofne Unfeitung Herausgefus 
den und die Menjchen für die glüklichiten gehalten 
habe, denen die Gottheit einen prophetiichen Geift, die 
Sähigfeit und den Trich zur höherer Erfenntniß ver 
lichen habe. Nrım ift e8$ Har, daß einen jungen Mann, 
bei dem das theoretiiche Snterefje überivog, die 
Säriften der griechiichen Bhilofophen ftärfer anziehn 
mußten al das Alte und das Neue Zeftantent. Die 
Kirchentchriftiteller philofophierten zwar auch, aber mit 
Ausnahme von ein paar Alerandrinern doch nur zu 
apologetifchen und polemifchen Ziveden, fodaß damals 
bon einer chriftlichen Vhilofophie noch nicht geiprochen 
werden Tonnte. De3halb befennt Sultan in der Rohe 
rede auf die Kaiferin Eufebia, daß er Griechenland 
für feine wahre Heimat anfehe, und in die ziveite Qob- 
rede auf Ronftantius flicht er. einen philojophiichen 
GErfurs ein, der den Ohren de3 bigotten Kaijers und



246 " — Yullar 

jeiner" Hofbiichöfe nicht ganz unanjtößig geffungen 
haben wird. Das Mefen de3 Nenjchen, führt er aus, 
jei daS Vernünftige in umfrer Seele, der Gott in ung, 
der im oberjten Teile de3 Leibes wohnt md unz von 
der Erde zum Hinimel, unjerm Uriprungsort, empors 
sicht. Diefes innerite Vejen der Seele jei nad) Plato 
ungerftörbar und Fünne auch durch den verichlechterne 
den Einfluß, den die Menfchen auf uns ausüben, nicht 
verdorben werden, obwohl c3 unter der Verbindung 
nit dem Leibe in dem Grabe leide, daß nicht wenige 
glaubten, e3 gehe mit ihm zu Grunde. C3 heiße nicht 
vom Sinne Blatos abweichen, wenn man diejeg Wefen 
der Seele Gott nenne. Durch das Bernünftige in 
uns leite der von jeder Miichung mit Srdifchem freie 
Gott daS Leben des Weifen, umd iveife fei eben, wer 
fi) alfein-von der Vernunft, von Gehorfam gegen 
Gott Teiten Tafie, 

Man erfährt aus diefer md aus andern Stellen, daß Julian den Plato, den Ariftoteles umd die übrigen 
großen PVhilojophen ftubiert bat. Leider aber hat er 
deren Gedanken durch dag trübe Medium der Theo> 
Tophie und Theurgie feiner Beit betrachtet und Männer 
wie Samblihus ud den Zauberer Mayimus dem 
Plato gleich geichäßt; jeine Berehrung vor beiden 
Ipricht er in den ftärkiten Worten au. Bon Sant 
Slichus fagt Eduard von Hartmann: „Wichtiger al3 die theoretifche Götterfehre ift ihm die Nechtfertigung 
de3 Kultus in feiner mantifchen, magijchen und Fheurz 
gifchen Gejtalt; Hier mifcht fich die Pietät vor dem 
abgefchmadteften Aberglauben mit der Sehnjucht, ihn fheinbar rationell zu begründen.” "Man kam fid 
von bornberein denfen, daß folche Begründungsver: 
juche nicht eben Muster einer verjtändlichen und Haren 
Darftelfung fein werden, und Sulians Metaphyfit, 
Theologie ımd Kosmologie bringt denn aud) einen, der fie verftchn will, um fie andern verftändlich zu
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maden, in gelinde Verzweiflung. Die franzöfiiche 
Audgabe jeiner Werke von Eugen Talbot (id) Iege Tie 
diejer Arbeit zu Grunde und ziehe meine Exrzerpte aus 
dem Griedifchen nur hier und da zu Rate) verdunfelt 
den Sinn mehr, al3. ihn die beigefügten Anmerkungen 
aufhellen. Da aber diefe Spekulationen al3 bioke 
Bermilchungen und Verhunzungen platonifcher, arifto= 
tefifcher und jtotifcher Anfichten an fid) wertlos und 
nur für die Charafteriftil ihres Urheber3 von einiger 
Bedeutung find, fo verliert der Lefer nichts, wenn 
ih ihm die Ausführungen jchenfe und nur die Haupt» 
dogmata ntitteile, die der Taiferlihe Philofoph in 
feinem Preife des Sonnengott3 (es 70» Paoskex %ıov 
noös Zahovoriov) niedergelegt hat. Die fichtbare Welt 
ift dad von Ewigkeit her beftehende Gefchöpf und da3 
Abbild der unfichtbaren, intelfigibeln Relt. ALS das, 
was die Natur belebt und erhält, wird bald die 
Sonne genannt, bald die quinta essentia, der ther 
(6 Hetos obros nal nayrulos x0onos .. . PoovpoVuevos 
Üno 700 zeunrov owuaros). Die Sonne tt in der 

fihtbaren Welt, wa3 Gott (der perjünlicd) gedacht 
wird) in der unfichtbaren.der Dämonen. Zu diefen 
Dämonen gehören aud) die Planetengötter. Die ficht- 
bare Sonne Hat der höchtte Gott au dem Urftoff 
gebildet, und durch ihr Licht teilt er den irdifchen 
Wejen alle Leiblihen und geiltigen Güter mit. Das 
Sonnenlicht verhält fi) zu allem Sichtbaren, wie Die 
Wahrheit zu allem Geiftigen. Obgleich e3 zwifchen 
der .reinen intelligibeln ‘und der Törperlichen Welt 
vermittelt, bleibt e8 doch jelbft rein und undermijcht 
und beweift fein unförperliches MWefen dadurd), daß 
e3 feine förperlichen Eigenjfchaften Hat wie Härte 
oder Weichheit,; Kälte. oder Wärme, nicht riechbar, 
ichmedbar, tajtbar ift, jondern nur durch das Geficht, 
den geiftigen Sinn, mahrgenommen werden fanır; 
dur daB. Licht empfangen alle Dinge die unterz
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icheidende Form. Zwifchen die Sonne und den bödjiten 
Gott feheint er nody die Vernunft al3 ein Mittleres, 
al3 geiftige Sonne einzufchiehen. Sn Gott fallen 
Befen, Bermögen ımd Wirklichkeit oder Wirken (Ufia, 
Dynanıiz ımd Energie) zufanmen: alles, iva3 er will, 
dad ift. Bein Menfchen ift das nicht der Fall; 
denn diefer ift au zwei Naturen, der geistigen, gött- 
fichen und der der Finjternis entftammenden Teihlichen 
gemijcht, die einander befämpfen. Die fosmologijchen, 
aftrologischen und mythologifchen Vartien der Ab- 
handlung find ein unentiwirrbares Wirrfal. 

Was die Mythologie betrifft, die im andern 
Schriften, befonderz in der gegen: den Chpnifer Hera- 
Mind noch ausführlicher behandelt wird, fo wandelt 
Sulian den von Plotin, eigentlich fehon bon der 
Stoifern gebahnten Weg. Die die Wert beivegenden 
Kräfte werden als. Dämonen gedacht, umd diejen 
werden Die Namen der gricchijchen Götter und Heroen 
beigelegt. Aber e8 Fonımt zu feinem feiten Lehrges 
bäude, die Wefen der intelligibefn Welt, die Blancten- 
und Efententargeifter, die Griechengötter zerfliehen und 
derjchtvinmmen in einander. Su der Streitjchrift gegen 
Heraflius jchließt er eine Erörterung de3 Diondjos- 
mpthus mit dem Sabe: „Ich bitte den Gott, meine 
und deine Seele nıit dem Heiligen Wahnfinn zu er 
füllen, der uns zur Erfenntnig der Götter empor 
trägt; blieben wir Iange der Gegenwart des Gotte? 
beraubt, fo Hätten twir, wen auch vielleicht erft nad den Tode, dad Schicjal des PVentheug zu fürchten,” 
der von den Mänaden zerriffen wırde, Den Bilder: 
dienft verteidigt er in den jpäter zu erwähnenden 
Hirtenbriefe nit ähnlichen Gründen wie Div von 
Brufa in der olympijchen Rede; den Spott derChriften über die Bergänglichfeit der Gößenbilder, die man 
verbrennen oder zerichlagen Fönne, weiit er mit der 
Benerkung äurüd, vergänglich umd zerftörbar ie
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eben alles Sıdiiche; jogar einen Eofrates hätten die 
Böfen umbringen Fönnen. Sntereffanter al der ber= 
unglüdte Berjuch, den Götterkult philofophiich zıı be= 
gründen, ift eine Anficht, die er in jeiner berlornen, 
vielleicht von den Chriften abfichtlich vernichteten 
Widerlegung der biblichen Lehre entwidelt hat, von 
der nur. die Abjchnitte erhalten find, die Eprilf, 
PVatriarch von Alerandrien, in jeine Verteidigung des 
Chriftentums gegen. Zulians Angriffe aufgenommen 
hat. Ener Gott, jagt er da den. „Saliläern,” ift nur 
der Gott des Heinen Sudenvolf?. Wir andern bes 
haupten, daß der Schöpfer des MWeltalls aller Vater 
und König ift, daß er die Nationen Schußgöttern der 
Länder und Städte zugeteilt Hat, und daß jeder diefer 
Schubgötter jeine befondre Aufgabe und jeinen eignen 
Wirkungsfreis hat. Der höchite Gott vereinigt alle 
Bollfommenheiten in fich; dagegen bejorgt Ares nur 
da3 Sriegöweien, Minerva verleiht Weisheit, Hermes 
lehrt Berfchlagenheit, umd jede Nation zeichnet fich 
durch die Vorzüge aus, die ihrem Echubgott zu= 
fommen. Wenn das die Erfahrung nicht beftätiate, 
dann würde ich zugeben, daß alle unfre Glaubens- 
jäße Lügen find, aber die Erfahrung jpricht für 

. and. Woher fommt e& denn, dab die Germanen 
und die Selten tapfer find, die Nömer und die 
Griechen ztoilifiert und troßdem auch ftolz und 
friegerifeh, die Agypter gewverbfleißig, die Syrer 
unfriegerijch, weichlich und leichtfinnig, aber geiftig 
regjam und begabt? Wären dieje Unterjchiede eine 
Wirkung des Zufalls, wie fünnte man da noch von 
einer göttlichen Weltregiermg veden? Den Naturans 
lagen der Völfer entiprechen ‚ihre Gejebe; fie find 
human bei den zivilifierten, hart und graufam bei den 
wilden Völfern.: Die Gejebgeber haben dem, iva3 
die Natur de3. Volf3 und.der herrichende Brauch 
fordert, wenig Hinzugefügt. Und Die, Natur. ändert



250 Sultan 

fich nicht. Obwohl die Römer ichon lange über die 
nördlichen Völker herrichen,. verlegen dieje jtch doch 
immer noch nicht auf die Wiflenfchaften. Mojez hat 
durch die Erzählung dom Turmban zu Babel, die 
nicht iweniger fabelhaft ift al3 die vom Kampfe der 
Giganten gegen die Götter, die Vielheit der Spraden 
zu erklären verfucht. Von der Derichiedendeit der 
Gejege und Eitten fagt er nichts, obwohl die no 
auffälliger ift alS die der Sprachen. Welcher Griede 
würde nicht den geichlechtlichen Verkehr mit der 
Schiwefter, der Tochter, der Mutter für ein Ber: 
brechen Halten? Die Verjer jehen darin nicht3 Uns 
rechte3. Die Germanen lichen die Freiheit und die 
Unabhängigkeit, die fanften umd gefügigen Drientalen: 
Sprer, Perjer, Barther unteriverfen fich bereitwillig 
iedent Deipoten. Wenn fi) das alles von felöft 
macht, wozu dann nach einem Gotte fuchen, der ja 
nichtS weiter zu thun hätte? Simmert fich aber Gott 
nicht um die Lebensgewohnpeiten, die Sitten, die Ger 
jeße und die Staatöverfaffungen, wie kann er da von 
den Menfchen einen Kult fordern?. Was haben wir 
ihm demm da zu danfen? (Hier tritt ein Grundinter- 
Ichied der antifen und der nenteftamentfichen Welt: 
anficht, die allerdings jowohl von den Stoifern wie 
bon den Epifuräern vorbereitet war, deutlich zu Tage. 
Den Hlaffifchen Altertum Tteht die Wolis, fpäter da3 
Neich, dem Chriftentum die einzelne Menjchenjeele im 
VBordergrunde; jenes läßt dem Einzelnen alle Güter 
durch den Staat, diefes Täßt fie ihm unmittelbar von 
Gott, fpäter durch die Kirche zuflichen.) Man zeige 
mir doch, woher jonft der Unterichied der Gefebe und der Kurfturformen ftamnten fönnte, wer Gott nicht 
über jede Nation einen befondern Genius oder Dämon 
gejeßt und die Seelen der Angehörigen jedes Volt von Anfang an jo eigentümfich geformt hätte, daß 3 Ti) der Leitung feines Schußgeiftes fügt? .
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Weit weniger anfprechend al die Ausführung 
diefe3 Gedanken, der einen wahren und jehr ent» 
widlung3fähigen Kern enthält, ift eine Abhandlung 
über die Göttermutter, in der. er den abjcheufichen 
Kult der phrugifchen Göttin durch jymbofifche Deutung 
zu idealifieren verfucht. Sun Gallus oder Attys 
fieht er dad Geheimnis der Zeugung geoffenbart, da3 
ihm Ariftotele3 nicht genügend erffärt zu haben jcheint, 
und in der Selbftverftümmelung, die Cübele gebietet, 
die Ausrottung der undernünftigen Begierden. Yon 
dem Gefindel, daS dem fehnubigen Cybelefult er- 
geben war, Hat ficherfich auch nicht ein einziger je 
daran gedacht, daß feine Yafterhaften Gewohnheiten 
aus einem bloßen Mißverftändnis hoher fittlicher 
Sorderungen entiprungen fein Fönnten. Merkwirdig 
it, wie Sultan bei der Gelegenheit gewifje Speije- 
verbote rechtfertigt. üben umd andre Wurzeln dürfe 
ntan nicht ejfen, weil die Erde dag unterste, Teßte 
aller Wefen (da3 erfte und oberfte ift der Feuer- oder 
Mferhimmel) und der Sit aller Übel fei; nur bie 
Teile der Pflanzen folle man genießen, die nach obeı, 
in bie Luft und zum Himmel ftreben. 

Fanatismus muß e3 genannt ‚werden, ivenn 
Sulton aus bfoßer Oppofition um ieden Preis alles 
Heidnifche zu rechtfertigen fucht, auch Dinge, die, wie 
den Chbefefult, feine reine Seele verabfcheuen mußte, 
Denn rein war feine Seele. Keine Moral war die 
den edeln Heiden und den Ehriften gemeinfame, nur 
daß bei ihm. das fpezififch Chriftliche ganz deutlich 
berbortritt, fodaß aljo bie Beicäftigung mit dem 
Neuen Teftament bei ihm örlichte getragen Dat, ı0a3 
er fich natürlich nicht eingejtehn mochte; er glaubte 
alle feine edeln Regungen und Überzeugungen allein 
der griehiichen Philofophie zu berdanken. Talbot 
bemerkt richtig, daß Liebe zu den Armen und Kranken, 
gute Behandlung der Sklaven, Brüderfiche Gefinnung
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gegen alfe Menfchen zwar bei den Alten gefeimt, fi 
aber erit im ChHriftentun, das die Liebe ala die 
Wurzel aller Tugenden erfannte, entfaltet Haben, 
Diefe Tugenden predigt er in feinem (nicht vollftändig 
erhaltenen) Schreiben au einen heidnifchen Briefter, 
da3 er fich ald Bontifer Marimus zu fchreiben ver- 
pflichtet fühlte, und daS man mit Jecht einen Hirten: 
brief genannt hat. Die Gerechtigfeit zu pflegen, fagt 
er darin, und für die Beobachtung der bürgerlichen 
Gefeße zu forgen, jei Pflicht der weltlichen Obrigkeit; 
die Priefter Hingegen Kätten das Bolt zum Gehorfam 
gegen die heiligen "Gchote der Götter anzuhalten. 
Deren erftcd Gebot fei die Wohlthätigfeit; denn das 
Weien der Gottheit beftehe in der Liebe zu den 
Menfchen, und.nur durch Menfchenliebe fünne man 
ihr ähnlich und twohlgefällig. werden. Er zählt die Wohlthaten auf, die der Schöpfer den Menichen ges Ipendet Habe, als größte die ähigfeit, durch Arbeit 
die Natırgaben umzugeitalten,: zu veredeln, zu ber 
vielfältigen. „Belches Tier Kennt den Gebrauch von Ol umd Wein, welches Seetier genießt Getreide, welches Landtier Erzengnifje de3. Meeres?" Die Fülle aller diefer Güter genichen, ohne. die Armen zır bedenfen, 
da3 heiße die Götter beichimpfen.. Nicht die Götter dürfe man anklagen wegen der berrichenden libel, zu denen die Not der Armen gehöre. An diefer fei nur die ımerfättliche Habfucht der Neichen fhuld. (Daß die Armen felbft vor allem daran jchuld fein Fönnten, 
wie moderne Nationalöfonomen tt glauben geneigt find, darauf verfällt er nicht. "Im allgemeinen fan man als Unterfchied der antiken und der modernen 
Behandlung nationalöfonontifcher md jozialer Fragen dezeichnen, daß jene borzugSweije der Güterverteilung, diefe mehr dem PVroduftionsprozch zugewandt it) „enn die Götter Gold über .die Armen regnen lichen, die Reichen. würden ihre.Stfaven fchicen, den Negen
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aufzufangen. Eine jo. unnatürliche Hilfe jei auch gar 
nicht nötig; die Mohlthätigkeit genitge. Wer fei jemal3 
dur Wohltfun arm geivorden? „Mir jelbit find 
alle Wohlthaten, die ich gefpendet Habe, nit. Wucher 
heitmgezahft worden. Sch Ipreche nicht von der Gegen- 
wart, two ich Kaifer bin, fondern von der Zeit, wo 
ih al3 Privatmann mır bejcheidne Mittel zur Ber- 
fügung hatte, die ich mit Bedrängten zu teilen pflegte." 
Gelbit den Feinden und den Berjonen von jchlechtem 
Charakter müffe man jpenden, wa3 zur Notdirft des 
Lebens gehört, denn e3 fei nicht der Charakter, fondern 
der Menich, den man zu geben verpflichtet fei. Auch 
auf Die Gefangnen, nanıentlich auf die in der Unter- 
Tuhungshaft (wie graufam diefe behandelt wurden, 
erfahren wir von Libanius), mülje fi die Wohl- 
thätigfeit erftreden, befonders-da mar ja nicht wiffe, 
welde von ihren fchuldig ‚befunden werden: würden; 
e3 fei beijer, daß fich die Schuldigen mit den Une 
Ihuldigen zufammen wohlmwollender Behandlung er= 
freuten, al3 daß die Unfhufdigen mit den Schuldigen 
zu leiden hätten. „Wir rufen den Zeus Kenios au, 
und wir find umngaftliher al3 die Scythen!” Alle 
ihönen Namen, die man den Göttern beilege, blieben 
wirkungslos. Andernfalls müßte man doch Bruder- 
liebe üben, da man Gott den Vater der Menfchen 
nenne. „Wie mir fcheint, Hat die Gleichgiltigfeit. unfrer 
Priefter gegen die Notleidenden den gottlofen Saliläern 
den Gedanken eingegeben, die Verfehrtheit ihrer 
Religion unter der Hülle der Wohlthätigfeit zur der 
bergen. Sie verfahren wie Menichenfänger, die Kinder 
nit Suchen anloden, um fie zu Sklaven zu machen. 
Mit ihren Hofpitälern, mit ihren Liebesmahlen ver 
führen fie die Gläubigen. zur Gottlofigkeit.“ Die 
Priefter aber, Iehrt der faiferliche Heidenbijchof weiter, 
jolfen die volffommenften und tugendhafteften alfer 
Menfchen fein und follen die übrigen Menichen unter=
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weijen, „und zwar in meinem Namen, im Namen de3 
Oberpriefters; zwar bin ich diefes hohen Amtes nicht 
würdig, aber ich ftrebe c3 zu werden ımd Bitte bes 
fändig die Götter, mir diefe Gunft zu erweifen. Much 
in Beziehung auf daS, mad nach dem Tode kontmt, 
gewähren und ja die Götter große Hoffnung, man 
muß nur dem vertrauen, was jie (in den Miyfterien) 
verheißen." Die Priefter alfo, Iehrt‘ Sultan, follen 
von der Gegenwart de3- alljehenden Gottes durdje 
drungen Ieben, fich rein haften in Gedanken, Worten 
und Werfen, aus ihren Gefprächen alles Ungeziemende 
verbannen, weder das Theater noch den Zirkus bes 
luchen, feine Teichtfertigen Schriften Teen, jtrenge Ente 
baltfanıfeit üben, die Statthalter zu feinem andern 
Bived befuchen, al3 um für Hilfsbedürftige zu bitten. 

Daß Julian jelbjt nach diefen Grundfähen geledt, 
ich feine Erholung gegönnt, bei farger Kot Tag 
und Nacht gearbeitet Hat, ift befannt. Sn der Keufch 
heit, deren er fi im Mifopogon mit antiker Offen» 
heit rühmt, entiprad) er den itrengsten Anforderungen 
der chriftlichen Moral. Intereffant ift e8, wie er ih 
in zwei Schriften („Gegen die ungebildeten Hunde" 
und „Gegen den Cynifer Herafliug“) mit den Gynifern 
außeinanderjebt, zu denen er feinen fittfihen Grund» 
fäben und feiner Qebensweife nad) felbjt gehörte. Die 
Conifer, fagt er, ahmten Diogenes nur in dem Leichten 
und Nebenfächlihen nach, in den ukerlichfeiten, in 
der Verachtung des Anftands, und feien fo ein freies, 
unnüßes Gefindel geworden, das allen rehtigaffnen 
Menjchen zum Srger berumlaufe. Diogenes habe da3 
Nicht gehabt, die Anftandsregefn zu verachten, ben 
er habe die beiden Mahnungen de3 Gottes: Exfenne 
dich jelbft und fehlage Münze! (präge neue Werte, 
iverte die geltenden Werte um) erfüllt. Gr habe das 
böfe Untier, da8 in jedem Menschen Iebt, überwunden, 
fi zur innern Sreideit und Güte emporgerungen
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und danı abfichtlich Unanftändigfeiten begangen, unt 
die Menfchen zu überzeugen, daß ihre Tugend, die fich 
auf äußerliche Beobachtung der Anftandsregeln umd 
alles Herlömmlichen befchränfe, nichtS wert fei. ALS 
aber ein junger Meenfch, der noch; nichts Niükliches ge- 
Teiftet und feinerfei Tugend errungen Hatte, fich eine 
öffentliche Verleßung des Unitands erlaubte, da habe 

er ihn mit dem Stode gezüchtigt. Der große Haufe 
mitfie fich nach der geltenden Sitte richten; ein Mann 
aber, der da3 Wefen und den innern Zufammenhang 
der Dinge erfannt Habe, der brauche die Herrichende 
Meinung nicht zu befragen, um zu erfahren, was gut 
und was böfe fei. ‚Gleich den meiften Meijen de3 
Altertum preift Julian den Diogenes auch bejonderd 
darum, weil er den Mırt gehabt Babe, völlig arm und 
dadurch wahrhaft frei zır werben. Sn unfrer modernen 
Welt Hat die Armut, wie jedermann weiß, den 
Charakter einer Befreierin vollftändig eingebüßt. 

Sultans Thronbefteigung erfüllte die Forderung 
Platos, daß die Philofophen Könige werden oder die 
Könige Philofophen fein follten, jo volljtändig wie 
möglich; Teider oder zu feinem Glüd jedoch war ihm 
die Zeit nicht vergönnt, die Befähigung der Philo- 
fophie zur Negierung eines großen Neiches zu be= 
weifen. Er felbjt hat bezweifelt, ob theoretifche Studien 
die richtige Vorbereitung auf den Negentenberuf feien. 
Sn der Antwort auf einen Brief des PVhilofophen 
Themiftins, den er gleich nach feinem Negierungsans 
tritt zum Präfelten von Sonftantinopel ernannt hatte, 
entwidelt ex feine Bedenken und feine Vorfäte. Sch 
fürchte jehr, jhreibt er ihnı, daß ich deine Erwartungen 
nicht erfüllen. werde. Wenn ich in frühern Sahren 
an den Negentenberuf dachte, fo jhien e3 ntir, dag 
ic) ald Staifer fehr. weit Hinter einem Aferander, einen 
Mare Aurel zurücbleiben würde, und ich wünfchte 
deshalb, ala Privatmanı Teben zu dürfen. Dein
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Schreiben Hat meine Befürchtungen verdoppelt. Du 
 stellft mir die Aufgabe, gleich Heraffes und Dionyjos 

[die ebenfalls Bhilofophen ımd Könige gewefen jeien] 
die Erde von allen PBlagen zu befreien. Dur wilfft, 
daß ich jeden Gedanken an Nuhe und Mufe ver: 
banne, du erinnerit nich an die großen Gejeßgeber 

. und meinst, die Welt erwarte von mir noch mehr. 
" Du veniwirfit Epikurd Nat, im VBerborgnen zu leben. 

Sch veriverfe ihn auch, aber ob der erite beite Unbe- 
fähigte die Pflicht Hat, -den Staat zu regieren, ob 
einer, der feine Unfähigkeit fennt, feinen Wider 
willen gegen die Volitif überwinden joll, das ift doch 
noch eine andre Frage. Niemals Hat VHilofophie einen 
Mann zum tüchtigen "Feldheren gemacht. Und wie 
übermenfchlich fhwierig ift der Negentenberuf! Plato 
fagt (im vierten Buche der Gefeße, Kap. 6), Saturn 
habe erkannt, daß ein Menjch, über Menfchen geicht, 
nicht anders al3 umgerecht und geivaltthätig regieren 
fönne, und habe deshalb Dämonen zu Sönigen ger 
macht; die Menfchen verführen ja auch nicht anders; 
fie vertrauten nicht einem Ochfen, jondern einem 
Menfchen die Ochienherde an. Nur’ die höhere Natur . 
fünne die niedre regieren: feitdem mın das faturnifche 
Zeitalter vorüber fei, müßten wir ung ihm wenigitens 
in der Weije. zu nähern fuchen, daß wir augicließ- 
lich den unfterbfichen Teil unjerd Wejens die öffent» 
lichen Angelegenheiten Yeiten ließen. Demnad, folgert 
daraus Julian, fol der Negent ein göttliche Wefe, 
ein Dämon zu werden ftreben, aus -feiner Seele 
alles Sterbliche und Tierijche verbannen, joweit € 
nicht zur Erhaltung de3 Lebens unbedingt notwendig 
Üt. Themiftius Habe. Unrecht, wenn er ihm epil- 
räiiche Gelüfte zutraue md glaube, er fchtivärme für 
ein. müßiges Leben in anmutigen Schattenhainen und 
m emer Bhilofopfenbude. Er .fei au in jüngern 
sahren nicht fanf geivefen, Habe fich Mühe gegeben,
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jeinen Freunden werfthätig zu dienen, und habe fich 
den Strapazen des Krieges nicht entzogen. Maß ihn 
mit Furcht erfülle, jei chen ‚nur die übermenfchliche 
Schwierigkeit feines Berufs. Übrigens gehe Shemiftius 
zıt weit, wenn ev mit Ariftoteles da3 politifche Reben 
dem Bhilojophenfeben jo unbedingt vorziehe. Sei denn 
ein Sofrate, der nicht einmal fein Haus — Weib und 
Söhne — zu regieren imftande war, gar nicht3 wert? 
Habe er, der fo viele große Männer infpiriert hat, 
nicht im Griumde genonmten mehr geleiftet al3 der Er= 
oberer Ulerander? Welcher Stadtgemeinde, welchem 
Lande Habe diejer zu einer beifern Negierung ver= 
hoffen, welchen einzelnen Menjchen glüdlich gemacht? 
Bereichert Habe er viele, gebeffert feinen. 8 ift alfo, 
fabt Sufian jeine Betrachtungen sufammen, weder 
Arbeitfhen noch Genußficht, was mic) vor meinem 
Berufe zurüdichreden Täßt, fondern das Bewußtfein 
meiner Unfähigkeit, wozu noch die Beforgnis fommit, 
ich möchte, wenn ich deine Erwartungen nicht erfülfe, 
auch der Whilofophie Schande machen, die ohnehin 
Ihon ihre unwürdigen Vertreter um alles Anfehen 
gebracht Haben. Das "einzige gute in mir ift meine 
Selbiterfenntnis, mein - guter Wille und mein Ver- 
trauen auf die Gottheit, der ich danken werde, wenn 
ihre Hiffe meine Regierung glüdlich geftaltet. 

Eine fo tiefe Erfenntnis der eignen Schwäche 
und der erhabnen Aufgabe und ein fo veiner Wille, 
wie fie, neben ein wenig verzeihlicher Eitelfeit, aus 
diejem Briefe Sprechen, bedeuten immerhin fchon etivag, 
und al3 Feldherr Hatte fich ja Zulian troß der von 
ihm jelbjt al3 unzwedmäßig erfannten Vorbereitung 
in ‚Bhilofopgenfchulen wider alle berechtigte Gr- 
wartung auf das glänzendjte bewährt. Auch jeine 
Burücweifung der Schmeichler, feine perfünliche Be- 
bürfnislofigfeit, feine unernrüdliche Thätigfeit, dieSäu- 
berung de3 Hofftaat3 don überflüffigen Schmarogern 
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ließen da8 beite hoffen; befonders das zuleßt anges 
führte, da die Befoldung des überflüffigen Beamten- 
ichwarmö eine Haupturfache des unerträglichen Steuer- 
drud3 war, der die produftiven Stände de3 Reichs 
zu Grunde gerichtet Hat. Troßden mußte ihm feine 
VHilofophie verhängnisvoll werden. Bunädit ud 
die unglüdjelige Schriftftellereitelfeit, die Jte ihm ein= 
flößte. Vielleicht war e3 etivas beijeres als Eitelkeit, 
wa die untilgbaren ZTintenfledke an feinen Fingern 
verichuldete; er mochte jich ala Philofoph verpflichtet 
fühlen, jeine Völfer zu belehren und fie von dent, 
was er für Wahrheit hielt, zu überzeugen, und feinem 
beivuindrungswürdigen Charakter gereicht e3 ja zur 
böchften Ehre, daß er die Nächte mit Studieren und 

Schreiben zubradite, ftatt ich von den wahrlid) nicht 
. geringen Unftrengungen de3 Tages audzurußn. Aber 

feine Schriftftellerei war nım einmal ganz unköniglih 
und mußte ihn in den Mugen feiner Untertfanen 
nicht alfein verhaßt, jondern, was jchlimmer ift, ver 
ächtlich und Tächerlicy machen. Ein Herricher mag in 
tchlaflojen Nächten Meditationen über das Menfchen- 
108 und jein eigne® Echicjal niederjchreiben wie 
Marc Aurel, er mag in den reichlichen Mußeftunden, 
die ihm Heutigentag die Regierung eines Heinen Ver: 
fajjungsftaates Täßt, einen Dantefommentar jereiben 
und pfendonyn herausgeben, das jchädigt fein Anz 
jehen nicht; aber Sultan fchrieb Streitjchriften gegen 
jeine eignen Unterthanen. Die Antiochener ihweil 

 wedelten wie alle Drientafen vor jedem Deipoten 
und lichen fich geduldig das Fell über die Ohren zieht, 
aber den Schulmeifter und Bampfletiften auf dem 
Throne, den ertrugen fie nicht. Und die eivige Schrei» 
berei nahm doch auch viel Zeit weg und bedeutete 
Berichtwendung der dem Neiche fo notwendigen Kraft 
de8 Saifers. Anstatt im Mifopogon-den Antiochenern 
ihre Lafter ‚vorzuhalten umd feine eignen Tugenden,
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feinen aSfetifchen. Lebenswandel berauszuftreichen, 
hätte Julian beffer gethan, über volf3wirtichaftliche 
Dinge nachzudenken. Sein feharfer Geift würde viel- 
leicht entdeckt Haben, wie unfinnig e3 jei, bei Nahrungs- 
mittelmangel die GutSbefiber, die Krämer und die 
Bäder ald Wurherer zu behandeln, und er würde 
imstande gewejen fein, der Not abzuhelfen, ohne die 
Beligenden gegen fich aufzubringen. Er würde dann 
vielleicht auch an feiner philofophifchen Weisheit irre 
geworden fein, die ihn im Mifopogon (Barthaifer) 
darüber jchelten läßt, daß die Antiochener mit dem 
Brote, da er.ifnen verjchafft habe, nicht einmal zu= 
frieden geivejen feien, jondern fich auch noch darüber 
befchiwert Hätten, daß c5 weder Fifche, noch Geflügel, 
no) Auftern in der Stadt gebe; al er ihnen gejagt 
babe, Hagt er, mäßige Menihen begnügten fich mit 
Brot, DI und Wein, da hätten fie ihn verfpottet. 
Wenn er den Antiochenern ihre Genuß und Ber= 
gnügungsfucht vorrüdte, ihnen jagte,- fie wünfchten 
fich die Freiheit des VichS und zürnten ihm, weil er 
unanftändige Tänze und Thenteraufführungen ver- 
boten Habe, fo Hatte er ja recht; aber da ihnen zu 
lagen, mußte er. feinen Philofophen und Ahetoren 
überlafjen; der Monarch, foll handeln, nicht reden. 
Und wenn er in der genannten Schrift, die in der 
Zorm einer Satire auf ihn felbit die Antiochener 
durchhechelt, fein ungejchlacdhtes Wejen, feinen Unges 
siefer beherbergenden ftruppigen Bart und feine ganz 
unfönigliche Zebensweife auch felbft noch verjpottet, 
nachdem die Antiochener jchon genug darüber gelacht 
hatten, wie fonnte er erwarten, daß er damit fein er= 
Tehüttertes -Anfehen wieder Heritellen werde? Noch 
dazır Hatte er furz vorher felbft auf die Cynifer ge= 
fcholten, die ausfähen, al3 Tämen fie au3 einem Lande, 

‚100 .e3 weder (zu gutter-Zebensart erziehende) Schulen 
nod) Barbiere gebe. Au) die „Cäfaren” — der 

17*
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griechische Titel lautet: Sympofion oder Kronia (Ea= 
turnalien) — waren wenig geeignet, ihm aufrichtige 
Berehrer zu werben. 

Sn der Einfeiting ftellt er die Schrift als eine 
Saturnalienpofje Hin. Er läßt die römifchen Kaijer 
und Alerander den Großen bei Zeus zu Gafte 
fein und die bedeutendften don ihnen in einem Worte 
wettfampf mit denn Macedonier um den Vorrang 
ftreiten. AS Litteraturproduft: bleibt der nicht jehr 
Ivaßhafte Safchingichers weit Hinter Qurcians Zeus 
Tragödus, der ihm-die Sdee eingegeben und al3 Vor- 
6ild gedient Haben dürfte, zurüd. Die Wibe find 
froftig, die Kompofition ift nicht befonder3 gefhidt, 
und feine Tendenz verwidelt ihn, in Widerjpruch mit 
den gefchichtlichen Thatfachen. Er ftellt: den Kos 
ftantin alS den fchlechteften alfer Kaijer dar, und das 
tonnte ihm doc troß der Charakterjehler de3 wirt 
lich bedeutenden Herrichers niemand glauben. (Unter 
den Neuern Stellt Otto Sec den großen Konftantin 
als Feldherrn fehr Hoch, al3 Stantgmann und al? 
fittlichen Charakter zienlich Hoch.) Die Dichtung hat 
zwei Bointen: die eine liegt in der Berherrlihung 
Marc Aurels, der offenbar als Maske de3 Verfafler 
gedacht ift, die andre im Schluß. Zeder der Gäfaren, 
gebietet Hermes, Hat fih einen Gott zum Lebens 
führer zu erwählen. Konftantin wählt fi die Üppig- 
teit (eevpn,) die ihn zur Liederfichkeit (dowrie) Hringt. 
Bei diefer findet er Zejus, der verkündigt: Wer ein 
Berführer, ein Mörder, ein Sluchbeladner, ein Ehand- 
bube it, der Fomme getroft zu mir! Mit diefen 
Waffer ihn abwalchend, ftelle ich ihn rein dar, und 
follte ex dieielben Verbrechen wieder begeßn, jo braucht 
ern an die Bruft- zu Schlagen und fich den Kopf 
u zerftoßen, jo ift. er gleich wieder rein. ‚Nachdem 
Stonftantin d03 vernommen hat, verläßt er, von feiner 
Göttin gefeitet, nit feinen Söhnen bergnügt die Götter
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verjammlung. Und nun fällt Sulian, wie auch in 
Nijopogon öfter, ans dem Ton des Eatirifers in den 
de3 pathetifchen Predigers: Aber die Dämonen, die 
Nächer der Gottlofigfeit, werden Konftantin und jeine 
Söhne peinigen um de3 unfchuldig vergofjenen Blutes 
willen, bi8 ihnen Zeus mit Nüdficht auf ihre würdigern 
Ahnen die ja auch Julians Ahnen find) eine Er- 
holungspauje bewilligt. Was aber dich betrifft, ipricht 
Hermes zu Sultan, jo habe ich dich den Mithras 
fennen gelehrt, deinen Vater; beobachte feine Gebote, 
um an ihm bei Zebzeiten eine Zuflucht und im Tode 
den Führer zur Erfüllung jüßer Hoffnungen zu haben. 
Die VBerhöhnung der Taufe ericheint verzeihlich, weil 
Sultan erleben nıußte, daß die chriftlichen Zobredner 
Konftanting und feiner Söhne, die angejehensten 
Biichöfe nicht ausgenommen, alle Schandthaten diefer 
riftlichen Kaifer überfahen und verziehen; andrerjeit3 
war gerade er, der fich in alle Miyjfterien einweihen 
ließ und an allen: Hofuspofus feines Maximus 
glaubte, nicht eben jehr berechtigt, den Glauben au 
magiihe Wirkungen zu verjpotten. 

Daß feine Philofophie feinem ChHriftenhaß ent- 
gegenfam und ihn zudem ausfichtslofen Reftaurationd= 
berfuche verleitete, war der fchlimmite Streich, den 
fie ihm fpielte. Indem er den gewiifenhafteften rituellen 
Cifer entwidelte beim eigenhändigen Dienfte von 
Göttern, an die auch der durchichnittliche gebildete 
Heide nicht mehr glaubte, indem er die Opferprieiter, 
die doch nie efivas andre3 geivejen waren alß uns 
wijjende ımd rohe Schlächter, in Volfälehrer nach dem 
Mufter der Apoftel und der Biichöfe umzumandeln 
unternahm, mußte er dem Zluche der Rächerlichkeit 
verfallen. Und der thörichte Kampf gegen das Chriften- 
tum fchadete ihm auch nody dadurch, dai er eine ivenig 
lobenswerte Seite feinesvon Natur jo edeln Charakters 
zeigte: die Imanfrichtigfeit, die eine traurige, freilich
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undermeidliche Wirkung feiner Zugendichiejale war. 
Er Hatte fein Heidentum verbergen, er Hatte anı Hofe 
lernen müfjen, fich zu verjtellen, ja er Hatte jeinem 
faiferlichen Better, den er dafte, Lobreden halten 
müffen. Sein Panegyrifus auf die Kaiferin Eufebia, 
die wiederholt den Verdacht de3 Gemahls gegen Julian 
zerftrent, Diejen nach den erjehnten Athen gejchidt 
umd reich mit Büchern audgeftattet Hatte, der fanı ihm 
vom Herzen, aber die beiden Neden auf Konftantiız 
ntachen einen peinlichen Eindrud, obwohl mander 
der darin ausgeftreuten 2obiprüde al3 Sronie ver- 
ftanden werden fanıı und die Heidniiche Färbung 
einiger Stellen eine gewiffe Kühnheit bekundet. Diefe 
Unaufrichtigfeit hat num jeinem Stampf gegen da3 
Ehriftentun den Charakter der Hinterhältigfeit und 
Tide aufgeprägt. 

- - Obwohl Gregor von Nazianz, dejjen Freundichaft für Sulian in leidenjchaftlichen Haß umgejchlagen wvar, fein einwandfreier Zeuge ift, fchenfen doch die Hiftos tifer, wie e3 jcheint, stemlich allgemein jeiner Be- hauptung Sfauben, daß die Abneigung vor Gewalt 
thaten, die Zulian zur Schau trug, nicht frei von 
Heuchelei war, md daß er e3 gern fah, wenn dienft- eifrige Statthalter und rohe VBolkshaufen Chriften peinigten. Auch die Burüdberufung der von feinem 
arianifchen Vorgänger in die Berbannung gejchidten vrihodoren Biichöfe entiprang nicht edelmütigem Wohlwolfen, fondern einer jchlauen Beredinung: er hoffte, die Kampfhähne der beiden Parteien würden, wenn fie an einem Oxte beifanmten fäßen, durch ihr Gezänf die Kirche zur Grunde richten. Aber er hatte Ni) verrechnet: der gemeinfamen Gefahr gegenüber bielten fie doch Tieber aufammen. 

Bald muß er fich (in einem Briefe an die Ber wohner von Boftra) über den Undant der Chriften be Eagen, die jeine milde Regierung von fchiweren Leiden
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erlöjt Habe; denn unter feinen Vorgängern jeien in 
den Seßerverfolgungen nicht allein viele einzelne ver= 
bannt und eingeferfert,jondern jogar ganze Ortichaften 
verwüftet und Mlaffen niedergemebelt worden, Den 

Athanafins, der gfeich andern Fatholiichen Bilchöfen 
aus der Verbannung zurücgefehrt war, verbannt er 
aufs neue (er Habe, jchreibt er, diefen Bilchöfen die 
Rückehr in ihr Vaterland, nicht auf ihre Kirchen- 
ftühle erfaußt) und droht den Präfekten bon Ägypten, 
Efdicius, mit einer Geldftrafe, wenn „biejer Feind der 
Götter” nicht 6i8 zum 1. Dezember Igypten verlafien 
habe.- Kurz vor des Athanafiıs Nüdfehr waren der 
arianijche Bilchof von Alerandrien, Georgius, und ein 
faijerlicher Comes von Pöbel ermordet, ihre Leichen 
durd) die Straßen gejchleift worden. Zulian jchreibt den 
Mlerandrinern, e3 jei ein Glüc für fie, daß das Ver- 
brechen nicht unter feinem Vorgänger gejchehn fei; 
der würde jofort Truppen gefchidt und fie gezlichtigt 
haben; er, Sırlian, bejchränfe fich darauf, fie zır er= 
mahnen. Den Präfelten aber trägt er auf, ihm 

die von diefem arianiichen Bilchof verfagten Bücher 
zu jchiden, die er jchon in Kappadozien Tennen gelernt 
babe; er wolle zwar die Litteratur der Saliläer ber- 
nichten, das Erhaltenswerte aber erhalten. Efdicius 
toll den Sekretär de3 Ermordeten zu Rate ziehn; er= 
weile fich diejer treu in dent Gejchäft, jo jolle er frei 
gelajjen, wenn nicht, gefoltert werden (der Mann muß 
alto verhaftet worden jein). Die Afexandriner baten 
den Saijer, er möge ifuen den Athanafius Taffen. 
Darauf jehrieb ihnen Julian einen langen Brief, der 
mit der Mahnung beginnt, ie jollten fich daran er 
inmern, daß die Väter der Hebräer vormal3.Sflaven 
der Hgypier geweien jeien; welche Cchmad) es alio 
fei, daß fie, deren Herrliche Stadt von einen fo be- 
rühmten Könige gegründet worden fei, fich zu Sklaven 
der Galiläer machten. Wenn fie fi) wieder zu den
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Göttern befehrten, würden fie ihm eine große Freude 
bereiten; wollten fie aber durchaus im Aberglauben diefer Schurken berharren, jo follten fie wenigftens 
den Athanafius nicht wieder haben wollen; einen 
Ichlechtern Schrifterflärer fünnten fie gar nicht finden. 
Machten fie aber jeine Begabung auf andern Ge bieten geltend, fo Tage er ihnen, daß der Mann eben wegen feiner Talente verbannt werden müfle, ein fo gejcheiter und gejchicter Sntrigant fei alS Haupt einer unrudigen Bevöffering äußerst gefährlich. 

Nicht Bloß in Antiochien und Alerandrien, fondern überall erlebte Zufian nichtE als Enttänfchungen. An Arfacius, den Oberpriefter von Galatien, fhrich er, der Helleniamus mache nicht die Sortjchritte, die zu hoffen man duch die von den Göttern bejcherte große Umwälzung erwarten durfte. Daran feien die Ber- ehrer der Götter Telbft fchufd. Mas einer gottlofen Religion zır folcher Verbreitung verholfen habe, das feien die gegen HlfSshedürftige geübte Menfhenfreund- lichfeit und der Cchein eines Deiligen Lebenswandel 
gewefen. Wir miüffen, mahnt der faiferfiche Prediger, diefelben Tugenden üben. (3 genügt nicht, daß du für deine Berjon unfträflich wandelft, von allen Priejtern Safatienz ‚muß dagfelbe berfangt werden. Bedrohe fie, wende deine Überredungsgabe auf, fie tugendhaft au machen, umd wenn fie nicht janıt Weibern und Kindern ein gutes Beifpiel geben, jo jebe fie ab. . Gründe in allen Städten Galatiens Hojpize; ich Habe für Diefen Zivedt 30000 Scheffel Getreide und 60000 ab Wein angewiejen. Das joll ımter die Drtdr armen und die armen Neijenden verteilt werben. Wenn e3 bei den Juden nicht einen einzigen Bettler giebt, umd wenn die gottlojen Gafiläer nicht allein ibre eignen Armen jondern auch noch die unjern er näbren, ift e3 da nicht eine Schmach, da wir für die mern nichts thum? Kirchenfeindliche Verehrer Zuliand
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dürften an jeiner jtantSmännifchen Begabung ein 
wenig irre werden, weni fie erfahren, daß er feinen 
Prieitern denjelben Nang neben oder gar über den 
Staatsheamten verichaffen will, den fid) die hriftlichen 
Biichöfe damals chon errungen hatten. In dem Briefe 
an Arfacius mahnt er, die Vriefter jollen nicht die 
hohen StaatSbeninten umfchmeicheln, follen fie felten 
bejuchen, jolfen jich nicht beim feierfichen Empfange 
beteiligen, wenn ein neuer Statthalter einzieht. Zum 
Tempel joll der Statthalter ohne militäriiches Ge- 
folge fonmen; jobald er den geheiligten Bezirk ber 
treten hat, ift er nur Privatperjon; in Heiligtum hat 
niemand zu gebieten al der Priefter allein, „jo will 
e3 das göttliche Gejeh.” Daß die Chriften nicht mit 
Gewalt, fondern durch Überreding befehrt twerden 
follen, fagt er bei mehreren Gelegenheiten. Wahr- 
icheinlich ift e3 ein Bejcheid auf eine Anfrage, ivenn 
er (an einen Adrefjaten von unbefanntem Kange) 
fchreißt, er rufe die Götter zu Zeugen au, dah c3 
feine Abficht nicht ei, die Galifäer umzubringen, auc 
wolle er nicht, daß fie gegen Necht und Gerechtigkeit 
gepeinigt würden; er meine nur, dag ihnen vors 
fommenden Falls (doch wohl bei der Belebung von 
Amtern) Berehrer der Götter borgezogen werden 
jolften. 

Wie hoc) die orientalijchen Slirchenväter, darin 
ganz Griechen und Kinder ihrer Beit, die formale 
Bildung [häßten, und in welchem Grade fie der Ber- 
fuch Zulians, ihnen diefes Gut zu rauben, erbitterte, 
erjehen wir aus dem unchriftlichen Triumphgeheul 
— anders fann man e3 nicht nennen —, dn$ Gregor 
von Nazianz nach des Feindes Untergang anftimntte, 
Er jagt über die Maßregel, Julian habe fich durch fie 
im voraus für beftegt erffärt. Er habe die Ghriften 
in einem geiftigen Sampfe überwinden wollen, aber 
ihnen vorher die Waffen geraubt; das jei ungefähr
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jo, wie wenn ein Preißringer jedermann, mit Nuss 
nahme der Starken, zum Wettfampfe Herausfordere. 
Übrigens Habe er zwar den Chriften verbieten können, 
ein forrefte3 Griechijch zu fprechen, aber nicht die 
Wahrheit zu jagen. Da Sulian den Chriften den 
Befuch der Ahetorenfchulen verboten habe, hat mar 
aus der eriten der beiden „Snveftiven” Gregor3 ge 
ichloffen (eine Schrift des Ambrofius, die dazfelbe 
melden oder andeuten joll, ift mir nicht zur Hand). 
Sulian folf "gejagt Haben: Die griechiiche Sprache und 
Wiflenichajt gehört uns, die wir an die griechtichen 
Götter glauben; euer Anteil ift die Barbarei, denn 
eure ganze Weisheit befchränft fich auf das „glaube!“ 
Gregor widerlegt diefe Anficht des Kaijers ausführlid 
und fagt unter andern, Zulian könne feinen Anjpruc) 
auf den Alleinbefib der griechifchen Sprache weder 
mit der Neligion noch mit der Natur und der Ge 
Ihichte der Sprache rechtfertigen. Nicht mit der Ne 
figion, denn die verichiednen Dämonen forderten zivar 
fchr verfchiedne, zum Teil abjcheuliche Kulthandlungen, 
aber feiner habe durch feine Vriefter verordnet, daB 
man ihm in griechifcher Sprache Huldigen müfje; nicht 
mit dem Wejen der Sprache md der Wilfenichaft 
iclöft, denn die Worte gehörten nicht denen ausfchlich- 
lich, die fie erfunden Hätten, fondern jedem, zu deiien 
Ohren fie die Luft trage; die verfchiednen Wiffen- 
Ichaften aber Hätten die Griechen gar nicht feldft er- 
funden, fondern andern Völkern entlehnt: die Schrüft- 
zeichen den Phöniziern und den Sebräern, die Mu 
thematif den IHgyptern, die Aftronomie den Vaby- 
loniern. 

Das Edift Zulianz, dejjen Wortlaut erhalten ift, 
verbietet den Chriften nur dag Lehren der Willen: 
Ihaften, erlaubt ihnen dagegen daß Lernen augdrüd 
lich. Harnad Hält e3 für ein Mißverftändnis, wenn 
aus Gregor? Volemik gefolgert wird, daß Zulian in
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einem zweiten Chift diefe Erlaubnis zurüdgenonmten 
habe. Das vorhandne Edift Elingt num wieder le 
meilterficher md rhetorifcher, al3 einen Staat3gefeße 
ziemt. Sufian fchreibt, nicht der Glanz der Sprade 
jet e8, ıwa3 einen Unterricht gut made, jondern der 
Gedanfengehalt und namentlich eine gefunde Erpif. 
Um alferichärfiten aber miüije man «8 tadeln, wenn 
der Lehrer daS, was er feine Schüler Iehre, felbit 
nicht glaube; da3 fei fowohl unpädagogiich wie ını= 
ehrlich; folche Lehrer glichen betrügeriichen Sauffeuten. 
Deshalb müfje man von jedem Lehrer zunächft einen 
guten Lebenstwandel fordern und dann, daß feine 
Anfichten nicht im Widerfprud) ftünden mit den bom 
Stante anerkannten (da3 meint er doch wohl mit den 
un nuxöueva Tols Önnooia). Das gelte num bon allen, 
die berufen jeien, die alten Schriftfteller zu erklären, 
von den Nhetoren,; Grammatifern und Sophiften, 
bejonders von den Sophijten, da diefe daS Worrecht 
für fih in Anfpruch nähmen, nicht alfein die Nede- 
Eunft zu ehren, fondern auch) ihre Zöglinge Tittlich 
zit Dilden und jogar fie in der-Staatöfunft zu umter- 
richten. Manche bon diejen, heißt e3 weiter, Iehren 
num das Gegenteil von dem, nad fie denfen. Wie? 
Homer, Hefiod, Demofthenes, Herodot, Thukydides, 
Siofrates, Syftas, Haben die etion nicht die Götter 
für die Ucheber jeder Wiffenichaft gehalten? GSlaubte 
nicht jeder don ihnen ein ben SHermed vder dei 
Muien geweihter Menfch zu jein? Wie ungereimt 
ift e3 alfo, daß Leute, die nicht an die Götter glauben, 
die Shriften der alten Mutoren auslegen! (Was 
würde wohl Qucian zu diefer Argumentation gejagt 
haben, nicht zu reden von Plato, der der Götterfabeln 
wegen den Homer aus den Schulen verbannen wollte) 
SH fordere nicht, daß fie ihren Glauben wecjeln, 
aber ih Iaffe ihnen die Wahl: entiveher mögen fie 
auf ihr Lehramt verzichten, oder wenn fie e8 be
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halten wollen, fich vorher überzeugen, daß die alten 
Autoren weder gottlo3 geweien find noch falfche 
Meinungen von der Gottheit gehegt Haben. Wenn 
fie noch weiter Honorar nehmen für die Grflärung 
von Schriftftelfern, die fie verachten, fo nu man fie 
ihmubiger Geldgier befchuldigen. Lehrer, die nicht 
an die Götter glauben, mögen in die Kirchen der 
Salifäer gehn md dort den Matthäus und den Qufas 
auslegen. Das gilt alfo von den Lehrern. Die 
Schulen zu befuchen foll feinem jungen Menjchen 
vermehrt fein. Kindern, die noch fein jelbftändiges 
Urteil Haben, den Zugang zu einem guten Unterricht 
verjperren, das würde ebenfo unvernünftig fein, tele 
wenn man fie zwingen wollte, die Srrtümer ihrer 
Bäter anzımehmen. Dieje mit Gewalt zu heifen, 
Tieße fich vielleicht rechtfertigen, tHut man doch ad) 
den Wahnfinnigen Gewalt an; aber ich laffe ihnen 
volfe Freiheit, Frank zu bleiben, denn meiner Meinung 
nach foll man die der Bermunft Beraubten nicht be 
Ttrafen, fondern ımterrichten. 

Hieronymus fagt don Sultan, er habe auf dem 
Seldzuge gegen die Barther fieben Schmähicriften 
auögejpieen. Gemeint ift die Schrift xurd Xeuoruavör, 
an der Zulian noch auf dem Perferfeldzuge gearbeitet 
Haben joll, und die aljo in fieben Bücher eingeteilt 
geivejen wäre. Schade, dak das meifte davon ber- 
loren ift! Aus den Bruchftücen bei Corill, der 
übrigens nur drei Bücher zu fennen fcheint, erficht 
nan, daß er in der Kritik und Polemik viel beifere3 
geleiftet hat als in feinen Berfuchen, den Göttergfauben 
theoretifch zu rechtfertigen und neu zu begründen. 
Nach den erhaltenen ragmenten zu urteilen, hat er 
odne ‚die Hiffsmittel der modernen Kritif jhon die 
Hauptfache von dem gejagt, tva3 bieje Kritik gegen 
Bibel md Kirche einzuwenden hat. Er gejteht au, 
daß auch die Griechen undaltbare und verwerflie
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Götterfabeln erdichtet Haben, meint aber, nicht dieje, 
fondern die Neligion eines Plato müife man mit der 
de3 Mojes vergleichen, wenn man dem Helfenentunte 
gerecht werden wolle. Platos EC chöpfungsgefchichte 
im Timäus fei jchon deöiwegen viel befriedigender al3 
die mofaijche, weil diefe von der Schöpfung einer 
Geifterivelt gar nicht fage. Der Menidh, den der 
Gott der Bibel erihaffen Habe, fei ein ftumpffinniges 
Wefen, daS nicht einmal gut und böfe zu unterjcheiden 
vermöge. Diejem Wejen verbiete Gott auch noch 
den Zugang zur Erfenntniß, und er zeige fich, nache 
dem die Ehlange den Menichen dazu verholfen Habe, 
erzürnt darüber und eiferfüchtig: „Adam ift geworden 
ivie unfereiner!" Wenn nicht jedes Wort der mofaijchen 
Schöpfungsgefchichte allegorifch gedeutet werde, fei- 
fie die ‘ärgfte Gottesfäfterung. Die engherzige Auf- 
fafjung de3 Aften Teitaments, wonah Gott nur 
ein Gott feines Heinen Woltes fet und fih um die 
andern Völfer gar nicht Tiimmere, Habe Sefus bes 
Hätigt; Baufus aber, der ärgite aller Betrüger, habe, 
gleich dem Volypen, der die Farbe des Seljen3 ante 
ninmt, auf dem er fißt, Gott bald zum Yudengott, 
bald zum Gott aller Völker gemadt. „Wenn er das 
zweite it, warum überläßt er fie jahrtaufendelang 
ihrem Shidjal? Warım Täßt er fie in Gößendienft 
verfinfen? Euer Gott ift aljo nichts Wirkfiches, jondern ein Erzeugniß der Phantafie eurer Rajfe.” 
Und wie graujam ift der Bott de3 Mofes! Im einer 
einzigen Berirrung willen läßt er Taufende ab- 
Ihlachten! Wie mild find dagegen die GSejebe des 
Solon, de3 Lyfurg, wie menfchenfreundlich ift die 
Herrichaft der Römer! Die Nachahmung der Götter, zu der unfre Philofophen ermahnen, jchließt alle 
Leidenfchaften aus, die Hebräer dagegen ahmen ihren Gott mit zornmütigem Wiüten nad. Nein, die Heiden find wahrlich nicht von Gott verlafjen gewvefen! Alfe
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Künste und Wiljenfchaften Haben fie erfunden, während 
die Suden für die. Kultur nicht3 geleiftet Haben. Eich 
dann gegen die Galiläer wendend, nteint er, wenn fie 
wenigstens dem Sudenglauben Huldigten, jo würden 
fie zwar gegen die Huntane griechifche Neligion eine 
harte und barbariiche Neligion eingetaufcht, aber 
immerhin mit diefer noch einiges Gute empfangen 

haben. Sie Hätten aber von den Suden wie bon den 
Heiden nur das Schlechte behalten, von den Juden 
den Haß gegen die Götter, von den Heiden die Lieder 
lichkeit, und jeien ganz verdorben. Bejonders rüdt 
er ihnen die Trinitätslehre al& einen Abfall vom 

jüdifhen Meonotheiönus vor und weift nad, dab 
die Synoptifer und Paulus () von der Gottheit 
Chrifti und von der Rogodlehre de3 Zohannes nicht? 
wiffen. , 

Man fieht: ließen fich Diele Wirkfichfeiten dich 
‚Naifonnement ‚aus der Welt fchaffen, Yulian wäre 

wohl der Mann dazı gewefen, da3 Chriftentum au 
vernichten. Das ift nun nicht möglich, und nicht 
weniger unmöglich ift etwas andred, was ihn fein 
Philofophengewiffen zu unternehmen verpflichtet Haben 
würde: er Hätte — da3 deuten auch feine Briefe an — 
feine Unterihanen mit Gewalt beglücfen md zu tugend> 

Daften Mienfchen machen wollen. Sit dag nım immer 
und überall unmöglich, fo war c3 zehnfach unmöglich 
bei einem Neiche von dem Umfange ımd der-Vielge 
ftaltigfeit de3 feinigen, bei der Verderbtheit der einen, 
der Wildheit der andern jeiner Wölfer, und bei den 
unbeilbaren Siechtum de3 Staates. Der paffive und 
der aftive MWideritand, an dem alle feine Maßregeln 
geicheitert jein würden, Hätte ihn verbittert und zu 
Inmer größerer Strenge genötigt, und leicht Tonnte 
e3 ihm ergehn wie dem bürgerlichen Gerechtigkeit?” 

Ihwärmer und Menfchenbeglücder ‚Nobespierre: der 
zartfühlende, milde und edle Philojoph Konnte alg.ein
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von allen Menfchen verfluchter Wüterich enden. Die 
Zragif jeined Lebens Tiegt alfo nicht in feinem Tode, 
durch den ihn Gottes Güte vor einem graufamen 
Schidjal bewahrt Hat, und der feine Folge eines 
großen Srrtums var. 
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De 2ejer der lebten vier Aufjäße wird fich die 
rage aufgedrängt haben, 06 nicht heute das 

Ehriftentum gegenüber der atheiltischen PHilofophie 
genau in derjelben Lage fei, wie in Zulianz Zeit dem 
Ehriftentum gegenüber die Religion der Griechen; man liebt e3 ja überhaupt, unfer Beitalter dem der römischen STaijer ähnlich zu finden. her die Ahnlic- 
feiten find fehr oberflächlicher Art, und die Unähn- 
lichkeiten überwiegen. Auf dem fozialen und dem po= Titichen Gebiete bejchränft fich die Hpntichfeit darauf, daß auch wir ftarfe Gegenjähe zwifchen Arm und Reich und einen raffinierten Zuxus haben, daß in einigen 
Staaten die Neigung zum Cäjarismus und zum me perialismus hervortritt, ımd daß wir in Deutjchland 
nach der Anficht mancher Zeute ein wenig Öpzantiner 
geworden fein jollen. Sieht man jedoch genauer hin, jo gleicht unfre Heutige Welt der faijerlich römifchen wicht im mindeften. Deren Gebiet war der Meine orbis terrarum, wie man übertreibend die Mittelmeer- 
länder nannte, der heutige Erdfreis umjpannt die Oberfläche der Erdfugel. Die Beivohner jenes foge: tannten Erdkreifed waren mit ihren Aufgaben fertig und Hatten nicht® weiter zu thun, al3 die teils ver- twejenden, teils mumifisierten Nefte ihrer Kultur gegen die Barbaren zu derteidigen, Heute fehen fich die Völker
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vor einer Menge neuer Aufgaben, deren Löfung ihre 
ganze Kraft in: Anfpruch. ninımt. 

Mit diefer Thatjache ftcht die in den Geichichtß= 
philojophiichen Gedanken niedergelegt peifimiftiiche 
Auffaffung nicht im Widerjprud,. Diefer Peifiniamus. 
beftcht bloß darin, da& das Traumbild eines Himmels 
auf Erden zerftört.wird, den die Sortichrittoptimiften 
von der Kulturentwiclung erivarten. Aber den Unter- 
gang Habe ich unfrer Kultur nicht prophezeit; jondern 
bei jeder Gelegenheit: al8.die Hauptwirkung de tech- 
nifchen Fortichritts hervorgehoben, daß er-durch die 
Ummälzungen, die er zur Volge Hat, den Menichen 
fortwährend neue Aufgaben ftellt, jte zu deren Röfung, 
aljo zur Arbeit ztwingt und.durd) die Arbeit die Völker 
lebendig erhält. Alle Kufturvöffer iehen wir. Heute - 
in. fieberhafter Bervegung, in ftürmifcher. Gärung, 
während die griechijch-römijche Menichheit der Katjer- zeit einem Marne glich, der. chläft und- fi nur regt, um die ftörenden Fliegen abzuwehren: die Steuerer- Heber und die Barbaren, Alle Gelchrtenarbeit- beitand damals im ewigen Wiederläuen überficferter Weisheit; heute müfjen wir, wie ichon Goethe geffagt hat, aller fünf Jahre einmal unlernen, was jchr unbequent- it; aber vorm Einfchlafen IHüßt. Demgemäß. war die Grunditimmung der alten Welt peifimiftiich, die der heutigen fit optimiftifch; denn Ivo fi die. Verhäftniife beftändig ändern,. da. darf man auch.auf Befjerung dofjen. Die Hoffnung mag in den meiften Sällen unberedhtigt jein, aber fie ermutigt zum Handeln umd erzeugt Thatkraft. Damit hängt aulammen,; daf die - edefiten Menjchen: der. Fäfarenzeit: Aafeten wurden . md: auf: die Sinderzeugung: verzichteten, - wad mit den elenden jozialen Berhältniffen zufanımen die-ftete Abnahne der Bevölkerung zur Volge Hatte, während fich heute die Vevölferung der meiften Kuftiritaaten in: dem Maße vermehrt, daß wir m zur h Beficdfung Ientfg, Öelfenentum ımd Ehriftentum 18
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aller noch dinm bevölferten Länder der Erde ger 
ätvungen fehen, wa3. neue CS chtvierigkeiten und Ber 
widlungen und damit eine ‚unabjehbare Kette neuer 
Zebenzaufgaben erzeugt, Und wenn im Römerreich 
da3 Land aus Mangel an Bebauern veröbele md 
die nach uralter Schablone tchläfrig weiter betrichnen 
Handiwerfe und Künfte verfünmerten und erftarzten, 
fo jehen wir dafür bei ung die Zandiwirtjchaft, durd) 
ihre berühmte Not geitachelt, fich inmter mehr vers 
vollfomnmen, und die von der Konfurrenzpeitfche ges 
triebnen Geiftesarbeiter und Techniker immer neue 
Gewerbe und immer neue Bormen der alten erfinden. E3 giebt nur ein ‚Sand, deffen agrariiche Zuftände 
eine überrafchende Apntichkeit mit denen de3 Gäjaren- 

veichs zeigen, das ift Rußland: nur daß dejien Bautern= 
elend nicht durch das Abfterben einer alten Kultur verfchuldet wird, fondern daraus entfpringt, daß bie Regierung einer der Kultur gänzlich ermangelnden Banernfchaft die Mittel zur Befriedigung der Bes dürfniffe des modernen Großftant3 außpreit. Was endlich den modernen Qurus betrifft, jo wedt er im . Anterfehiede zum antiken ebenfall® die Qebenzgeifter, indent er zur vielfeitigften produftiven Thätigkeit, die- bier nicht befchrieben werden fan, teils anregt teils älwingt. \ 

‚ Nicht minder groß find die Unterjchiede auf dem religiöfen Gebiete. Mpnlich ift unfre Beit der damaligen darin, daß alle alten dormen. des Glaubens und de$ Aberglauben3 wieder aufleben, daß die Neligions- mengerei, fleißig betrieben wird, umd daß dem alten Glauben ein neuer entgegentritt mit dem Anjpruche, * ihn su entthronen. Aber der alte ChHriftenglaube ift sticht fo fchtvach, wie in Sultans Zeit der Glaube an den Dlymp war, und der neue, Glaube ist fehr weit entfernt davon, ‚mit dem ChHriftenglauben in der Le bensfraft wetteifern zu fönnen; fchon darum weit
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entfernt davon, weil er nicht einer ift, fondern ein 
Gewirr einander wideriprechender und zum Zeil ein- 
ander feindliher Meinungen. Der Hartmanntiche 
Idealismus ift gerade das Gegenteil de3 Hädelichen 
Materialigmus, unjre optimiftifchen Soziologen ver= 
abjegenen den Peifimismus Schopenhauer, und ein 
ichrofferer Gegenfab Täßt’ fich gar niöt denfen. ala 
der zwiichen Bebel3 Utopie‘ und dent Übermenfchen 
Niebfches oder der Eozialariftofratie eines Alexander 
Tille. So ftehn der chriftlichen Kirche gegenüber 
einerjeit3 eine Menge Offiziere one Soldaten: Hänpter 
von Bhilofophenfchulen und Neligionsverbefjerer — 
andrerjeit3 eine Volfsmafje, die den Himmel auf 
Erben hofft, e3 aber zur einer lebenä£räftigen neuen 
Religion nicht bringt, weil fie nicht einmal über ein 
philofophiiches, gejchweige denn ein religiöfes Genie 
verfügt. Da aber nun einmal eine für Kulturzwede 
geitiftete große Gemeinfchaft ofne eine Metaphfit 
nicht bejtehn Lan, jo muß fie fi — darin wirklich 
tccht profetariich — mit abgelegt: n Sleidern behelfen; 
mit den veralteten Lehren 'von „Bourgeoid"-Ppilo- 
Tophen. u 

Die hriftliche Kirche Hat diejer fopffofen Mafie 
und jenen Sranctireurd gegenüber zunächft ihren fehr 
foliden Hiftorijchen Befißftand an Gütern idealer, 
materieller und gemifchter Art. Ihr materieller Belik 
an Orundftüden, Sapitafien und geficherten Einkünften 
bei allen Konfefftonen verleiht ihr Macht, und was 
mehr jagen will, was ihr durch periodijche Konfig- 
fationen entzogen worden ift, wird durch neite Spenden 
erießt. Die Milliarden der franzöfiichen Kongrega= 
tionen find ja wohl größtenteils nur in der Bhantafie 

. ber Antikferifalen vorhanden, aber daß Tanfende von 
Schulen, Kranfenhäufern, Spitälern, Miffionsan- 
ttalten viel Geld foften, ift unbeftreitbar, und daß 
dieje Geldjummen aufgebracht worden find amd wahr- 

18* 

W
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icheinlich auch in Bufunft werden aufgebracht werden, ift Ihatfache. Und auch was die Proteftanten Eng- 
lands, Kordamerifag, Deutjchlands für refigiöje Zivede und für im religiöfen Sinne geübte Werke der Nächlten- - liebe fpenden, ift wahrlich nicht gering. Dieje Leis 
Thmgen beweifen, daß die ideelle Wurzel, au der diefer nıaterielfe Reichtum Hervorwächit, noch nicht dverdorrt. ift, und will man diefe Wurzel Aberglauben 
nennen, fo hat aan damit zivar ihren Wert herab: 
geicht, ihre Lebenskraft ‚aber nicht geleugnet. Und 
welche Macht Tiegt in den viel Hunderttaufend Pfarr: Iprengeln . der Kirchen, einer Einriätung, die das Heidentum nicht gefannt bat!. Der Einfluß der Pfarr: geiftlichen, des Gottesdienfte3. und. der Gemeindeein- richtungen auf die Lebensweife, die Sitten, die Den- fungsart umd da3 Empfinden des Volfes hält in den meiften Staaten dem der weltlichen Berwaltung und Schule das Gleichgewicht, lodaß der Staat Teicht felbft in Gefahr gerät, wern e3 ihın nicht gelingt, fi mit der Kicchenverwaltung in3 Einvernehmen zu feben. Wenn Die Devölferungen ganzer Zandichaften das Sirchegehn verlernt Haben, jo ift daS noch fein Verweis dafür, daß fie mit der Kirche, mit dem Chriftentum entjchieden gebrochen Hätten. Die Männer jolcher Gegenden wollen immer noch, da& ihre Weiber und Kinder Religion Haben jollen, und fie jelbft wollen meiftens nicht auf die religiöfe Weihe der wichtigften Lebenzabichnitte verzichten. .Ausgefprochne Feinde der brüftfichen Neligion find nur die Sozialdemokraten. Dieje machen aber in feinem Lande die Mehrheit aus, und bei weiten nicht alle Senofjen teifen den fanatifchen. Neligionshaf der Bührer. Daß die Kirche leit etwa jcchShundert Sahren auf allen Öebieten de3 Kulturfebeng die Führung verloren bat, 6ald feifend Dinter der Fortichritt3arntee einberhinkt, bald derci Lauf zu hemmen dverfuccht, bald durch die Konkurrenz
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un die Bolfsgunft und den Trieb der Eelbiterhaftung 
geziwungen fich: wieder an einzelnen Etelfen zur 
Führung drängt, gereicht ihr nicht zur Ehre, aber 
indent fie doch immerhin noch auch unter den heutigen 
Berhältniffen Kulturarbeit zu leiften vermag und Fein 
feine Duantum folcher Teiftet, beiveilt fie ihre Da= 
feinsberechtigung, ‚und daß fie jtch noc) Teinesiwegd 
überlebt Hat. - . 

Vor allem aber: fie ift nicht tot in dem Sinne, 
wie c3 im Anfang dev chrüftlichen Ara der Helfenifche 
Bolytheismus war, und fie fan in diefem Sinne 
überhaupt nicht Sterben. Der nenplatonifche Verfuch, 
den Olymp durch Umdentung in Metaphyfif zu retten, 
mußte. aus dem doppelten Grunde mißlingen, daß der 
Nenplatonismus nicht echte Metaphyfit fondern theo- 
fophiihe Echwärmerei war, und daß die griechiichen 
Nationalgötter unmöglich die Eymbole der göttlichen 
Kräfte und Sraftäuferungen für alle Völker und 
Zeiten werden fonnten. Die Lehren des Chriftentunig 
dagegen find weder mit nationalen noch nit Beitvor- 
ftellungen ımfößfich verichmofzen und vertragen jich 
mit jeder echten Metaphyfit. Dag dic Welt ihren zu= 
reihenden Grund haben müffe, wird fein Metaphyfiker 
leugnen. Daß diefer Weltgrund fein eignes, jenfeitiges, 
von der Welt unabhängiges Leben Hat, daß er bewußt 
ift und die Welt in der Zeit erfchaffen bat, Tan die 
‚Metapbyfif weder beiveilen noch widerlegen. Nur 
das hat, twie Schon bemerkt worden ift, der Metaphyfifer 
zu fordern, daß ihn die Kirche nicht swinge, da3 Dreis 
faltigfeitädogma für mehr als ein ihöne3 Symbol 
de3 innern Leben der Gottheit und ihrer Beziehungen 
zur Welt und zur Menjchheit zu halten, daß er 8 
dahingeftellt fein Iajfen dürfe, in welchem Maße das. 
Symbol die Wirklichkeit ausdrüdt. Hpnlich verhäft 

68 fi) mit deni chriftologiicen Dogma. . Da jede 
Birkung eine entiprechende Urfache boranzfeßt, jo
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fan e3 dem Denfenden gar nicht einfallen, in Chriftug 
einen getvöhnlichen Menichen, d. . einen bloßen Men- 
ichen jehen zu wollen. Biweifello3 waren in ihm gött- 
fie Kräfte wirkfam, die einem andern Menfchen ' 
verliehen worden find, und die ihn befähigten, der 
Mittelpunkt der Weltgeicichte zu werden. Die Art 
und Weife nım, iwie die Kirche diefen außerordentlichen 
Menichen bejchrieben und jein Wefen definiert Hat, 
befriedigt daS Volk und nötigt den Denfer nicht zum 
Widerfpruch; denn diejer muß befennen: ich vermag 
ichon da8 Wejen des gewöhnlichen Menichen nicht 
wiffenjchaftlich zu ergründen und au analyjieren, wie 
follte ich die feit zivei Sadrtaujenden in der Menjchheit 
mächtig fortipirfende Berjon Ehrifti begreifen fünnen? 
Nurmuß ex fich wiederum ausbedingen, daß er nicht 
gesungen werde, die zwei Naturen und die atvei 
Willen in der einen Perfon und die Spdentität der 
göttlichen Natur in Chriftug mit der weiten göttlichen 
Perfon wörtlich zu nehmen. Das Dogma drückt ihm 
die unbejtreitbare Thatfahe aus, daß in Sejus die 
Menschheit mit der Gottheit auf eine unbegreifliche 
Weife vereinigt, daß im Menfchen Zeus die Gottheit 
anderd und geivaltiger wirfjan gewefen ift al3 in 
allen andern großen und guten Menjchen. Das Wie 
diefer Thatfache bleibt ung jelbftverftändlich fo ver- 
borgen wie da3 Wie Gottes jelbft und alfer feiner 
Werfe, den Menfchen eingefchloffen. Aber der: ges meine Mann begreift diefe Unmöglichkeit des Nichte begreifen nicht, weil er gewöhnt ift, Worte für Er- Härımgen zu halten. Darum will er ein beftimmmttes Wort Haben; er fragt feine Kirche: Sit Chriftus wirk- lich Gott, oder ift er3 nicht? . Und wenn er ihr treu bleiben full, jo muß fie ihn eine unziveidentige Ants wort geben. Daß diefe Autivort mr in Worten bes fteht, die dem Denfenden gar nichts jagen, davon bat er feine Ahnung. Der Denfende .darf ces alio,
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tie Schon bemerkt tunde, der Kixche nicht übel nehnten, 
daß. fie daS Bedürfnis des gemeinen Mannes bes 
friedigt, aber die Kirche muß aufhören, die Tenfenden 
deswegen von jtch auszujchliegen, weil jte erfennen, 
dag die Morte des Togmas cben nur Worte find. 
Sie wird fich mit der Zeit dazu veritehn, wie fie 
auch fchon Hat aufhören milen, die Denfenden zu 

verbrennen. 
Die Zahl der erklärten Feinde des Chriltentung, 

die in ihm mit den franzöftichen Enchklopädiften oder 
mit Nichiche einen Schädling jeben, tt Kein geworden; 
iogar die Eozialdemofraten hafien zwar die Slicche, 

fieben aber Sefus von Nazareth. Und wenn don den 
Gegnern der Orthodoyie die einen, wie Harnad, zivar 
das chriftologiihe Togma Streichen, aber am Jeius 
der Eynoptifer feithalten, die andern, wie Eduard 
von Hartmann, zwar diefen Sejus fos werden, aber 
da3 chriltofogische und das Trinitätsdogma — natür: 
lich nicht im Sinne der Orthodoren — zur Grund» 
lage der Neligion der Zukunft machen wollen, jo bes 
weifen fie damit, dag unfre Kultunwelt von dem nicht 

fosfonmen fann, den die erfeuchtetiten GSeifter mit 

den Völkern jeit Sahrhunderten als den Mittelpumntt 

der Weltgefchichte anerkannt haben, ımd dab nicht 

feicht ein bedeutender Gcift das fehte Fädchen zerreigt, 

das ihn mit jenem verbindet. Gegen das heute in 

der proteitantiichen Gelehrtemvelt vielfach hervorz 

tretende Streben, das ganze Chriftentum ausfchlichlich 

auf die Verehrung und die Nachfolge des hiitoriichen 

Menschen Zeius oder auf die Gottesverchrung in feinem 

Beift und Einn zu befchränfen, hat fich ein Mitar: 
heiter der Breußiichen Sahrbücer (Serdinand Zalod 

Schmidt im Zannarheit 1902) in einem geiftreichen 

Aufiape gewandt. Chamberlain, der Lerjafler ber 

„Grundlagen des neumzehnten Saprhunderts,” batte 

eine Sammlung der Worte Chrüti heranzgegeben, aus
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dexen,er Stimme und Ton deg wirklichen, de3 Hijtos 
rifchen Sefus zu vernehmen glaubt. Echmidt führt 
mm aus: Der Berfuch, aus den vorbandnen Duelfen 
den Diftorifchen Sefus zu tefonftruieren, jei „auf der 
‚ganzen Linie gefcheitert," und die Hriftfiche Religion 
auzfchlieglich auf diefen hiftorifchen Sejuß zu ftellen, 
auf feinen Exrdenwandel, würde eine Verflahung des 
Ehriftentums bedeuten. Das Unternehnen jei unauss 

- führbar, ‚weil die Eynoptifer gar nicht das Bild Sefu, 
Jondern die Buftände der Urfivche darftellten. Die 
angeblichen Worte Sefu jeien in Wirklichkeit Antworten 
der Vorfteher auf Sragen und Zweifel, die ihnen von 
der Gemeinde vorgetragen wınrden. Der lebende Sejus 

.. Dabe die Singer jo wenig zu feifeln vermocht, daf 
fie -bei der eriten ernjtlichen Gefahr, die ihm drohte, 
alle fortliefen, zu ihrem Gewerbe zurüdfchrten und 
ihn. Halb vergaßen. . Erft fein Tod Habe ihnen die 
Augen: geöffnet, fei ihnen zur Auferftehung, zur Erz 
Töfung geworden. Diefe3 Ermachen zu neuen Leben 
im Geifte Zefir fei jo gewaltig -getvefen, dag e3 ihnen nicht allein Bifionen vorgejpiegelt, fondern aud) die Kraft zum Glauben und zur Gründung der Kirde 
verliehen habe. Diejem höhern Dafein gegenüber habe 
das hiftorijche Leben des Meifters, und mag er etwa in feiner vergänglichen Geftalt aus aufälliger Veran- 
lajfıng einmal gejagt und gethan babe, feinen Wert mehr gehabt. Sein Tod. habe ‚ste ja gerade befreit von den Banden de3 gejchichtlichen Zebens; nicht der 
irdifche Zeug, jondern erft der gefrenzigte und der 
dr ihrem Geijte auferftandne Habe ihre Scefen befreit. „us diefem .auferftandnen, gegenwärtigen Geijte ‚bes maßen ‚fie des Lebens Schritte, nicht aber gründeten 
fie 8 auf bloße, ärmfiche Neminifcenzen an gefchicht- (ie Vergangenheit. Das 2eben lag vor ihnen, nicht 
Dinter ihnen. Nicht der geichichtliche Sefus, jondern der in Geifte auferftandne war das Haupt der Ge
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meinde; ev leitete, tröftete, ermahnte fte und .jprach 
zu.ihr durch feine Sünger.” Aus diejer Gleichgiltigkeit 
der Sünger gegen den Hiltorifchen Sefus. erklärt e8 
ih, daß wir nicht ‚einntal von feinem Leiden und 
Sterben einen zuderläjfigen Bericht Haben. Und das 
üt gut fo. Der Mohamnmedaniamus ift dadurd) der 
Berfteinerung verfallen, daß die geichichtliche Wirk» 
tamfeit de arabifchen Propheten und der temporäre 
Ausdrud feiner Lehren al3 da ein für allemal Ente 
icheidende feitgehalten ıumd fo eine vertiefende Er- 
weiterung von innen heraus unmöglich gemacht wurde. 
Gerade darum jei die chriftliche Neligion die reinfte 
und die lebenzfähigfte, „weil fie von vornherein die 
reine Kraft de in ihr wirkenden Geifte bon der 
lähmenden Sejjel ihrer .eriten gejchichtlichen Offen- 

barungsform zu entbinden berufen ivar, jodaß diefer 
Geift immer neue und wieder neue Formen aus jich 
heraus zu erzeugen vermochte, one doch an ‚irgend 
eine von ihnen dauernd gebunden zu fein.” Alle andern 

Neligtonsitiftungen Hätten Höchttens die Kraft zu einem 
Sprung auf eine höhere Stufe gehabt, auf der die 
nene Neligion dann verhartt fei.. Die KHriitliche Ite= 

figion allein Habe nicht bloß die Kraft zu einem ein= 
maligen Sprunge erzeugt, fondern die Cnergie zu 

“einer endlojen Entwidlung. Ulle Religion fei nichts 

andres al3 Mittel und Augdrud der Erlöfing, d. h. 
der innern Befreiung des Menjchen, und das Chrilten- 
tun habe der. Menfchheit die Erfenntnis erfchloffen, 
da diefe Befreiung auf feiner Stufe der Entwicdlung 
endgiltig gegeben, jondern daß fie ein mmendlicher 
Prozeß jei. Gewiß Habe der in den Süngern twad) 

gerufne Gottesgeift auch in dem Menjchen Zejus gelebt 

und durch ihn gewirkt, aber doch eben auch nur in 

der durch die Leiblichfeit und die Zeitunftände ge= 

gebnen Bejchränfung. Deswegen jei nicht der irdifche, 

Hiftoriiche Sefus, jondern der gefveuzigte und aufer
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Ntandne der Stifter des Chriftentums geworden.. Die 
oöttliche Craft Sefu fei zwar diefelbe gewejen im Leben 
twie im Tode, aber lebend habe fie, weil durch die 
iwbiiche Form gebunden, noch nicht geiftzengend 
wirken Tönnen. Gelänge die . Nekonftruftion des 
Biftorifchen Sejus, und würde die Gejtalt des Ehrilten- 

- tum danach beitimmt, jo wäre die Folge davon, 
daß wir entweder ein jolches Chriftentum ganz auf- 
geben müßten, oder daß c3, falls wir e3 annähmen, 
ähnlicher Erftarrung verfiele wie der Zalanı. 

Wir laffen eine Menge Fragen, zu denen diefe 
Auffaffıng nötig, dahingeftellt fein, 5. B.’06 die Ne- 
ligton wirtfih nuv Mittel und Ausdruc der Erlöfung 
ift, und ob Neligionen, die weiter nichts find als An 
betung Gottes, den Namen Neligion nicht verdienen? 
DD die Unzähligen, die in der riftlichen Religion, 
jo wie fie fie Fannten, boffe Befriedigung gefunden 
baben, die der ein für allemal vollbrachten Erlöfung 
gewwiß waren ımd bon einem unendlichen Prozeß nichts 
wußten, feine echten Chriften getvefen ind? Ob e 
nicht richtiger wäre zu jagen, die fich immer gleich 
bleibende hriftliche Neligion genüge dem Menjchen 
auf jeder Stufe der Kulturentwidlung, al die Reli- 
sion jelbit al3 einem unendlichen Entwidhungsprozeß 
unterworfen darzustellen? Ob der Unterfied zwiichen 
Mohanmedanismus und Ehriftentum nicht viel tiefer 
liegt al3 an der hier angegebnen Stelfe, und. zwar 

- gerade in den Hiftorifchen Berfonen der beiden Nelis 
gionsftifter? O5 nicht die GTeichniffe und die Sprüche 
de3 Herin, die beinahe zweitaufend Sahre lang dus 
Volk umd die Gefehrten ergriffen und erbaut haben, 
und die fich durch eine nicht auszufchöpfende Tiefe 
bor allen andern Haffifchen Reden auszeichnen, ob die 
nicht einen Maffifer im ftrengften Sinne de3 Wortes 

- als Autor vorausjeßen, und ob einer Sejeflichaft von 
Naturkindern, wie Schmidt die Jünger nennt, zugus
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trauen tft, was jonjt mn ein hochgebildetes Genie 
yeiftet? Ob nicht Die Annahme des DVerfaiierd die 
Wunderbarfeit des Pfingftwunders ins Unglaubliche " 
fteigert? Die Gründung der Firche durch die gali= 
Täifchen Sifcher ift unter allen Umftänden ein jo - 
‚große Wunder, daB ihm gegenüber die Wunder- 
thaten Sefu und feine feibliche Uuferitchung ihr 
Rımderbares verlieren. Aber wenn die Kraft, die 
fie dazu befähigte, eine rein innerlihe Wirkung des 
göttlichen Geiftes geweien ift, und die Perfon de 
Menihen SZejuß gar nichtS dazıı beigetragen hat, 
von einem überwältigenden Eindrud diejer Perjöns- 
Tichfeit Keine Nede mehr fein foll, jo wird dadurch) 
da3 Wunder noch viel eritaunlicher. Hat aber der, 
Menich Sefuz einen überwältigenden Eindrud hinter- 
faifen, fo werden fi} den Süngern auch die Worte 

. und Handlungen diefes Menfchen tief und ımdergeß- 
fi eingeprägt haben, fodaß wir alfo in ihren 
Schriften von dem Hiftorifchen Zefus mehr haben, 

als Schmidt annimmt. Freilich ift auch diefes Mehr 

immer noch herzlich wenig, fodaß die Schwärnerei 

der zahlreichen .perfünlichen Liebhaber de Mien- 

{chen Ser weit mehr dem Shealbilde gilt, das fich 

jeder nad) feinen eignen Gefchmad don ihm Ichafit, 

al3 der num einmat nicht genau zu ermittelnden Wirf- 

Tichfeit. 
Endlich werden e3 wohl die meiften Leer fonder= 

bar finden, daß ein lebender Menfch nicht geiftzeirgend 

foll wirken fünnen. Daß der Meier, nachden er 

gezeugt hat, durch den fortdauernden Einfluß feiner 

PVerfönlichkeit die Cutvidlung de3 beranwachjenden 

Kindes hindern fann, und da nanıentlih CHrütus 

Sie Erde verfaffen mußte, wenn feine Saat aufgehn 

folfte, ift eine Sache für fich. Alfo auf das alles folt 

nicht eingegangen werden, aber zweierlei ift jo wichtig, 

daß dadurch die ausführliche Erwähnung Echmidts
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an diejer Stelle gerechtfertigt ericheint. Eeine Aufs 
faflung bedeutet die entfchiedne und endgiltige Abfage 
der modernften Wiffenfchaft an den „eifen von Nas 
zareth" der Nationaliften. Das Bejen de3 Chrijtene 
tums Deiteht nicht darin, daß ein weiler Man, der 
nur noch ein wenig wweifer und befjer gewejen ift ala 
Sokrates, durch Mort und Beifpiel als ein Lehrmeifter 
fünftiger Gefchlechter bis Heute wirft, jondern darin, 
daß eine geheimnisvolle BVerfünfichfeit durch ihren Tod 
der Menjchheit eine neue Lebenskraft verliehen Hat. 
Und ztveiten® bedeutet diefe Auffaffung den entichieden- 
ften Bruch mit dem proteftantifchen Chhriftprinzip 
und die Rüdkehr 'auf den Tatholijchen Etandpumtt: 
die Nüdfehr zu dem Glauben, daß der Geift Zeju in 
der Kirche Iebt, ihr in jeden Jahrhundert Hilft, zu 
Ichren und zu th, wa die Zeit erfordert, und daf 
die Ehrift jeldft, wenn auch vielleicht das wertvolffte, 
fo doch eben mu ein Produkt diefes in der Slirche 
waltenden Geiftes üft. Selbftverftändtlich dedt Tich nicht 
etwa die Praxis der Papftkirche mit diefer fatholifchen 
Soce, denn die Bäpfte und ihre Konzilien haben vieles 
gelehrt amd angeordnet, was nicht Ausflug de3 götte 
lichen Geiftes, jondern Bolfg= oder Beitirrtun und 
durch das hierarchijche Snterejje geboten war. Aber 
joweit find wir heute, daß fein profeftantijcher Bhilo- 
joph und Theolog mehr an die Bucjftabeninjpiration 
glaubt‘ oder das von der lebendigen Entwidfung der 
Menfchheit Iosgelöfte tote Bibehvort für die alleinige 
Duelle aller Wahrheit hält. Vielmehr ift man ganz aflgeinein, natürlich ohne e8 ausdrücklich zu fagen, zu 

‚der fatholifchen Sdee zurücgefchrt, da der göttliche 
Geijt jeder Generation der Ehriftenfeit zu der Er- fenntnis verhilft, die fie braucht, ihren Glauben und ihre Liebesthätigfeit lebendig erhält und fie die den Zeitumftänden: angemefjenen Gimrichtungen treffen fehrt. And eben weil das Chriftentim die veligiöfen
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Bedürfniffe der Völker auf jeder Stufe ihrer Ent» 

widlung zu befriedigen verntag, hat e3 vun Ddiefer 
Entwidfung nicht3 zu befürchten, und üt feine Heutige 
Rage der des griechifchen Heidentums zur Zeit Zulians 
nicht in nmiindeiten ähnlich. 

$ KON 5
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Anhang 

Boner amd Myreene 

»D: von Cchfiemann inaugurierten Ausgrabungen 
haben der Honterforfchung eine Menge Schwierig- 

feiten bereitet, ihr aber doch auch zugleich eine neue, 
jolidere Grundlage gefchaffen, und während die Forfcher 
noch inmer neue Sypothefen über einzelnes zu Tage 
fördern, Hat ein englifcher Gelehrter, William 
Ridgemway, mit fühnem Griff dad Ganze umfaßt 
und auf der neuen archäologifchen Grundlage eine 
Gefchichte de3 Urgriechentumg aufgebaut, die er, mit 
allen antiquarifchen, Hijtoriichen und philologiiehen 
Material und Werkzeug ausgerüftet, in hohem Grade 
glaubhaft macht. Wir verjicchen, vom Hauptinhalt des 
eriten Bandes feines Werkes: The Early Age of Greece 
(Cambridge, University Press, 1901; der zweite Band 
Toll erfchienen jein, it aber auf der Bibliothek, die 
uns freundlich verforgt, noch nicht vorhanden) einen 
Abriß zu geben. 

Die Ausgrabungen haben eine Kultur nachges 
wiefen, die nach dem Haupffundorte ihrer Rrodufte 
die mYcenifche genannt wird. Außer dem Peloponnes 
ijt Sereta veich an Erzeugnifjen diefes Kufturabfchnitts, 
fie find aber über alle Snjeln und Küften des Agäiichen Meeres verbreitet, und nad) Dörpfeld gehört ihm auch 
die jechfte der lieben Schichten von Hiffarlif an. (Die 
fechfte von oben, aljo die äweitunterfte) ML Auges 
gangspunft diefer KPuftur ift der Peloponnes anau=
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lehen. Sie unterjcheidet fich dırcch deutliche Merkmale 
von der jüngern Sultur, von der die homeriichen 
Gedichte Kunde geben. Die Menfchen der mocenifchen 
Zeit find Tangichädlig, das find die Achäer Homers 
auch, aber diefe find blond, während die Miücener 
gleich den Griechen der Hitoriichen Zeit eine braune 
Haut, fehwarze Haare und Augen Haben. Die aud, 
an Gold reichen Mycener Tebten int Bronzezeitalter, 
die Achäer führten eiferne Waffen, und da die Griffe 
der eifernen Schwerter länger find al3 die der in 
Mpcene gefundnen Bronzejchwerter, jo ift daraus zu 
ichließen, daß fie größere Hände hatten, aljo überhaupt 
größer und ftärfer waren. Die Männer der miycenifchen 
Zeit, die fich eines milden Slimas erfreuten, gingen 
tetf3 nadt,. teil waren fie nur mit- Schurz oder 

- Schhwinmdoje bekleidet; die aus dem Norden ftammen= 
den Achäer trugen Chiton und Mantel. Diefen zu 
befeftigen, waren Nadeln nötig (die erfte Nadel ift 
ein Dorn gewefen), und au diefen haben fich Die 
Spangen, Brojhen und Schnallen entwidelt (unfre 
Srauen würden jich wundern, wenn fie erführen, 
wieviel Schweiß, Augenlicht und Kopfzerbrechen ge- 

lehrte Männer auf dieje niedlichen Seinigfeiten ver= 
wenden); die. mycenifchen Funde enthalten nicht3 der- 
gleichen, weil e3 eben bei der oben erwähnten Tracht 
nicht nötig war; Dagegen find die der Eifenzeit an= 
gehörenden Zundftätten reich daran, Die Kriegsrüftung 
der Mycener beftand aus einen Zederwans mit Zeib- 

- Dinde, einer Qederfappe und dem fogenannten Suppels 
iohilde:- einen Sangen Schilde, der faft den ganzen Leib 
bedeckte, und den man, nach Carl Roberts Bejchreibung, 
beinah wie einen Chiton auzog, indem man ihn auf 
die Erde Stellte und in die Ehhlinge des Tragbands 
hineinfrodh.. Diefer Schild beitand au einem Holze 
geftell, mehreren Schichten Stierhaut nd war manche 
mal noch mit Metallplatten bejeßt. Die Achäer trugen
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Panzer, Beinfchienen, Helm und. bedienten fich de3 
£leinen metallnen Nıumdfchilds. Den Unterjchied der 
Schilde und überhaupt. die Bewaffnung hat CarlRobert 
ür feinen vor zwei Jahren erfchienenen Studien zur 
Ilias fehr. ausführlich behandelt. Er Hält aber den 
Unterjchied für bloß chronologisch und jchlieht, da in 
der Slia3 beide Arten von Rüftung erwähnt. werden, 
jo-müßten die Teile de3 Epos, in denen die fpätere Art 
bejchrieben wird, jünger fein al3 die andern. Außer=. 
dent findet er,.daf: die miycenifchen. Stüde im ävlifchen 
Dialekt gefchrieben find, die andern viele Zonismen 
zeigen. Nidgerway Hält den Ilnterjchted für einen 
ethnologiichen umd glaubt, daß. neben der Nüftungs= 
und. Beivaffnunggart der eingewanderten Acäer die 
der Urbeivogner in Brauch geblieben: fei, jodaß der 
Dichter: beide Arten vor Augen gehabt habe, aus 
ihrer Erwähnung: alfo nicht: gegen die einheitliche Ab- 
falfung des GedichtS gefchloffen werden dürfe. 

Zünger al3 die mycenifche Kultur ift freilich die 
achäifche, denn fie fällt in die Eifenzeit; deren, Ur- - 
iprung muß man in Mitteleuropa, und zwar vorzug3= 
weile in den Dftalpen fuchen, denn von. Hier. ang Hat 
fi) daS. Eifen. na). Norden und Süden verbreitet: 
Auf die Benngung, der. Metalle ift. man natürlich 
durch, glüdliche- Zufälle gefonmen. "Das Kupfer wird 
weit häufiger gediegen -gefunden als das Cijen, und 
nicht felten lagert: Zinn daneben; dulfanifch zufanımenz= 
geichmolzenes Kupfer und Zinn Hat den Menichen die 
erite. Bronze, eine auf demjelben, Mege entitandne 
Legierung de3 Kupfer mit. Zinf dag erite Meifing 
geliefert. Auch zur Benußung des. GEijena muß den 
Menfchen: die Natur behilflich gewejen fein; e3 aus 
Eifenerzen zu gewinnen, daran Fünnen die eriten Be= 
arbeiter unmöglich gedacht haben. Sie müfjen Meteor- 
exten oder, was wahricheinficher, ift, telfuriiches Nein= 
een gefunden haben. Nach den Seutgnijfen von Coof
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und Nordenftiöid Haben die ESfimos jolches, da3 fie 
in Bafalt finden. Ridgeway jchlieht, dag auch in diefem 
Falle Bulfane die Hüttenarbeit beforgt haben, umd 
daß e3 auch in Kärnten, Krain, Steiermarf, jowie im 
Sura, von wo die Eifenbenugung -um das Sahr 
1400 d. Chr. ausgegangen ift, große Maijen jolchen 
Cijens gegeben haben muß. Dah e3 jebt fein mehr 
giebt, darüber darf man fich nicht wundern, denn 
Eijenerze zu graben wird man eben nicht eher an= 
gefangen haben, al3 bis der Ichte Net de gediegnen 
Eijens verbraucht war. Übrigens Tind nad) der An 
ficht eines engliichen Naturforfcers, N. ©, Ball, den 
Nidgeway anführt, die Meteoriten auf feinem andern 
Wege entjtanden. Sie find irdifchen Urfprungs; durch 
Vulfanausbrüche in folche Höhen gejchleudert, daß bie 
Bentrifugalfraft Tange Beit überwiegt, nähern fie fich 
in ihrer Freisbewegung der Mutter Erde “allmählich 
und werden fchließlich gezwungen, fich wieder mit ihr 
zu vereinigen. Beugen der achätfchen Kultur haben . 
die Ausgrabungen in den Alpen und nördlich von den 
Alpen, namentlich die von Hallftatt zu Tage gefördert. 
Sie bezeugen die homerifche Kultur ur. a. auch dadurd), 
daß die Wagenräder acht Speichen haben, während 
da3 Rad der müycenifchen Zeit vierfpeichig ift. 

“ Einen Hauptunterjchied der beiden Kulturen macht 
die Beltattungsweife aus. Die Mycener beerdigen, 
die Uchder verbrennen die Leichen. Die Sitte der 
Zeichenverbrennung Eonnte nur in einem holzreichen 
Rande entitehn, und das war Mitteleuropa, das alte 
Germanien. Aber. diefe natürliche Bedingung der 
Sitte ift nicht ihr’ Entftehungsgrund gewejen; diefer 
liegt im verjchiednen Geelenglauben der Völfer. Die 
meijten Völfer, auch die Stamnwäter der Griechen, 
glaubten, die Seele verweile in der Nähe der. be= 
ftatteten Leiche. Sie hielten die Seele für den fozu= 
jagen jchwindfüchtigen Doppelgänger de3 Tchenden 

Sentidh, Hellenentum und Chrijtentum 19



  

290 Anhang: Homer und Mlycene 
ENG 

Menjchen, ichrieben ihr Teibliche Bedürfniife zu und 
verjorgten fie deshalb mit SMeidung, Speife und 
Tranf, und war 8 die eine Fürften, auch mit 
Weibern und Gefolge. Da die Seele fortwirkte, und 
ihr Wirkunggkreis an den Leichnam gebunden war, 
jo fuchte nıan durch forgfältige Bejtattung die Seelen 
don Königen und Herven al Schüber und Helfer an 
da3 cigne Land zu fejleln; die Leichname von Feinden, 
die man zu fürchten hatte, ..ichaffte man fort. Der 
Glaube. arı Spufgeifter und der fatholifche Neliquien- 
£ult find Audgeburten diefer Vorftellung. 

Bei Homer erfcheint die Seele nur jo lange aut 
den eichnam gefefielt, al3 diefer unverbrannt dalicat, 
und jo Yange jtellt nıan fich den Leichnam aud) noch 
al3 empfindend vor. Cicero Hat (Tusc. Disp. 1, 105) 
wahrfcheinlich richtig vermutet, da Achill den Heftor 
zur peinigen glaubte, al3 er jeine Leiche um tion 
fehleifte. Aber war die Leiche verbrannt, fo waren 
der Gecle die Pforten des Hades geöffnet, und fchloffen 
ich Diefe Hinter ihr, jo war fie auf ewig von den 
Zebendigen geichteden, Hatte, außer wenn fie Blut zu 
foften befam auf Nugenblide, fein Bewußtien und 
übte feinen Einfluß mehr auf die ivdiichen Dinge. 
Diejen Unterihied de3 homerifchen Seelenglaubens 
von dem gewöhnlichen hat Erwin Nohde auzführ- 
lich behandelt in feiner Schrift: „Piyche, Seelenkult 
und Unfterblichfeitsglaube der Griechen.” Ferdinand 
Dümmtler fchließt fi) (II, 261 ff. der gefanmelten 
Heinen Schriften) jeiner Auffaffung au, preift die 
bomerifhe Ansicht ala aufgeklärt aud) in diefem 
wichtigen Punfte und jchreibt ©. 265: „So ftellt denn 
das ftilfe und unwirkjante Totenreich Homers, dad vom 
Erdenleben durch tiefe Ströme gefchieden ift, eine Kul- 
turerrungenfchaft dar, der auf der andern Eeite die 
Luslöfung der Götter aus den Fefleln des Naturges 
Ichehens, ihre Trangzendentierung zu einem olympifchen
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Staate entfpriht. Sp wide Naum für die fehens- 
träftigen Suftinfte der bomerijchen SHeldenzeit, für ein 
freudiges Bejahen des Erdenfeben?, Wie weit diefe 
Aufffärung einzelnen berborragenden Geijtern, den 
EC höpfern und Betvahrern der epiihen Tradition, zu 
danfen ift, wie weit fie jemals das Bolf oder einen 
bejtimmten Stanımı durhdrungen hat, läßt fich mit 
unfern Mitteln nicht mehr feititelfen. Meit Necht be= 
ichränft Rohde die Anthauungen des Epos auf die 
aftatifchen Sonier, ıoch richtiger würde man fie wohl 
auf den -ionijchen Adel beichränfen, dejjen Organ die 
Sänger waren. In einem ariftofratifchen Beitalter 

' war da& Epo3 darımı doch volf3tümlich, wenn e3 auch 
Glauben und Bräuche der beherrichten Bolksichichten 
To wenig wie deren Striegsthaten zum Ausdrud brachte.” 
Ob e3 gerade die afiatijchen Zonier gewefen find, denen 
der aufgeflärtere Seelenglaube zu danfen it, darüber 
jpäter; vorläufig mag nu daran erinnert werden, daß 
der gröbfte Geipenjterglaube teilg ala ganz gemöhıt- 
tiche Gejpenfterfurcht, teild al Spivitismus mitten 

. im Griftlichen Europa bi8 über da3 naturwiffenfchaft- 
fie neunzehnte Jahrhundert: hinaus floriert Hat, 
woraus wieder einmal Har ıwird, wie jehr man fich 
hüten muß, aus den Grade von Aufklärung, den ein 
Bub oder ein Teil eines Buches befundet, auf die 
Zeit feiner Abfaffung zur jchliegen, wie auch Rohde 
zu thun jcheint, da er Gewicht darauf Tegt, daß die 
Nekyia (Totenbeihwörung) im elften Buche der Odyffee 
zu den jüngftern Teilen de3 Gedicht gehöre. Die Auf- 
Märung folgt den Aberglauben nicht chronologifch 
nach, fondern beide find Gejcivifter, die Hand in Hand 
durch alle Beiten wandeln, weil eben in allen Beiten 
die Faffungsfräfte, Gemiütdarten und Bildungsftufen 
der Menfchen verfchieden find. = 

Nidgeman hat Nohde ebenfalld henubt, dejjen 
Grundgedanten aber felbftändig fortgeBibet. Yud) er 

1 %“
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fieht in den Homerifchen Vorftellungen eine höhere 
Stufe de3 Seelenglaubens, aber. nicht eine Frucht 

‚ ionifcher Aufklärung, fondern nordiichen Volfstums: 
Die Leichenverbreimung findet fich überall mit dent 
Ddinkult zufammen (alle Länder werden Durchgegangeft 
und ihre Beitattungsgebräucdhe gejchildert); ganz aus- 
ichließlich Hat die Verbrennung nirgends geherriät;- 
e3 ift überall daneben noch die Beifegung unverjehrter 
Reichen vorgefommen, namentlich Sinderfeichen blieben 
meiften® von der Verbrennung .ausgejchloffen. Das 
euer ift daS Vehifel,. mit dem der Verftorbne jamt 
allem, was man ihm mitgiebt,. nad) Walhall befördert 
wird, ivie Elia mit den Feuerwagen in den Himmel. ° 
Wenn in der Nekyia der. Odyfiee Orion auf der 
Aaphodeloswiefe der Sagd obliegt, jo it daS eine Er- 
innerung an Walfall, ıwo die Helden ihr irdifches 
Kampffpiel fortfegen.) Gfleicherweife ift dem arijchen 
Auder Agni, da3 Feuer, der Bote, der feine Gaben 
zu Gott entporträgt. Zugleich reinigt da3 Feuer, ver= 
nichtet alles Vergängliche und Iöft die Seele vollftändig 
von allen irdijchen Banden. Sm 29. Kapitel des Phädon 
erinnert-Plato an den gewöhnlichen Seelenglauben, 
der fich zu feiner Zeit doc) jchon To weit geläutert Hatte,’ 
daß man befonderg von den ungebefferten Sündern 
und den jehr finnlichen Menfchen glaubte; fie fönnten 
nach dene Tode nicht von ihren Leibern Losfommen 
und jeien deshalb verurteilt, zu. fpıefen; daraus folgt 

„aber jchon, dagnicht jowohl dad Feuer, al3dieBeiferung, 
oderiviePlato esnennt, die Philojophie al3 Räuterungss 
mittel angewandt werden muß und bon der Feflelung 
an den Zeichnant erlöft. Der Glaube, daß Seldftmörder 
und Ermordete ungehn müjen, weil fie feine Zeit ge 
habt haben, fich vor dem Tode von ihrer Sündenjchuld 
su reinigen, hat fi) in der Chriftenzeit ganz allgemein 
erhalten; Nidgeway erinnert an den in feiner Sünden 
Naienblüte Hingerafiten Väter Hamlet3. ..
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Wenn Kidgevay, um den homerijchen Seelen: 
glauben dent nordiichen Walhalfglauben noch näher 
zu bringen, behauptet, Homer feıme feine Unterwelt, 
fo ift da3 wohl zu viel gejagt, wie jchon aleich der 
dritte Ver3 des erften Buchs der Sfias zeigt, der die 
Ecelen der Helden. in den Hades fahren läßt. Aber 
daß Odyfjenz in der Nekyia nicht in die Unterwelt zu 
fteigen braucht, wenn er mit den Seelen verkehren 
will, daß denmach der Aufenthalt der Seelen, ebenjo 
wie in der dem Menelaus geivordnen Verheifung, an 
den nördlichen oder mweitlichen Enden der Erde, aber 
nicht unterivdifch gedacht wird, das ift wohl jchon jedem 
denfenden Homerfefer aufgefallen. Nidgerway hilft fich 
‚mit der Anmahne, daß, vie die Waffen ımd Nüftungen 
der mpcenifchen Kultur, jo auch deren Beitattungs- 
weile und Geelenglaube neben denen der achätfchen 
fortbeftanden habe, und daß beide Glaubensmeinungen 
mit einander berquict worden feien. Das ift ja eigent- 
lid) auch gar feine bloße Anmahne, fondern bezeugte 
Thatjache. Blutarch Ichließt die Lebensgefchichte Solons 
mit den Worten: „Nacd) Verbrenmmg der Leiche foll 
man die Ajche Solond auf der Sniel Herungeitreut 
Haben; doch it Diefe Sage zu abgefhmadt, al3 dak 
man fie glauben fönnte, obwohl fte fich nicht allein 
bei andern Männern von Bedeutung, jondern fogar 
in den Schriften des Bhilojophen Aristoteles findet.“ 
Ridgerway Hält die Sage für gefhichtliche Wahrheit; 
die Uihener waren einmal abergläubijch. Sie Hatten _ 
mit der Leichenderbrennumg (die übrigens bei ihnen 
fo wenig wie im übrigen Griechenland allgemeine Sitte 
wurde) nicht auch den aufgeffärten Seelenglauben an= 
genommen; Solons Ceele follte ihnen den Befiß der 
Snfel fihern; deshalb vernijchten fie mit deren Exrd- 
‚boden die Afche deö Heros jo umföslich, daß die Ea- 
laminier nicht inftande waren, jeine Überrefte md 
damit ihn jelbft fortzufchaffen. Bon dem Volke, das
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die Yeichenverbrennung eingeführt Hat, glaubt Nidge- 
way, e& mülje die niaterialiftifche Auffafjung des 
Seelenfebens überwunden und den Begriff eines uns 
fürperfichen Geiftes erfaßt haben, der nicht in Gräber 
'eingefperrt, nicht mit dem Staub vom Müftenmwind 
vermeht, ja auch nicht einmal von den Feuerflammen 

‚zerjtört werden fünne. Sollte diefe Anficht richtig fein, 
jo würde der nordifch-achäifche Sceelenglaube zu einem 
Ergebnis geführt Haben, da3 dem von Dümnler an= 
genonmmmen entgegengefeßt ift, und dag hat er ja fchlich- 
lid} auch in den orphifchen Miyiterien und im Platoni$- 
mus, die beide den Schwerpunkt des Dafeinz ins 
Senjeit verlegen. Aber Dünmfers Anficht Täßt fich 
troßden: mit der von Nlidgeway ganz gut vereinigen. 
Sn die freundliche Umgebung des Ägätfchen Meeres 
und in da3 Behagen verjegt, daS der Neichtum in Vers 
bindung mit einem milden Slima gewährte, hat fich 
da3 jugendfräftige Volk zunächit mit ganzem Herzen 
jeiner Zebenzluft Hingegeben und aus feinem Eeelen- 
glauben weiter nicht? gefolgert, alS daß e3 von den 
Ceelen der Verftorbnen, da fie die bewohnte Exde 
gänzlich verlaffen Hätten, feine Störungen mehr zır 
befürchten Habe. E3 ließ deshalb die Seelen zu Schatten 
verblajjen. Der Begriff des unzerftörbaren Geiftes 
liegt allerdings jchon drin in der Annahme einer vom 
Leibe völlig getrennt lebenden Seele, aber entwwidelt Hat 
ihn erft eine fpätere refleftierende und vom Beifimis- 
mus ftark beeinflußte Beit. 

Wir fehren zu Ridgeways Sedankengange zurüd. 
Alle Charafterzüge der bomerijchen Helden und ihre 
Lchensgemwohnheiten weijen nach Mittel- und Norde 
‚europa; fo 3.3. auch, da fie das Seifch braten; die 
Bewohner waldarnıer Ränder pflegen die Speijen zu 
fochen, nicht zu braten, weil da3 Braten mehr Holz 
erfordert. Cine deutliche Erinnerung an den hohen 
Norden verrät die Beichreibung de Qandes der riefen=
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hajten Läftrygonen und der Heimat der Fimmerier in 
der Odyjiee. Der Dichter hat die nordiiche Winternacht 
und den langen Sommertag des Hohen Nordens an 
zwei verichiedne Völfer verteilt. Bei den Räftrygonen 
fönnte ein Hirt, der feinen Schlaf brauchte, doppelten 
Zagelohn verdienen, „denn nah bei einander Fiegen 
die Pfade der Nacht und des Tages,” und der ein= - 
treibende Hirt begegnet dem außtreibenden. Die = 
glüdlichen Kimmterier dagegen (die Cimbern) Ieben in 
eivigem Dunkel; nimmer fchaut Helio auf fie, weder 
wenn er 'anı Himmtel emporfteigt noch wenn er fich 
abwärts wendet. Wir haben e3 aljo in den Homeriichen 
Gedichten mit zwei verjhiednen Raffen zu thun. Die 
eine, die Mittelmeerrafie, it in den drei füblichen 
Halbinfeln Europa3 und an der Weftfüfte Afien3 ein= 
heimifch und hat ihre Sluftur von der Steinzeit biß in 
die Eifenzeit ganz folgerichtig entwidelt; fein Bruch, 
feine plößliche Underung ift in ihren audgegrabnen ‘ 
Erzeugniffen fichtbar. Die Menfchen diefer Nafje 
werden von den alten Autoren bald Pelazger, bald 
Minyer genannt, aber auch die Namen lolier und _ 
Sonier bezeichnen feine von ihr verjchiednen Völker. 
Sie hat fich ganz rein erhalten unter anderm in Urs 
fadien und in Attifa, Landichaften, die beide ihre Be- 
völferung niemals gewwechfelt Haben. Diefe Naije it 
e3, die die von den müycenijchen Funden bezeugte Kultur 
geichaffen hat, und von ihr ftammen die Griechen der 
biftorijchen Beit ad. ie ijt, wie gejagt, langichädlig 
"und brünett, aber durchaus nicht negerartig, fondern 
rein von Negerblut. Sie war und ift noch heute durch 
ihren feinen Formen und FSarbenfinn ausgezeichnet, 
der ohne Biveifel den Slima und der Schönheit der 
Zandichaften diefer Yänder zu verdanfen ist. (Die me 
geheuerliche Anficht Gobineaus, daß die finftlerifche 
Begabung, wo fie vorfomntt, au beigemijchtem Nleger= 
bfut jtammen joll, erwähnt Kidgeway nicht.) Aber
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dieje Verfeinerung der Sinne bringt unvermeidlich die 
Neigung zur Sinnlichkeit und die Gefahr der Aus- 
artung des Charakters ins Weibifehe mit fich. Sa das 
Gebiet diefer friedlichen, fleißigen und fröhlich ge 
nießenden Mittelnteerraffe find nach 1400 vor Chrifto 
die nordichen Eroberer eingedrungen, die Männer 
von Hefiods eifernem Zeitalter, die Homer Achäer 
nennt. Die Völferwelfe, die damals den Süden über 
flutet Hat, ift ja nur eine don den ımzähligen, die 
dorangegangen und nachgefolgt Sind. Die andern 

- beiden Halbinfeln wurden nicht weniger oft Heimgejucht 
als die Balfanhaldinfel, und die Nömer jelbft find 
nicht andre3 gewejen als ein Schwarm der „Gallier," 
don denen fie jpäter bedroht wurden. 

Kelten werden von den Alten alfe weißhäutigen 
-Nordländer mit lichtem Haar und lichten Augen gez 
mann. Wir ımterfcheiden heut von den eigentlichen 

* Kelten, die rumdichädfig und von unterjeßter Statur 
waren, breite Gefichter und die Nafen Hatten, die 
Germanen oder Tentonen, die ich durch Langichädel, 
boben Wuchs, lange jehmale Gefichter ımd dünne 
Adlernajen auszeichneten, und deren Heimat Skandi- 
navdien war. Die Alpen waren meist von eigentlichen 
Selten betvohnt. Aber alle dieje Völker waren in 
bejtändiger unruhiger Bewegung md entjandten ım= 
aufhörlich Ehiwärme nach Süden und Often — 6i8 
nad Indien Hin. Der Weg, auf dem die Achäer nah 
Griechenland Tamen, war die große Heerftraße, die 
an der mordöftlihen Yucht de Adriatifchen Mecres 
vorbei füboftwärts führt; durch Epirus jind die Ein- 
twandrer zuerft nad) Theffalien gefommen. Sie habeır, 
gleich allen fpätern fühtwärts gewanderten Nordländern, 
Weiber der unterworfnen Ureinwohner geheiratet 
und durch Bermifhung und unter dem Einfluffe de3 
Klimas ihre anatontifchen und Gharaftereigenfchaften 
eingebüßt, find verijhtwunden, ohne andre Spuren zu
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Binterlajjen al3 die in den Homerifcheır Gedichten umd 
in einigen andern Schriftwerten aufbewahrten. Sn 
fühlern gebirgigen Gegenden, wie in Meacedonien, 
haben jie fich etwas Tänger und befier gehalten. Die 
Vermifhung ging um fo leichter von ftatten, als fie 
eine der pelasgijchen ähnliche Sprache redeten. Das 
it nicht zu verwundern, da fie mit der Mittelineer- 
bevölferung eine Stammes waren. Die Wiege der 
enropäiihen Menjchheit fan natiürfich nicht im 
arktifchen Eife geftanden Haben, fondern muß in der 
Nähe der heißen Bone gefucht werden. Bon dort 
aus find Weitafien und Europa bevöffert worden, an 
den Mittelmeerküften Hat fich der dunkle Typus be= 
feltigt, im Norden ift unter der Einwirkung des 
Klimas der helle entftanden, der jeßt 'arijch genannt 
zu werden pflegt, ımd ift dann den nach dem Sitden 

- zurüdgewanderten Ariern wieder verloren gegangen. .- 
Die Achäer Haben die mediterrane Bevölkerung 

einiger Landichaften in Theffalien, Hellas und dem 
Peloponnes unterjocht und die einheimifchen Sürften- 

geichlechter verdrängt. Die in reihen Metallfehnnd 
(Gold, Silber, Bronze, dazır Bernftein und Effen- 

bein wird erwähnt; auch Stahl, wa3 nicht auffallen 
fan, da ja die Künftler.der pelaggiichen Bevölkerung 
da3 von dem Achäern eingeführte Eifen gewiß nicht 

verichmäht haben) prangenden Paläfte des Mienefaus 
und de3 Alfinoud waren Erzeugniffe der miycenifchen 

Kunft Menelauß war ein Sprößling der Eroberer, 
die Bhänfen waren im ungeftörten Vefiß gebliehne 

Urbewohner); Ddyifeus hat fein einfadhes Haus nad) 
nordiichen: Brauch um einen Baum herum gezinmert 
und dejlen Stumpf zum. Fırke des Chebett3 gentacht. 
Menelaus erzählt den Telemach, er Habe die Abficht 

gehabt, feinem Water, fall3 diefer zuriicigefehrt wäre, 
eine Stadt einzuräumen, in die er mit feinem Volt 
aus Sthafa Hätte überficdeht follen; das Hat nur
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unter der Borausfeßung Sinn, daß der Kkönig von 
Zacedänon über Unterjochte berrichte und die achätiche 
Vejabung zu verftärfen wünfchte; Leute de3 eignen 
Stammes zu vertreiben, um ihre Stadt einem be 
freumdeten Häuptlinge zu übergeben, würde ihm nicht 
eingefallen jein. Auch fann man, nad Ridgemay, 
mehrere von den anten achäifcher Helden (Achilleus, 
DOdyffeus, Ainfos, Ans, Zaertes, Veleus) nicht aus 
dem Griechifchen erffären. Die Achäer brachten den 
geu3 mit, dem fie zuerft in Dodona einen Kult ein 
richteten, und auf den ihre vornehmften Helden ihr 
Gefchlecht zurüdführten, während die Beladger den 
Bofeidon vereßrten, von dem fich viele ihrer Helden 
abzuftanımen rühnıten, 

Die Achäer waren, al fie einmwanderten, nicht 
unfuftiviert; ihre Bewaffnung jeßt einen hohen Grad 
tecänifcher Fertigkeit voraus; aber ihre Kultur war 
eben von der der Belasger verfchieden md nod; nicht 
fo verfeinert. Celbftverftändlich benüßten die Herren 
die Kumftfertigfeit ihrer Knete umd Tiefen von ihnen 
ihre Nüftungen, Schwerter und Schilde mit Bilde 
werfen fchmiücden, deren Schönheit und Reichtum 
Honter bei der Befchreibung des CSchildes des Adill 
ins märdenhafte übertrieben bat. Auch die Sänger 

. der vertriebnen Serrfchergefchlechter übernahm der 
fiegreiche Achäer, und Dichter der pelaSgijchen oder &olifchen Urbevölferung waren e2, denen wir die Slia$ 
md die Obdpffee verbanfen. Denn, meint der englifche 
Sorfcher, die vollendete Sorm diefer Epen jeßt eine 
fange [itterarijche Entwidlung voraus; der Sexameter, 
„diefe vollfommenfte Ausdrudsform, die der Menjchen- geift erfunden hat,“ die zuerjt bein belphiichen Orakel ausgebifdet worden zu fein fcheint, bezeugt für fid) 
allein fchon die Höbe der geiftigen Kultur des Volkes, dem der oder die Dichter diefer Gefänge angehört haben. Das achäiiche Wandervoff Fonnte weder ben
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Herameter mitgebracht Haben noch ein Epos erzeugen; 
e3 wird höchiten® Balladen gefungen haben. Ind 
zwar jind die Dichter der beiden Epen Sänger pelo= 
ponnefifcher Fürfterhöfe gemwejen, nicht Sonier. Mit 
allen Orten und Begebenheiten de3 Beloponnes, auch) 
noch der übrigen griedhiichen Landfchaften, zeigen fie 
fih wohl vertraut, dagegen fehlt die afiatiiche Aofal- 
farbe gänzlich, twa8 undenkbar wäre, wenn die Ge= 
dichte an der afiatifchen Küfte entftanden wären; von 

den griechifchen Folonien diefer Kiften wird feine er- 
wähnt. Gerade die entgegengejeßte Meinung fucht 

Dünmfier (II, 336 bi$ 341) zu begründen. „Alle 
Widerjprüche und Dunkelheiten [dev Slia2] erklären 
ih nur aud der Gefhichte der troiihen Sage und 
des troiichen Epos, da aber auch vollfonmen. Der 
Räuber des göttlichen Weibes, der feine That mit 
dem Tode und dem Untergange feines Neiches büßt, 
war urjprünglich natürlich nicht ein minorenner Prinz, 
der auch einem mittelmäßigen Gegner im Biwveilampf 
nicht gewachlen ift, fondern ein gewaltiger König und 
Held. Das'einfahe Motiv verwitterter Götterjage, 
den NKaub und die Wiedereroberung der göttlichen 

Frau, da& ja auch für andre nationale Epen der 

Lebendnerb geworden ift, trugen nım achäifche Stämme. 
nach Sleinaften hinüber, nachden fi} vielleicht fchon 
im Mutterlande allerhand Züge aus Telbitbeftandnen 
Kämpfen Hineinverwebt hatten. Sn Sleinafien wurde 

dies Epo3 darauf zum Gefäß der gefanten Wandrungs- 
erlebniffe der nachmal äolifchen und tonifchen Stämme; 
fein Wunder, daß da vielfach die Form zerfprengt 
und der Niß mit mehr oder weniger Gefchid geflict 
wurde. Sm MWetteifer fügten die ahäifchen Stämme 
ihre nationalen Heroen in das nationale Epos ein, 
fie nur notdürftig dem durch Sage und Gpo3 ge= 
gebnen Rahmen anpafjend.” Ihuchdibes und Arifto= 
tefes Haben Homer Hiftorifch verftanden und an da3
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erite große gemeinfame Unternehmen der griehiichen 
Stänme, den Frieg gegen Troja, geglaubt. „Yon 
modernen "Forfchern ftehn wohl: nur noch die aller - 
mutigften auf diefem Standpunkt. Bei der großen 
Mehrzahl ift.die einfeuchtende Bemerkung von Bölder 
durhgedrungen,. daß Erinnerungen an die ädliich- 
ioniiche Kolonifation SHeinaftens den hitoriichen Ein= 
Ichlag de3 großen nationalen Epos bilden. Diefe 
hütoriichen Erinnerungen haben fich um da3 mythijche 
Motiv der Nüderoberung der Helena Eryitallifiert; 
Diefes Motiv verlangt die Nüdfehr der ftegreichen 
Helden.in die alte Heintat, und jo mußte aus den 
Kämpfen wmandernder Bölfer ein wohlorganifierter 

Nachefeldzug von feften Siten aus werden.” 
° Die beiden Epen find alfo in dem üppigen Sonien 

entitanden; die Homeriden haben in den adlichen 
Häufern der reihen und glüdlichen Ariftofratie de3 

- eroberten Koloninllandes gefungen und Find jelbit 
Sprößlinge der dortigen Adelögejchlechter gewejen, da= 
her fommt e3, daß die Neligion diejer Gedichte, ald 
Neligion einer „Lebewelt,” . aufgeklärt ift „Bis zur 

° Srivolität.” Später tritt eine Neaktion ein; die alte 
Srömmigfeit ımd der alte Aberglaube werden wieder 
mächtig. Darin, daß die Homerifchen Gelänge feine 
Bolfsdichtungen, jondern Höfifche KRunftepen und von 
adlichen Dichtern an Fürstenhöfen gefchaffen find, ftinmt 
Nidgeway mit Diünmler überein (defjen vor 1901 nod 
nicht gefammelten Schriften er fchwerlich gefannt hat); 
aber fie find nach ihm, wie gejagt, nicht in Sonien, 
fondern in Griechenland entftanden; auch bei dieier 
Annahme ericheint e3 nicht ausgefchlofien, dak die Er- 
innerung an die Kolonifationzkriege auf der Hlein- 
afiatifchen Hüfte zur Entftehung mitgewirkt hat. Ridge 
way findet in Homer Gemeinbefik an Grund und 
Boden; nm für den Fürsten fei Privateigentun ause 
aefondert gewefen; bei Hefiod fei dn$ Sondereigentun, 
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wenigiten3 in feiner Heimat Böotien, allgemein; auch 
fenne Homer weder gemünztes Geld ruod) das Tafent; 
jeine Nünzeinheit jet der Wert einer Ruh in Gold. 
Daraus gehe hervor, daß er ein paar Hundert Sahre 
vor Hefiod gejchrieben Haben müfje. Und au dem 

Umitande, daß weder Eeinafiatiihe noch fiziliihhe 
Kolonien der Griechen erwähnt werden, jchließt er, 
daß die Epen vor der dorifchen Wanderung gejchrieben 
fein müfjen, jedenfall3 nicht nach dem Jahre 1000 ent- 
itanden fein können; auch von der borifchen Wanderung 
jel6it und den durch fie bewirkften Ummwälzungen finde 
fich ja feine Spur in den Gedichten. Für unire 
deutfchen Sezierfünftler, die die vermeintlichen einzel- 
nen Beitandteile präparieren und meinen, daS Ganze 
jei von einen Redakteur mehr oder weniger geichidt 
zufanmengeflict, hat der Engländer nichts al3 Spott .* 
und Hohı. S 

Ein Fremd fchreibt mir, da8 Werk werde in den (;; 
. deutichen Sachkreifen allgemein abgelehnt. Daß dag 

geihehn werde, Habe ich vorausgefehen; e3 überrafcht ar 

mich alfo nicht, daß e3 fchon gefchehn ift. Und es üt 

fein Grund für mid, den vorftehenden Aufjab aus 

meinem Büchlein wegzulafien. Diejes ift ja weder für 

Philologen noch für Prähiftorifer beftimmt, und die 

Laien, die e3 Iejen werden, erfahren aus dem Kleinen 

Bericht immerhin einige von dent, was zur Beit auf 

- sen beiden Gebieten vorgeht. Wa3 zu glauben jei, 

darüber entjcheidet auf den Gebieten, die jenfeitS des 

Graften liegen, der perjönliche Gejcämad, und meinent 

Gefchmad fagt num einmal der lebendige und ganze 

Honig beiler zu al3 der zufammengeleimte. 
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